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INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/071: Liebe Leserin, lieber Leser (SB)





Wochendruckausgabe 71 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
09.12.2017
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Liebe Leserin, lieber Leser,

mit der 71. Ausgabe vom 09.12.2017 werden wir das regelmäßige
Erscheinen unserer Schattenblick-Wochendruckausgabe als Printprodukt
anläßlich der Fest- und Brückentage und, davon nicht zu trennen, der
Urlaubszeiten für genau fünf Wochen unterbrechen.

Am Freitag, den 19.01.2018, können Sie wieder die fortlaufende
Zusendung der Wochendruckausgabe des Schattenblicks wie gewohnt
erwarten. Selbstverständlich werden in der Zwischenzeit dennoch alle
damit verbundenen Beiträge auf dem Portal der Online-Tageszeitung
Schattenblick ohne jede Unterbrechung im vertraut täglichen Rhythmus
zu finden sein.

Bleibt noch, Ihnen und uns eine erholsame Zeit, ganz besonders in
diesen Tagen der Feste und Resturlaube, zu wünschen.

Ihre Schattenblick-Redaktion


P.S. Wenn wir auch außerstande sind, Ihnen die Wochendruckausgabe
Schattenblick als Abo billiger und damit erwägbarer anbieten zu
können, so möchten wir Sie doch wissen lassen, daß sich indessen
Leserinnen und Leser gefunden haben, die sich die Wochendruckausgabe
als Kollektiv-Abo, das heißt ein regelmäßiges Exemplar von mehreren
bestellt und genutzt, bereits im wechselnden Ringtausch je nach
Absprache die nicht selten umfassenden und weitreichenden Berichte,
Reportagen, Kommentare und Interviews zugänglich machen. So reduziert
sich der Kostenaufwand für einen Abo-Interessierten bei zum Beispiel
drei Nutzern bereits nur auf einen Anteil von 3,75 Euro pro Ausgabe
und wird auch eingedenk der damit verbundenen Umstände auf jeden Fall
erschwinglicher.


8. Dezember 2017






Copyright 2017 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963
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Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / BRENNPUNKT





KOHLEALARM/413: Klimakampf und Kohlefront - mit den Füßen Grenzen ziehen ... (Umweltgruppe Cottbus)


Umweltgruppe Cottbus - Pressemitteilung vom 14.12.2017

Protestwanderung gegen Tagebauschäden von Kerkwitz nach Taubendorf am 7.
Januar

Tradition der jährlichen Sternmärsche wird fortgesetzt



Für Sonntag, den 7. Januar laden Anwohner und Umweltgruppen zu einer
Protestwanderung gegen Tagebauschäden ein. Am traditionellen Termin des
Sternmarsches gegen neue Tagebaue gibt es in diesem Jahr eine
Winterwanderung von Kerkwitz nach Taubendorf.

"Nach zehn Jahren erfolgreichen Widerstands gegen die Abbaggerung von
Kerkwitz, Atterwasch und Grabko wollen wir weiter zusammenhalten. Der
Grundwasserentzug bedroht nach wie vor die Seen, Wälder und Schutzgebiete,
die unsere Region lebenswert machen. Die Schäden nehmen seit Jahren zu und
werden mit jedem Meter Tagebaufortschritt stärker", sagt Christian Huschga
aus Atterwasch.

Der Tagebau Jänschwalde droht zudem bis auf wenige Meter an Taubendorf
heranzurücken. Die Gemeinde Schenkendöbern fordert in einem Brief an die
Landesplanungsbehörde einen größeren Abstand des Tagebaues zum Dorf, um die
Bewohner vor Lärm und Staub zu schützen.

Eine Ausdehnung des Tagebaus bis Taubendorf wäre zudem nur durch die
Enteignung privater Waldgrundstücke durchsetzbar - in den Zeiten der
Energiewende ein absurder Vorgang.

Treffpunkt zur Wanderung ist um 13:00 Uhr am "Dreieck" in der Ortsmitte in
Kerkwitz. Die Anreise nach Kerkwitz ist auch mit der Bahn möglich. Die 4,5
Kilometer lange Strecke führt zur Taubendorfer Mahnglocke. Dort erwarten
die Teilnehmer heiße Getränke, Kuchen, Informationen und Gespräche.

Veranstalter der Wanderung sind die Agenda 21 der Gemeinde Schenkendöbern
und die GRÜNE LIGA Umweltgruppe Cottbus.

 * 

Quelle:

Umweltgruppe Cottbus e.V.

Straße der Jugend 94, 03046 Cottbus

E-Mail: umweltgruppe@kein-tagebau.de

Internet: www.kein-tagebau.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 3. Januar 2018 
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





AKTION/7115: Dresden - "Studieren probieren" an der Fachhochschule, 11.01.2018


idw - Pressemitteilung: Fachhochschule Dresden (FHD)

"Studieren probieren" an der FHD



Am 11. Januar öffnen Sachsens Hochschulen wieder ihre Türen zum
sachsenweiten Hochschulinformationstag. Auch die Fachhochschule
Dresden -University of Applied Sciences (FHD) lädt alle Schüler und
Interessenten ein, sich an diesem Tag ein Bild vom Studienalltag zu
machen. Von 9.30 bis 18.00 Uhr können interessierte Besucher auf dem
Campus Lingnerallee und von 10.00 bis 15.00 Uhr auf dem Campus am
Straßburger Platz reguläre Lehrveranstaltungen besuchen und sich
ebenfalls an beiden Standorten bei den Studienberatern über
Studienmöglichkeiten an der FHD informieren.

Die FHD bietet am 11. Januar an ihren beiden Standorten in Dresden
Schülern und Interessierten einen Einblick in den Studienalltag. Auf
dem Campus am Straßburger Platz (Güntzstraße 1, 01069 Dresden)
erhalten sie Informationen zu den Studiengängen "Business
Administration", "Logistikmanagement" und "Tourismus & Event
Management" der Fakultät Betriebswirtschaft sowie zu den Studiengängen
"Pflege- & Gesundheitsmanagement" und "Soziale Arbeit &
Sozialmanagement" der Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften. Die
Fakultät Design informiert in ihren Räumen auf dem Campus Lingnerallee
(Lingnerallee 3, 01069 Dresden, Osteingang, fünfte Etage) über die
Bachelor-Studiengänge "Modedesign", "Grafikdesign Screen-/Printmedia"
sowie "Medieninformatik/Mediendesign".

An der Fakultät Design bekommen Besucher ab 9.30 Uhr in Kursen wie
"Entwurfstechniken Grafikdesign" oder "Textilkunde & Sustainability"
einen Einblick in die künstlerischen Studiengänge. Wer selbst aktiv
werden möchte, kann im Seminar "Drucktechniken" ab 11.00 Uhr eigene
Shirts und Beutel bedrucken oder gemeinsam mit Prof. Dr. Marius Brade
im Seminar "Roboter-Programmierung" den Studiengang
Medieninformatik/Mediendesign näher kennenlernen. Ab 14.30 Uhr
ermöglicht die Fakultät individuelle Aufnahmetests für einen der
begehrten Studienplätze in den Studiengängen Modedesign,
Medieninformatik/Mediendesign und Grafikdesign. Der nächste
Studienstart ist im Oktober 2018. Zusätzlich informieren
Studienberater zu allen Fragen rund um die Designstudiengänge.

Der sehr nachgefragte Studiengang "Soziale Arbeit und
Sozialmanagement" präsentiert sich ab 11.00 Uhr am Campus am
Straßburger Platz in diesem Jahr mit dem Seminar "Biopsychosoziale
Grundlagen als Gegenstand sozialer Arbeit". Ebenfalls ab 11.00 Uhr
leitet Prof. Dr. Antonio Roldán-Ponce das Seminar "Internationales
Management" und gibt damit Eindrücke, wie das Studium in der Fakultät
Betriebswirtschaft aussieht. Die Studienberatung ist auch am Campus am
Straßburger Platz vor Ort und beantwortet alle Fragen zu einem Studium
an der FHD.

Beim Hochschulinfotag unter dem Motto "Studieren probieren" können
angehende Studenten das Studium an der FHD live erleben, um schon vor
Studienbeginn den Studienalltag kennenzulernen. Durch die
Aufnahmetests an der Fakultät Design (14.30 Uhr bis 18.00 Uhr) kann
frühzeitig zu den Professoren Kontakt aufgenommen und ein Studienplatz
für das kommende Studienjahr gesichert werden. Um Voranmeldung unter
www.fh-dresden.eu/info oder j.schiffner@fh-dresden.eu wird gebeten.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1780

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fachhochschule Dresden (FHD), Lisa Mehnert, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 6. Januar 2018 
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





LESUNG/3983: Arnsberg - "Finalmente Primavera - Endlich Frühling!" am 23. März 2018


Lesung: Finalmente Primavera - Endlich Frühling!



Arnsberg. Weihnachten ist vorbei, da lockt die Arnsberger
Phantasiewerkstatt bereits mit Frühlingsgefühlen und italienischem
Flair: Alle Interessierten sind zu einem literarisch-kulinarischen
Abend eingeladen. Gelauscht werden kann dabei ausgewählten
Geschichten, vorgetragen von Vorleserin Sabine Trost.

Die Teilnehmer genießen dabei köstliche Leckereien aus Antonios Küche
und ausdrucksstarke Weine aus dem sonnenverwöhnten Italien. Es wird
sinnlich, spannend und geheimnisvoll. Die Lesung findet statt am
Freitag, 23. März, von 19 bis 21:30 Uhr in der Weinhandlung "Bianco
Rosso", Klosterstraße 8. Das Entgelt inklusive zwei Gläsern Wein und
kulinarischer Köstlichkeiten beträgt 29,50 Euro.

Anmeldung und Information: Kulturbüro Arnsberg 02932 201 1116/1117,
Service-Telefon 115 und kulturaufkurs.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 2. Januar 2018

Stadt Arnsberg

Pressestelle

E-Mail: pressestelle@arnsberg.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 6. Januar 2018 
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INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / AMNESTY INTERNATIONAL





EUROPA/393: CSU-Spitze muss Orbán auf Einschränkung von Grundrechten ansprechen


Amnesty International - Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

CSU-Spitze ist gefordert, heute mit Premierminister Orbán die massiven
Einschränkungen von Grundrechten in Ungarn anzusprechen



Das Treffen der CSU-Bundestagsabgeordneten in Kloster Seeon mit Viktor
Orbán ist eine wichtige Gelegenheit, die ungarische Regierung an die
Gewährleistung der Grund- und Freiheitsrechte in Ungarn und die Einhaltung
der europäischen Menschenrechtskonvention zu erinnern.

BERLIN, 05.01.2018 - "Die ungarische Regierung verletzt auf vielfältige
Weise das Recht auf Meinungs-, Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit",
sagt Júlia Iván, Direktorin von Amnesty International in Ungarn. "Sie
verstößt damit gegen die Europäische Grundrechtecharta und die Europäische
Menschenrechtskonvention. Bürgerinnen und Bürger in Ungarn erleben auch
eine massive Hasspropaganda gegen zivilgesellschaftliche Initiativen und
Organisationen: Diejenigen, die armen Menschen Essen und Obdachlosen eine
Unterkunft geben oder sich für die Rechte diskriminierter Menschen
einsetzen, werden als 'ausländische Agenten, Staatsfeinde' und 'Verräter'
diffamiert und stigmatisiert." Iván appelliert: "Die ungarische
Zivilgesellschaft hofft auf ein klares Signal aus Kloster Seeon, dass
Menschen in Deutschland uns solidarisch beistehen, um diesem Alptraum ein
Ende zu machen, in dem Menschenrechte mit Füßen getreten werden."

Markus N. Beeko, Generalsekretär von Amnesty International in Deutschland,
ergänzt: "Die CSU-Bundestagsabgeordneten haben heute die Gelegenheit, den
ungarischen Premierminister an die Einhaltung der Europäischen
Grundrechtecharta und die Europäische Menschenrechtskonvention zu erinnern.
Wenn Bürgerinnen und Bürger in Ungarn mit massiven Einschränkungen ihrer
Menschenrechte kämpfen, sollten die CSU-Abgeordneten als Teil einer
europäischen Regierungsfraktion dies nicht unerwähnt lassen. Die CSU kann
heute ein klares Signal mit einem Bekenntnis zu Rechtstaatlichkeit und den
europäischen Normen und Werten geben."

Menschen, die sich in Ungarn karitativ und zivilgesellschaftlich
engagieren, sind vermehrt der Behinderung ihrer Arbeit durch Behörden,
Verleumdungskampagnen sowie geheimdienstlicher Überwachung ausgesetzt. Das
im Sommer 2017 in Ungarn verabschiedete NGO-Gesetz verletzt grundlegende
Freiheits- und Vereinigungsrechte der Menschen in Ungarn. Anfang Dezember
entschied die Europäische Kommission, deswegen Klage vor dem Europäischen
Gerichtshof einzureichen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Kampagnen und Kommunikation

Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

E-Mail: presse@amnesty.de

Internet: www.amnesty.de
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APPELL/102: An Martin Schulz - Frieden und Abrüstung in einen Koalitionsvertrag! (Bremer Friedensforum)


Bremer Friedensforum - Pressemitteilung 4.1.2018

Appell an Martin Schulz: Frieden und Abrüstung in einen
Koalitionsvertrag! 



Bremen. Im Vorfeld der Sondierungsgespräche von CDU/CSU und SPD hat das
Bremer Friedensforum sich an Martin Schulz gewandt.

In dem Brief heißt es "... Vor Ihnen liegt die schwierige Aufgabe,
Sondierungen über eine Koalition mit der Union zu führen. Der jüngste
Parteitag hat die Positionen der SPD für diese Gespräche bestimmt. Dabei
haben wir ein Thema schmerzlich vermisst: Frieden.

Wir bitten Sie eindringlich, sehr geehrter Herr Schulz: die SPD darf einer
Koalition nur zustimmen, wenn Positionen zu Frieden und Abrüstung Eingang
in einen Koalitionsvertrag finden!

Zu Recht haben Sie im Wahlkampf einer massiven Erhöhung der
Verteidigungsausgaben auf zwei Prozent der Wirtschaftsleistung eine Absage
erteilt. Eine derartige Aufrüstung, die Deutschland zur stärksten
Militärmacht in Europa machen würde, darf es mit der SPD nicht geben. Die
SPD sollte eine neue Abrüstungsinitiative zur Bedingung für eine Koalition
machen.

Die SPD erkennt in ihrem Wahlprogramm die Bedeutung ziviler
Krisenprävention als Schwerpunkte deutscher und europäischer Außenpolitik
an und verspricht, Friedensdienste und Friedensdiplomatie auszubauen. Wir
bitten Sie, Verhandlungen über eine Koalition nur zuzustimmen, wenn die
zivile Friedensförderung vorrangig gestärkt wird.

Ohne soziale Gerechtigkeit und gesellschaftliche Teilhabe für alle Menschen
ist Frieden nicht möglich. Die SPD sollte sich nur an einer Bundesregierung
beteiligen, die sich weitaus entschlossener als bislang für die globale
Nachhaltigkeitsagenda einsetzt, damit alle Menschen Perspektiven auf ein
würdiges Leben in Frieden erhalten.

Wir rufen Sie auf, die Positionen der SPD für den Frieden nicht
preiszugeben. Nein zur Aufrüstung, ja zum Ausbau ziviler Friedensförderung
und mehr Einsatz für globale Gerechtigkeit sollten Bedingungen der SPD für
Koalitionsgespräche sein..."

 * 

Quelle:

Bremer Friedensforum

Villa Ichon, Goetheplatz 4 - 28203 Bremen

Telefon: 0049 - (0) 421-3 96 18 92

E-Mail: info@bremerfriedensforum.de

http://www.bremerfriedensforum.de

http://www.facebook.com/bremerfriedensforum
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STANDPUNKT/228: Angstlust (Sami Omar)


Angstlust

von Sami Omar, 5. Januar 2018



Im Grenzland von Bedrohung und Erregung lebt die Angstlust. Man findet sie
in Momenten, in denen man sich lustvoll einer beherrschbaren Angst hingibt,
um daraus eine wohlige Aufregung zu generiere. Sie folgt eigenen Gesetzen.
Sie ist expansiv, impulsiv - ein Ding für sich. Bergsteiger_innen kennen
sie. Drogenkonsument_innen leben mit ihr. AfD-Anhänger_innen brauchen sie.
Sie brauchen sie, weil die AfD sich aus vornehmlich zwei Dingen nährt: Dem
Glauben an den Zustand der eigenen Entrechtung und dem Glauben an akute
Bedrohung. Angstlust schafft Arbeitsplätze in Redaktionen und Parteibüros.

Erst in der vergangenen Woche war wieder zu beobachten, wie sie für die
völkische Rechte medial nutzbar gemacht wurde. In einer Studie, die das
Bundesfamilienministerium in Auftrag gegeben hatte, werteten die
Kriminologen Christian Pfeiffer, Dirk Baier und Sören Kliem Daten der
polizeilichen Kriminalstatistiken aus. Diese bezogen sich auf das Land
Niedersachsen, dessen Justizminister Professor Christian Pfeiffer von 2000
bis 2003 war. Die Studie stellt einen Zusammenhang zwischen
Kriminalitätsanstieg und dem Zuzug von Geflüchteten her, indem sie sagt,
dass der Anstieg der Gewalttaten um 10,4 Prozent zu über 90 Prozent
Geflüchteten zuzurechnen sei.

Um Angstlust an zu feuern und nutzbar zu machen, muss man mit den
Erkenntnissen dieser Studie nichts weiter tun, als die Interpretation der
Wissenschaftler und anderer besonnener Menschen weg zu lassen. Man muss
verschweigen, dass Geflüchtete und Migrant_innen an sich deutlich
bereitwilliger angezeigt werden (doppelt so oft), als Bürger, die der
Mehrheitsgesellschaft zugeordnet werden. Man muss verschweigen, dass
Kriminalstatistiken Anzeigen erfassen, keine Verurteilungen und in diesem
Sinne der Unschuldsvermutung vorgegriffen wird, wenn man Verdächtige und
Täter gleich setzt. Und man muss zumindest vernachlässigen, dass
Gewalttaten von Geflüchteten in den Jahren 2014 bis 2016 - dem Zeitraum,
den die Studie behandelt - zu großen Teilen Gewalttaten unter Geflüchteten
sind (75 Prozent).

In dieser Zeit kam es in den massiv überbelegten Notunterkünften Land auf
und Land ab zu unzähligen Polizeieinsätzen, die das gestiegene
Aggressionspotential von Menschen ein zu fangen hatten, die unfreiwillig,
auf engstem Raum und nach teils traumatischen Fluchterfahrungen
zusammenlebten.

All dies zu negieren und auf die Verunsicherung der Leser_innen und
Zuschauer_innen zu setzen, ist derzeit der Treibstoff vieler Debatten, die
Parteien und Redaktionen nützten, aber keinesfalls dem Zusammenleben der
Bürger_innen - ob alt oder neu.

Angstlust klingt in den Ohren mancher, als verspotte man jene, die sich
wirklich fürchten und tatsächlich Angst empfinden, die sie nicht ablegen
oder eindämmen können.

Aber ich behaupte, dass das die Minderheit derer ist, die über Geflüchtete
reden, als seien sie eine Bedrohung oder ein Assimilierungsprojekt.
Xenophobie ist in diesem Sinne keine Phobie, sondern eine Geisteshaltung.

Ein großer Teil der Menschen sehnt sich danach, die Debatte um Flucht und
Migration zu "gewinnen" - als sei damit irgendjemandem geholfen. Neben
vielen Schreihälsen im Internet findet man auch im Fernsehen immer wieder
Belege für eine vergleichsweise subtile Form dieser Haltung. Claus Strunz,
der Inhaber der Maz & More TV Produktion, die das Sat.1-Frühstücksfernsehen
herstellt, kommentiert in eben dieser Sendung die Ergebnisse der Studie aus
Niedersachsen:

"Alles, was Menschen, die mit offenen Augen und gesundem Verstand durchs
Leben gehen seit knapp zwei Jahren sehen und sagen, ist jetzt amtlich.
Diejenigen, die das stets weggeredet, verharmlost, die ihre Kritiker als zu
ängstlich, dumm oder rechtsradikal herabgewürdigt haben - also alle
Politiker in Regierungsverantwortung, außer der CSU - werden jetzt umdenken
müssen."

Was Claus Strunz hier im Gestus der Volksfürsorge und des fehlgeleiteten
Stolzes fragt, ist im Kern:

Warum fürchtet ihr Euch nicht endlich?



 * 

Quelle:

© 2018 by Sami Omar

Mit freundlicher Genehmigung des Autors
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LESUNG/5913: Lübeck - Max Goldt liest am 7. Februar 2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

Max Goldt liest



»Dass Max Goldts Werk sehr komisch ist, weiß ja nun jeder gute
Mensch zwischen Passau und Flensburg. Dass es aber, liest man
genau, zum am feinsten Gearbeiteten gehört, was unsere Literatur
zu bieten hat, dass es wahre Wunder an Eleganz und Poesie enthält
und dass sich hinter seinen trügerischen Gedankenfluchten die
genaueste Komposition und eine blendend helle moralische Intelligenz
verbergen, entgeht noch immer vielen, die nur aufs Lachen und auf
Pointen aus sind. Max Goldt gehört gelesen, gerühmt und
ausgezeichnet.« (Daniel Kehlmann)

»Auf die Unklarheiten in der Systematik der Dinge hinzuweisen ist
nur eine der ehrenwerten Aufgaben, denen sich der deutsche
Kolumnist Max Goldt verschrieben hat. Kaum einer versteht es so wie
Goldt, die vermeintlichen Nebenschauplätze des Lebens ins Auge des
Betrachters zu schieben und den heutigen Alltag auf seine
Widersprüche und Kuriositäten hin abzutasten.« (Regula Fuchs, Der
Bund, Bern (CH))

»Max Goldt schreibt heute das schönste Deutsch aller jüngeren
Autoren ... Die Heiterkeit und Stille, die diese Sprache ihren
Lesern schenkt, liegt nicht nur im Humor; ebenso in einem
freundlichen Abstandnehmen von den Aufdringlichkeiten einer
Wirklichkeit, an der man sich besser seitlich vorbeidrückt.« (Gustav
Seibt)

Max Goldt, geboren 1958 in Göttingen, lebt in Berlin. Er bildete
zusammen mit Gerd Pasemann das Musikduo »Foyer des Arts«, in
welchem er eigene Texte deklamierte. Max Goldt hat zusammen mit Katz
zehn Comicbände herausgebracht. Er bereist nicht selten den
deutschen Sprachraum als Vortragender eigener Texte. 1997 wurde ihm
der Kasseler Literaturpreis für grotesken Humor verliehen, 1999 der
Richard-Schönfeld-Preis für literarische Satire, 2008 der
Kleist-Preis und der Hugo-Ball-Preis und 2016 der Göttinger Elch.

Termin 07/02, 20.00 Uhr, Kammerspiele

Eintritt 16 Euro (ermäßigt 12 Euro)

Weitere Infos www.tomprodukt.de/max-goldt

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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TREFF/1007: Lübeck - 13. Literaturtreffen am 3. Februar 2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

13. Literaturtreffen 2018

Sonderveranstaltung in Kooperation mit dem Günter Grass-Haus



Zum 13. Mal treffen sich bekannte Autoren im Günter Grass-Haus, um
miteinander über ihre aktuellen Arbeiten zu diskutieren. Dieses
Arbeitstreffen findet hinter verschlossenen Türen statt. Dennoch
hat auch die Allgemeinheit etwas davon: Zum Abschluss des Lübecker
 Literaturtreffens lesen die teilnehmenden Autoren am Samstag, 03.
Februar, in den Kammerspielen des Theater Lübeck aus ihren Werken vor.

Mit N. Bußmann, S. Fatah, H. Geißler, T. Lang, K. Lange-Müller,
D. Leupold, R. Schindel, F. Schley, J. von Lucadou, T. Spengler

Termin 03/02, 19.00 Uhr, Kammerspiele

Eintritt 15 Euro (ermäßigt 10 Euro), Schüler im Klassenverbund zahlen
p. P. 3,50 Euro

Weitere Infos www.grass-haus.de

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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AUSSICHTEN/8147: Und morgen, den 6. Januar 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 06.01.2018 bis zum 07.01.2018 +++






[image: Jean-Luc 8147 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Wolkenreich und regenarm,

windig sanfte Januarbrise,

Jean-Luc träumt, ihm wäre warm

auf der grünen Sommerwiese.
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VORTRAG/696: Frankfurt (Oder) - Die Eisenbahn und der deutsch-polnische Transit, 9.-25.1.


idw - Pressemitteilung: Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)

Viadrina: öffentliche Vortragsreihe Geschichte und Gegenwart
grenzüberschreitender Zugverbindungen



Die Erfindung der Eisenbahn führte im 19. Jahrhundert zu einer
"Schrumpfung des Raums" und einer ungekannten Mobilität. Welche
Auswirkungen die Eisenbahn auf deutsch-polnische Verflechtungen in
Geschichte und Gegenwart hat, erkundet eine Vortragsreihe an der
Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder) im Januar 2018. Vier
öffentliche Vorträge thematisieren u. a. den deutsch-polnischen
Transitverkehr in der Zwischenkriegszeit und die Eisenbahn als
heutiges Transportmittel für geschmuggelte Güter von Frankreich über
die deutsch-polnische Grenzregion bis nach Russland.

Die Eisenbahn und der deutsch-polnische Transit - Europa-Universität
Viadrina veranstaltet öffentliche Vortragsreihe zur Geschichte und
Gegenwart grenzüberschreitender Zugverbindungen

Die Erfindung der Eisenbahn führte im 19. Jahrhundert zu einer
"Schrumpfung des Raums" und einer ungekannten Mobilität. Welche
Auswirkungen die Eisenbahn auf deutsch-polnische Verflechtungen in
Geschichte und Gegenwart hat, erkundet eine Vortragsreihe an der
Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder) im Januar 2018. Vier
öffentliche Vorträge thematisieren u. a. den deutsch-polnischen
Transitverkehr in der Zwischenkriegszeit und die Eisenbahn als
heutiges Transportmittel für geschmuggelte Güter von Frankreich über
die deutsch-polnische Grenzregion bis nach Russland.

Unter den Referentinnen und Referenten ist Dr. Malgorzata Irek von der
Universität Oxford, Expertin für informellen Handel und
Arbeitsmigration. Die Vortragsreihe ist Teil des Seminars "RE 1 und
der Bahnhof Frankfurt (Oder) als Transitorte im deutsch-polnischen
Kontext" von Viadrina-Historiker Dr. Jan Musekamp. Das Seminar findet
anlässlich des 175. Jubiläums der Bahnverbindung Berlin-Frankfurt
(Oder) statt, die auf Grund der Anschlussverbindung nach Warschau und
Moskau von besonderer Bedeutung für gesamteuropäische
West-Ost-Verkehre ist.

Alle Vorträge sind öffentlich. Veranstaltungssprachen sind Deutsch und
Polnisch. Interessierte sind herzlich eingeladen in den Senatssaal im
Viadrina-Hauptgebäude, Große Scharrnstraße 59, Raum 109.

Dienstag, 9. Januar, 16.00 Uhr: "Wie weit fährt der Schmugglerzug?"

Dr. Malgorzata Irek von der Universität Oxford hält einen Vortrag mit
dem Titel "Wie weit fährt der Schmugglerzug? Informelle Wirtschaft
zwischen Calais, deutsch-polnischer Grenze und Nowosibirsk". Die
Soziologin beleuchtet die informellen Netzwerke, die seit der
Wendezeit zwischen Berlin und Warschau sowie Richtung Westeuropa und
Russland relevant sind. Dafür interviewte sie Reisende im Zug,
darunter Reinigungskräfte, Schmuggler und Schwarzarbeitende.

Dienstag, 9. Januar, 18.00 Uhr: "Architektur als Grenzmarkierung"

Viadrina-Osteuropahistoriker Prof. Dr. Werner Benecke referiert zum
Thema "Architektur als Grenzmarkierung. Die Bahnhöfe Neu Bentschen und
Zbaszyn" in den 1920er Jahren". Der Geschichtswissenschaftler
erläutert, wie die nach dem Ersten Weltkrieg zwischen Deutschland und
dem wiedergegründeten polnischen Staat gezogene Grenze neue Bahnhöfe
zur Zollabfertigung erforderlich machte. Die Bahnhöfe in Neu Bentschen
(heute Zbaszynek) und Zbaszyn" (deutsch: Bentschen) galten damals
zugleich als Grenzmarkierung und sind bis heute existent.

Dienstag, 23. Januar, 18.00 Uhr: "Die Eisenbahn als transitorischer
Ort in literarischen Texten des 19. Jahrhunderts" 

Dr. Lars Wilhelmer, promovierter Germanist und Senior Technical Writer
bei der Basler AG, hält einen Vortrag mit dem Titel "'Ein rasendes
Toben erfüllte den Raum': Die Eisenbahn als transitorischer Ort in
literarischen Texten des 19. Jahrhunderts". Der Referent beleuchtet,
wie die Autoren Max Maria von Weber und Gerhart Hauptmann die
Entwicklung der Eisenbahn verfolgten und literarisch verarbeiteten.

Donnerstag, 25. Januar, 16.00 Uhr: "Der Transitverkehr in den
deutsch-polnischen Beziehungen der Zwischenkriegszeit" 

Dr. Marcin Przegietka vom Institut für Nationales Gedenken Warschau
referiert zum Thema "Kommunikation und Politik. Der Transitverkehr in
den deutsch-polnischen Beziehungen der Zwischenkriegszeit". Der
Historiker zeigt auf, wie deutsche und polnische Bahnverwaltungen und
Beamte den Transit in der Zwischenkriegszeit gemeinsam effektiv
regelten.

Im Rahmen des Seminars entwickeln die Studierenden eine Ausstellung
zur Bedeutung der Bahnlinie Berlin-Frankfurt (Oder). Die Schau in
deutscher, polnischer und englischer Sprache wird im Sommer 2018 an
der Viadrina und in der Wojewodschaftsbibliothek in Gorzów zu sehen
sein.

Das Seminar und die Vortragsreihe werden gefördert durch den
Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung im Rahmen des
Klein-Projekte-Fonds der Euroregion PRO EUROPA VIADRINA.

Weitere Informationen:

Europa-Universität Viadrina

Abteilung Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Tel.: +49 (0)335 - 5534 4515

presse@europa-uni.de

www.europa-uni.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution39

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder), Michaela Grün, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KONZERT/297: Lübeck - "Von großen Haien und kleinen Fischen" am 21. und 25.2.2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

2. Kinderkonzert: Von großen Haien und kleinen Fischen

Johann auf großer Fahrt durch die Weltmeere

für Kinder ab 6 Jahren



Johann von Rasselstein ist schon viel herumgekommen. Nachdem er
mit seiner Kontrabasskiste von Bord eines Schiffes ins Wasser
gefallen ist (das war übrigens der Moment, in dem er zum Geist
 wurde), war er überall in den Weltmeeren unterwegs und erlebte
aufregende Abenteuer. Im Meer gibt es viele kuriose Lebewesen, und
so begegnete Johann freundlichen Fischen und gefräßigen Haien. Er
traf verliebte Meerjungfrauen, tanzende Matrosen und gefährliche
Piraten. Zusammen mit dem Philharmonischen Orchester der
Hansestadt Lübeck unter der Leitung von Andreas Wolf begibt sich
Johann von Rasselstein auf große Fahrt und taucht ab in musikalische
(Unter-)Wasserwelten. Leinen los und Schiff ahoi!

Johann von Rasselsteins Konzerterlebnis Extra! 3 von 4
Kinderkonzerten aussuchen, 30 Prozent Ermäßigung sichern und
zusätzlich noch eine exklusive Führung mit dem Theatergeist durch
den Backstage-Bereich des Theaters erleben! Das Angebot ist nur an
der Theaterkasse des Theater Lübeck buchbar, es gilt nur für
Familien (mind. 1 Erwachsener + 1 Kind), für die Konzerte
am Sonntagvormittag.

Musikalische Leitung A. Wolf Moderation J. von Rasselstein

Konzerte 21/02, 11.00 Uhr und 25/02, 11.00 Uhr, Großes Haus

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210
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AUSSTELLUNG/9360: Mönchengladbach - Malerei im Raum. Neue Arbeiten von Andreas Blum, 12.-28.1.2018


Malerei im Raum - Neue Arbeiten von Andreas Blum



Der c/o-Künstler Andreas Blum zeigt in der diesjährigen
Auftakt-Ausstellung im städtischen Projektraum EA71 an der Eickener
Straße 71 neue Arbeiten, in denen er der Frage nach der Darstellung
von Malerei im Raum nachgeht.

Blums Thema ist die eigeständige Welt der Farben, Formen und
Kompositionen in der abstrakten Malerei. In seinen Werken beschäftigt
er sich mit individuellen Farbflächen und Farbräumen und deren
Verhältnis zueinander und zum Raum. Ausgehend von seiner aktuellen
Fragestellung, wie Farbe frei im Raum dargestellt werden kann, bieten
seine neuen Arbeiten interessante Lösungsansätze. Der Künstler trägt
Acrylfarbe auf biegsame Stahlgitter auf, die er anschließend durch
Formungen in die gewünschte Position bringt. Dabei überlagern sich
hintereinander liegende Farbflächen und eröffnen so einen
eigenständigen Wirkungsraum.

Die Ausstellung ist vom 12. bis 28. Januar immer samstags und sonntags
von 12 bis 16 Uhr und donnerstags von 17 bis 20 Uhr im Projektraum EA
71 zu besichtigen. Die Eröffnung ist am Samstag, 12. Januar, um 19 Uhr
statt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99
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TREFF/645: Kunstmuseum Bonn - Finissage-Gespräch mit Georg Herold, 7.1.2018


VERANSTALTUNGSHINWEIS: Finissage-Gespräch mit Georg Herold

Sonntag, 7. Januar, 15 Uhr Kunstmuseum Bonn

Am letzten Tag der Ausstellung Georg Herolds führen der Künstler und
der Intendant des Museums, Prof. Dr. Stephan Berg, ein abschließendes
Gespräch in der Ausstellung.



Georg Herold, 1977 bis 1983 Schüler Sigmar Polkes, stellte Anfang der
1980er Jahre zusammen mit Martin Kippenberger, Werner Büttner und
Albert Oehlen radikal und sarkastisch Kunst und Kunstbetrieb in Frage
und entwickelte in diesen Jahren ein Werk, das wie eine Dada-
inspirierte Enzyklopädie des Provisorischen anmutet. Im bewusst
beiläufigen Charakter der Arbeiten, die neben Malerei, Skulptur,
Installation und Objekten auch Texte und Videos umfassen, spiegelt
sich dabei eine künstlerische Grundüberzeugung, die eine genau
kalkulierte Unfertigkeit als Strategie gegen den Mythos der Perfektion
und des Meisterwerks stellt. Seine Werke aus Materialien und
Gegenständen des alltäglichen Gebrauchs setzen sich kritisch und
ironisch mit kunsthistorischen, gesellschaftlichen, politischen wie
auch mit religiös-ideologischen Denkgewohnheiten auseinander und
versetzen den Betrachter in eine immer wieder überraschende
Konfrontation mit seinen eigenen Kunsterwartungen.

Der 1947 in Jena geborene Künstler gehört seit den 1980er Jahren zu
den prägenden Künstlerfiguren innerhalb der internationalen
Gegenwartskunst und ist in nahezu allen richtungsweisenden
Gruppenausstellungen der letzten Jahrzehnte, u.a. der documenta IX
oder den Skulptur Projekten Münster 1997, vertreten gewesen.

Am Sonntag, den 7. Januar 2018, um 15 Uhr, spricht Herold nun über
seine Werke und die Ausstellung im Kunstmuseum Bonn.

 * 

Quelle:

Riccarda Hessling

riccarda.hessling@bonn.de

Kunstmuseum Bonn

Friedrich-Ebert-Allee 2, 53113 Bonn

Internet: www.kunstmuseum-bonn.de
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GLEICHHEIT/6534: Trump droht Nordkorea mit Atomkrieg


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Trump droht Nordkorea mit Atomkrieg

Von Peter Symonds

5. Januar 2018



Die Trump-Regierung hat das neue Jahr mit der unverhüllten Drohung
eröffnet, Nordkorea mit einem Atomkrieg anzugreifen. Ein solcher Konflikt
würde zwangsläufig andere Atommächte mit hineinziehen, was unabsehbare
Folgen für die ganze Welt hätte.

Der nordkoreanische Führer Kim Jong-un bot in einer Neujahrsansprache
Gespräche mit Südkorea an, um die Spannungen auf der koreanischen Halbinsel
zu verringern. Gleichzeitig warnte er die USA, dass er bereit sei,
Nordkorea zu verteidigen. Das gesamte amerikanische Festland sei "in
Reichweite unserer Atomwaffen, und der rote Atomknopf befindet sich immer
auf dem Schreibtisch in meinem Büro", erklärte er.

Darauf twitterte US-Präsident Donald Trump folgenden despektierlichen,
provokativen Text: "Möchte bitte jemand aus seinem ausgemergelten
Hungerregime ihn darüber informieren, dass ich auch einen Atomknopf habe,
der aber viel größer und mächtiger ist als seiner, und dass meiner auch
funktioniert!"

Diese Bemerkungen heizen eine bereits extrem angespannte Situation weiter
an und untergraben das Treffen zwischen Nord- und Südkorea, das für
kommenden Dienstag geplant ist. In einem früheren Tweet äußerte sich Trump
eindeutig skeptisch über solche Gespräche und sagte: "Vielleicht ist das
eine gute Nachricht, vielleicht nicht, wir werden sehen."

Die Pressesprecherin des Weißen Hauses, Sarah Sanders, wurde wegen Trumps
Tweet mit aufgebrachten Fragen bombardiert. Ein Journalist fragte: "Müssen
sich die Amerikaner Sorgen über die geistige Zurechnungsfähigkeit des
Präsidenten machen angesichts seiner offenbar so leichtfertigen Drohung,
einen Nuklearknopf zu drücken?"

Sanders beantwortete die Frage, indem sie die geistige Zurechnungsfähigkeit
des nordkoreanischen Führers Kim in Frage stellte. Dann verteidigte sie
Trumps Drohung aggressiv. "Dieser Präsident", erklärte sie, "wird sich
nicht wegducken, keine Schwäche zeigen... Er wird sich auf die Hinterbeine
stellen und das amerikanische Volk schützen."

Sanders griff die Vorgängerregierung unter Obama an, weil sie die
Nordkoreafrage nicht ernst genug genommen habe, und erklärte, dass die
Trump-Regierung ihren Kurs "maximalen Drucks" auf das Regime in Pjöngjang
weiter verfolgen werde. Trump betonte, dass er Nordkorea nicht erlauben
werde, eine Atomrakete zu bauen, die den amerikanischen Kontinent erreichen
kann. Wenn nötig werde er militärische Gewalt anwenden, um das zu
verhindern.

Mehrere Demokraten im Kongress griffen Trump darauf an. Ro Khanna forderte
neue gesetzliche Regelungen, die die Fähigkeit des Präsidenten einschränken
würden, einen atomaren Erstschlag ohne Zustimmung des Kongresses zu führen.
Jim Himes äußerte die Befürchtung, dass Trumps Twitter-Meldung zu einem
fatalen Missverständnis mit Nordkorea führen könnte. Er warnte: "Das könnte
sehr schnell real werden."

Diese Reaktionen sind Ausdruck, scharfer Spaltungen in den herrschenden
Kreisen Washingtons über die konfrontative Politik Trumps gegenüber
Nordkorea und China. Diese Politik führt zu vermehrten Forderungen nach der
Absetzung des Präsidenten.

"Alleine schon dieser Tweet würde die Amtsenthebung nach dem 25.
Verfassungszusatz rechtfertigen. Dieser Mann darf über keine Atomwaffen
bestimmen", kommentierte Richard Painter, eine Rechtsanwalt, der für den
Präsidenten George W. Bush gearbeitet hatte. Nach dem 25. Verfassungszusatz
können der Vizepräsident und eine Mehrheit des Kabinetts einen Präsidenten
seines Amtes entheben, falls sie ihn für unfähig halten, das Amt zu führen.

Die erbitterten fraktionellen Streitereien in Washington sich im
Wesentlichen taktischer Natur. Das politische Establishment als Ganzes
unterstützt seit 25 Jahren einen kriminellen Angriffskrieg nach dem anderen
und würde nicht zögern, Atomwaffen einzusetzen, um wirtschaftliche und
strategische Interessen der USA zu verteidigen. Die Gegner Trumps sind aber
der Meinung, dass Russland - und nicht China - die unmittelbarste Bedrohung
für die USA darstelle.

Trumps kriegerische Drohungen, das riesige Atomarsenal der USA einzusetzen,
richten sich nicht nur gegen Nordkorea. Sie sind eine Warnung an jedes
Land, das die globale Hegemonie Amerikas in Frage stellt. Trump hat den
"Pivot to Asia" Präsident Barack Obamas fortgesetzt, der sich gegen China
richtet. Er beinhaltet eine gigantische Aufrüstung in der 
asiatisch-pazifischen Region und die Vorbereitung auf Krieg.

Die Trump-Regierung nutzt die angebliche nordkoreanische Bedrohung, um
gemeinsam mit Südkorea umfangreiche Manöver durchzuführen und China unter
Druck zu setzen, damit es harte Sanktionen gegen das Regime in Pjöngjang
verhängt. Die chinesische Führung ist offensichtlich über die Gefahr eines
Atomkriegs in ihrem Hinterhof besorgt, aber sie zögert auch, eine Krise in
Nordkorea zu provozieren, die benutzt werden könnte, ein US-freundliches
Regime in Pjöngjang zu installieren.

Ein Leitartikel in der staatlichen Global Times zeigte sich gestern
über Trumps Tweet alarmiert. Darin heißt es: "Ein Wettbewerb darüber, wer
den größten und mächtigsten Knopf hat, ist definitiv keine Lösung" für die
Konfrontation.

Der Leitartikel warnte, dass die Konfrontation auf der koreanischen
Halbinsel nicht weitergehen dürfe. "Vielleicht wird es besser, oder es wird
schlechter. Aber wenn es keinen grundlegenden Wandel gibt, dann könnte eine
schreckliche Situation nicht weit entfernt sein." Die Trump-Regierung hat
schon mehrfach chinesische Vorschläge für Verhandlungen mit Nordkorea
zurückgewiesen.

Das schreckliche Ausmaß der Zerstörung, das schon ein begrenzter Krieg auf
der koreanischen Halbinsel oder ein begrenzter nuklearer Schlagabtausch
anrichten würde, kam in einem Essay der November-Dezember Ausgabe von
Foreign Affairs zur Sprache. Er hat den Titel: "Die koreanische
Raketenkrise: Warum Abschreckung immer noch die beste Option ist".

Der Autor Scott Sagan ist Trump gegenüber höchst kritisch eingestellt. Er
vertritt den Standpunkt, dass die momentane Konfrontation mit Nordkorea
gefährlicher sei als die Kubakrise von 1962, als die Welt am Rande eines
Atomkriegs stand. Er argumentiert für die Eindämmung und Abschreckung eines
nuklear bewaffneten Nordkorea, vergleichbar der US-Strategie im Kalten
Krieg.

Die Alternative, so Sagan, wäre schrecklich. "NUKEMAP zufolge würde eine
einzige 100 Kilotonnen Atombombe, die über der Hafenstadt Busan in Südkorea
explodieren würde, zum sofortigen Tod von 440.000 Menschen führen. Die
Explosion einer Bombe von dieser Stärke über Seoul würde 362.000
Menschenleben kosten und über San Francisco wäre die Zahl 323.000. Diese
Schätzungen berücksichtigen nicht die Folge von Feuersbrünsten und
radioaktivem Niederschlag."

Ein Atomkrieg würde zig Millionen Menschenleben kosten, selbst wenn keine
anderen Atommächte wie Russland und China beteiligt wären. Aber genau damit
droht Trump. Auf der Weltbühne der Vereinten Nationen verkündete er letztes
Jahr kriegerisch, er werde Nordkorea "vollkommen zerstören", wenn es die
Vereinigten Staaten bedrohe.

Sagans Einschätzung wurde diese Woche vom ehemaligen
Generalstabsvorsitzenden, Admiral Mike Mullen unterstützt. Er warnte, die
Welt sei in seinen Augen "einem Atomkrieg mit Nordkorea und in der Region
näher denn je". Die Chancen auf eine friedliche Lösung schätzte Mullen
pessimistisch ein. Er sagte: "Ich sehe gegenwärtig keine Möglichkeit, diese
Krise diplomatisch zu lösen."

 * 

Bitte senden Sie Ihren Kommentar an: sgp[at]gleichheit.de

Copyright 2018 World Socialist Web Site - Alle Rechte vorbehalten

 * 

Quelle:

World Socialist Web Site, 05.01.2018

Trump droht Nordkorea mit Atomkrieg

http://www.wsws.org/de/articles/2018/01/05/trum-j05.html

Sozialistische Gleichheitspartei

Vierte Internationale (SGP)

Postfach 040 144, 10061 Berlin

Telefon: (030) 30 87 27 86, Telefax: (032) 121 31 85 83

E-Mail: sgp[at]gleichheit.de

Internet: www.wsws.org



veröffentlicht im Schattenblick zum 6. Januar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE





LICHTBLICK/222: Recht auf Vergessen


der lichtblick - Gefangenenzeitung der JVA Berlin-Tegel

Heft Nr. 372 - 3/2017

Recht auf Vergessen 

Wie wäre ein Leben für Gefangene ohne Stigmatisierung im
Internet?

Sollte ein verurteilter Straftäter, der seine Haftstrafe verbüßt oder
verbüßt hat, ein Recht auf Schutz seiner Privatsphäre haben?



Ein Mörder wird aus der Haft entlassen und will seinen Namen aus
alten, online verfügbaren Berichten streichen lassen.

Er kämpft schon lange darum, in diesem Jahr wird nun das
Bundesverfassungsgericht hoffentlich ein Grundsatzurteil fällen.
Können Straftäter verlangen, dass ihr kompletter Name, nach einigen
Jahren, in digitalen Presse-Archiven anonymisiert wird?

In der damaligen Berichterstattung stand der vollständige Name des
Straftäters und die Texte sind noch heute problemlos auffindbar. Oft
reicht ein einziges Schlagwort bei Wikipedia und der Kriminalfall wird
dabei komplett aufgerollt.

Nach § 184 StVollzG ist die vollständige Berichtigung, Löschung
und auch die Sperrung von den gespeicherten Daten spätestens zwei
Jahre nach der Entlassung des Gefangenen umzusetzen.

Wenn man sich allerdings den Rattenschwanz der aufgeführten Ausnahmen
durchliest, ist man auf keinen Fall schlauer, denn es ist höchst
unübersichtlich. Auch der § 35 des Bundesdatenschutzgesetzes
bezieht sich auf die Berichtigung, Löschung und Sperrung von Daten.
"Personenbezogene Daten sind zu berichtigen, wenn ..." Es wäre an der
Zeit, Dinge grundsätzlich zu ändern, wenn das nur nicht so schwierig
wäre. Was für einen Verstorbenen gilt, könnte auch für einen
Inhaftierten anwendbar sein, denn die Liste möglicher 
Online-Aktivitäten ist lang. War er in sozialen Netzwerken wie Facebook,
Snapshot oder Instergram. Die entsprechenden Anmeldedaten und
Passwörter sind nicht immer verfügbar, um eine Löschung zu
veranlassen. Die höchstrichterlichen Urteile zum digitalen Erbe fehlen
noch. Den Zugang zu einem vorhandenen Konto gewährt Facebook aber
nicht. In der Theorie ist die Lösung einfach. Alles löschen und gut
ist. Jeder, der sich schon einmal beschäftigt hat, weiß das die Praxis
weit komplexer ist. Es geht aber nicht nur um die vollständige
behördliche Löschung von Daten, sondern in erster Linie um die mediale
Verarbeitung.

Wie lange darf oder muss ein Artikel eines ehemaligen Straftäters im
Netz verbleiben und besteht hierbei ein öffentliches Interesse?

So urteilte der Bundesgerichtshof dann auch Ende 2012, dass es ein
"anerkennenswertes Interesse der gesamten Öffentlichkeit" gibt und das
zeitgeschichtliche Ereignisse auch anhand unveränderter Medienberichte
zu recherchieren sind.

Wenn alle verfügbaren "identifizierenden Darstellungen" in 
Online-Archiven gelöscht werden müssten, dann werde "Geschichte getilgt" und
ein Straftäter "vollständig immunisiert". Der BGH argumentierte weiter
"es genüge auch nicht, die Dokumentation auf Privatarchive zu
beschränken". Da der Straftäter in den Berichten nicht stigmatisiert
werde, dürfe das Magazin seine damaligen Artikel auch heute noch
unverändert online bereithalten.

Es gilt hier die Rechte der Meinungsfreiheit und des Datenschutzes
gegeneinander abzuwägen. In Karlsruhe läuft ein Verfahren unter dem
Schlagwort "Recht auf Vergessen". Bisher hat man damit vor allem ein
Urteil des Europäischen Gerichtshof (EuGH) vom Mai 2014 assoziiert.
Diese Entscheidung bezog sich allerdings nur auf Suchmaschinen. Bürger
können seitdem beantragen, dass Google unliebsame Treffer nicht mehr
in die Trefferliste zum eigenen Namen aufnimmt. Seitdem gab es allein
aus Deutschland Anträge, rund 323.000 Webseiten entsprechend zu
sperren. In 52 Prozent der Fälle gab Google dem Antrag statt.

Beim Bundesverfassungsgericht geht es aber nicht um Links der
Suchmaschinen, sondern um die Korrektur der eigentlichen Quelle, also
der Online-Archive der Medien. Mit Interesse betrachten die
Verfassungsrichter dabei die Dissertation von Martin Diesterhöft über
das "Recht auf medialen Neubeginn".

Diesterhöft hält das BGH-Urteil für falsch. Nach einem gewissen
Zeitablauf sollen die von einem Medienbericht Belasteten einen
"Änderungsanspruch" haben und eine Anonymisierung ihres Namens
verlangen können. Auch wenn der Medienbericht ursprünglich rechtmäßig
war, müssten Autor und Verleger den Artikel "im Blick behalten" so
Diesterhöft und spätestens auf eine Abmahnung reagieren.

Diesterhöft will aber auch die damit verbundene "Abschreckungswirkung"
für Autoren und Medien minimieren. Die erste Abmahnung eines Mediums
soll kostenlos sein. Außerdem kann er sich technisch anspruchsvolle
Lösungen vorstellen, bei denen Journalisten, die gezielt nach einem
Ereignis (und nicht nach der Person) suchen, aber den unveränderten
Orginal-Artikel lesen können. Ob die Richter dieser Lösung folgen, ist
aber noch völlig offen. Grundsätzlich sollte ein Mensch das Recht
haben, dass sein Name nach einigen Jahren in digitalen Pressearchiven
anonymisiert wird.

Hier muss das Informationsrecht der Öffentlichkeit hinter das Recht
des Einzelnen auf Schutz seiner Privatphäre zurücktreten. Gerade unter
dem Aspekt der Wiedereingliederung muss dem Gefangenen die Möglichkeit
gegeben werden sein Leben weiterzuleben ohne die Gefahr von sozialer
Ausgrenzung aufgrund vergangener Geschehnisse.

Trotz Anonymisierung des Namens verliert ein Fall und der dazugehörige
Gerichtsprozess nicht an Interesse, denn es geht letztendlich doch um
den Kriminalfall an sich.

Die Umstände und der Sachverhalt des Falls sind das zeitgeschichtlich
Entscheidende, nicht die Person. Wenn der BGH auf das Problem der
vollständigen Immunisierung des Straftäters abstellt so ist das genau
der Aspekt der Resozialisierung, der über das öffentliche Interesse
hinausgeht. Der Blickwinkel der praktischen Übereinstimmung sollte
auch Maßstab für die Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts sein.

Es gibt bereits Fälle, die sich nicht explizit auf ehemalige
Straftäter beziehen, sondern auf Verbraucher und auf Suchmaschinen,
aber das sollte im Kern auch Grundlage für die Entscheidung des
Bundesverfassungsgerichts sein, denn dem öffentlichen Interesse an der
Person wurde die öffentliche Gerichtsverhandlung Genüge getan und dem
öffentlichen Interesse an dem Fall an sich kann auch ohne Nennung des
Namens entsprochen werden.

Das es in dieser Sache wohl keine Grundsatzentscheidung des BVerfG
geben wird, sondern es der obergerichtlichen Rechtssprechung
überlassen wird, bei jedem Betroffenen eine Einzelfallentscheidung zu
fällen, unterstellen wir einfach mal.

Wer im Netz auf Spurensuche geht, wird erhellende Erkenntnisse oder
eine Fülle von erschreckender Details finden. Es geht dort ungeniert
zu und man kann sich toller Klischees bedienen. Wenn denn die
Entlassung des Gefangenen bevorsteht und er vor dem Tor steht, setzt
sich der Albtraum, mit dem Ranking des Bösen im Netz, fort.

Wir denken jedoch, dass jeder nach einigen Jahren das Recht auf
Anonymisierung hat, dass das private Interesse das öffentliche
Interesse überwiegt.

N. K.

 * 
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SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2209: Fahrradfahren in der Stadt - Noch wenig Anreiz umzusteigen


SoZ - Sozialistische Zeitung Nr. 1 · Januar 2018

Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Fahrradfahren in der Stadt

Noch wenig Anreiz umzusteigen

von Rolf Euler



Die autogerechte Stadt war jahrzehntelang das planerische Ziel fast
aller Stadtverwaltungen in Deutschland. Gemessen an den Ergebnissen in
Form von Staus und Wegezeiten für Autofahrende gilt dieses Ziel
inzwischen als verfehlt. Unschädlichere Verkehrsteilnehmer wie
Fußgänger und Radfahrende wurden jedoch vernachlässigt bis verdrängt,
erst vor wenigen Jahren hat ein Umdenken angefangen, auch weil einige
Städte Fahrradbeauftragte mit Wissen und Verantwortung eingestellt
haben.


Galt vor Jahren für Radwege noch die Devise, vom Fußweg einen
schmalen Streifen abzutrennen - eine billige Alternative zum Neubau -,
so wurde später, auch auf Drängen des ADFC, die Vorgabe gemacht,
Radelnde sollten auf der Straße fahren, sie würden dann besser gesehen
und beachtet. Dies trifft einerseits sicher zu, andererseits zeigt die
Zunahme der Unfälle mit schlimmem Ausgang für die Radfahrenden - sie
haben eben keine Knautschzone -, dass dies nicht der Weisheit letzter
Schluss ist.

So haben die meisten Städte ein Potpurri von sich abwechselnden
Radwegen, die sich vor allem durch extensive Beschilderung von
Ver- und Geboten auszeichnen, aber keineswegs eine bessere Alternative
darstellen. Die Verkehrsausbaumaßnahmen der letzten Jahrzehnte ergaben
dann u.a. das: vierspurige Hauptstraßen mit Parkstreifen, dazwischen
oder dahinter später nachgezeichnete Radstreifen oder Radwege auf den
Fußwegen oder Radwege ohne Oberflächenpflege und starke
Verschwenkungen an Ampelüberwegen.

Diese verschiedenen Planungsvorgaben machen es Radelnden schwer, sich
zügig in den Städten zu bewegen. Und sie machen es sehr schwer, vom
Autofahren wegzukommen. Dabei ist unstrittig, dass schon allein vom
Gesundheits- und Umweltgedanken her Radfahren für Stadtbewohnende die
beste Alternative zum Zufußgehen ist. Seit es Pedelecs (E-Bikes) gibt,
kann man zwar von einer zweiten Renaissance des Radelns sprechen, dies
aber hauptsächlich im Freizeitbereich.

Zum "verkehrten Verkehr" in der Stadt hat auch beigetragen, dass z.B.
im Ruhrgebiet viele Straßenbahnlinien eingestellt wurden. Oder dass
ein stadtverbindender "Schnellverkehr" mit Bussen nicht schneller ist
als das Auto. Oder dass an Ampelkreuzungen erst langsam auf
Kreisverkehr umgestellt wird.


Gute Beispiele

Gute Beispiele für fahrradfreundliche Städte muss man - abgesehen von
Münster und Freiburg - eher im Ausland suchen. Verständlich, sind doch
fast alle Planenden vom "Autoland" Deutschland ausgegangen und haben
dafür gehandelt. Als Gegenbeispiel wird gern Kopenhagen genannt, wo
die Stadtverwaltung schon vor Jahren angefangen hat, viel Geld in die
Umstellung der Straßen auf den Radverkehr zu investieren.

Der Unterschied zur deutschen Regelplanung ist offensichtlich. Während
bei uns eine neue Straßengestaltung sich mit einem Schutzstreifen mit
gestrichelten Linien oder einem Radstreifen mit durchgezogener Linie
am Rand der Straße begnügt, hat Kopenhagen auf getrennte, breite
Radwege gesetzt und den Radverkehr in der Stadt damit massiv erhöhen
können.

Warum eigene Radwege, Radstraßen oder, wie im Ruhrgebiet, Anfänge
einer Radschnellstrecke?

Eine einfache Überlegung macht das deutlich: Autos fahren in der Stadt
mit einer Regelgeschwindigkeit von 50 km/h, ein Radler ist etwa ein
Drittel so schnell, ein Fußgänger erreicht nochmal nur ein Drittel der
Radgeschwindigkeit. Allein die Differenzgeschwindigkeit zwischen den
unterschiedlichen Verkehren führt zu einem erhöhten Unfallrisiko, wenn
diese Verkehre gemischt werden. Der ADFC hat sicher viele Verdienste
um das Radeln, aber die konsequente Alternative lautet nicht: "Radler
auf die Straße", sondern: eigene gut abgesicherte und abgetrennte
Radstraßen und -wege. Wer sich vorstellt, mit Kinderanhänger oder
Lastenrad, oder als älterer Radler zwischen Stadtbus, parkenden Autos,
sich plötzlich öffnenden Autotüren und Lieferfahrzeugen auf einem
schmalen Streifen mehrere Kilometer durch die Stadt zu müssen, weiß,
dass man damit keine größeren Verschiebungen vom Auto weg zum Fahrrad
bekommt.

Das heißt aber konsequenterweise auch, dass der Individualverkehr
mit Autos durch bauliche und regelnde Maßnahmen behindert und
verdrängt werden muss - sorry, ihr SUV-Fahrenden! Die Einrichtung
von Fußgängerzonen vor vielen Jahrzehnten ist ein Beispiel dafür.
Sicher reicht das nicht. Elektroverkehr in der Stadt für Handwerker,
Lieferanten und öffentlichen Verkehr muss dazu kommen.

Der Radverkehr hat sich in den letzten Jahrzehnten vor allem im
touristischen Bereich sehr entwickelt. Radwege an den großen und
kleinen Flüssen, in Regionen wie Ostfriesland oder Münsterland sind
hervorragende Beispiele für sanfteren Tourismus. Hier kann man vom
Knotenpunktsystem in den Niederlanden noch zusätzliche Verbesserungen
lernen.

Aber wenn sich die Anstrengungen zur Verbesserung des Radelns auf den
touristischen Bereich beschränken, kommt die Klimaverbesserung in den
Städten oder beim Pendelverkehr nicht voran. Daher ist es
unerlässlich, eine kräftige Diskussion zu entfachen, mit welchen
Maßnahmen die Umweltbelastung durch den Autoverkehr vor allem bei den
Arbeitswegen und in den Städten zurückgedrängt werden kann. In Berlin
gibt es eine Initiative "Volksentscheid für ein Radverkehrsgesetz",
das in die gleiche Richtung zielt.

Der Streit um fahrradfreundliche Städte hat gerade erst begonnen.

 * 
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Noch mehr Gift

Von Tarek Idri



Die Forschung ist sich uneins, ob das Herbizid Glyphosat
gesundheitsschädigend ist. Monsanto-Studien erklären es für
unbedenklich. Der Bundesrat möchte den erlaubten Grenzwert von
Glyphosat um das 3600-Fache erhöhen.


Bisher war in der Schweiz im Fall von Glyophsat ein Grenzwert
von 0,1 Mikrogramm pro Liter Wasser erlaubt. Geht es nach der
CVP-Bundesrätin Doris Leuthard, soll der Wert auf 360 µg, das
3600-Fache, festgelegt werden. BäuerInnen in der Schweiz dürften dann
ein Vielfaches des Herbizids ausbringen. Auch für zwei Dutzend weitere
chemische Präparate soll der Grenzwert erhöht werden.

Glyphosat ist ein Herbizid, das auf sämtliche Pflanzen wirkt. Indem es
ein Enzym blockiert, das Pflanzen zur Herstellung lebenswichtiger
Aminosäuren brauchen, können sie nicht mehr wachsen. Seit den 70er
Jahren wird Gyphosat vom Agrokonzern Monsanto unter dem Markennamen
Roundup für die Unkrautbekämpfung verkauft. Roundup ist das am
häufigsten eingesetzte Herbizid der Welt. Montsanto verkauft jedoch
nicht nur Roundup, sondern auch gleich das passende Saatgut für
Nutzplanzensorten, die gegen das Herbizid resistent sind. Es handelt
sich dabei um gentechnisch veränderte Pflanzen, vor allem um Mais und
Soja. Der Verkauf von Glyphosatprodukten lohnt sich: Pro Jahr dürften
sie wohl bald mehr als zehn Milliarden Dollar einbringen. Entsprechend
gross ist das Interesse der Industrie, diese Chemikalie auf dem Markt
zu halten.


Einfluss von Monsanto

Die Forschung ist sich uneinig, ob und wie gefährlich Glyphosat und
Roundup sind. Eine Studie der Internationalen Krebsagentur der
Weltgesundheitsorganisation kommt zum Schluss, das Glyphosat
"wahrscheinlich krebserregend für Menschen" ist. Kritik gibt es auch
vom deutschen Umweltbundesamt: Mit der nahezu vollständigen
Vernichtung aller Kräuter und Gräser auf dem Acker sinke nicht nur die
Zahl der Pflanzen stark, heisst es von der Behörde. Dies entziehe
allen an Ackerlebensräume gebundenen Arten wie Insekten und Feldvögeln
grossflächig die Lebensgrundlage. Ganze Nahrungsnetze könnten
zusammenbrechen.

Die EU-Behörde für Lebensmittelsicherheit und das deutsche
Bundesinstitut für Risikobewertung hätten hingegen keine Hinweise auf
eine krebserzeugende oder erbgutschädigende Wirkung gefunden. Bei
einer weiteren Untersuchung der Europäischen Chemikalienagentur
(Echa), die für Glyphosat ebenfalls Entwarnung gab, wurde aufgedeckt,
das sie von der Industrie beeinflusst wurde. Eine Lobbyorganisation
von Monsanto konnte die vorläufige Bewertung der RisikoprüferInnen
einsehen und schriftlich kommentieren, und zwar kurz bevor das Gremium
sein abschliessendes Urteil formulierte. Der Berliner Toxikologe Peter
Clausing, der als Beobachter an den Sitzungen der Echa zugelassen war,
ist überzeugt: "Die Industrie hat versucht, auf die Bewertung der
Behörde Einfluss zu nehmen."


Häufung von Krebs

Ein Bericht der europäischen BürgerInneninitiative "Stop Glyphosat"
zeigt auf, dass die Studien, die von den Unternehmen gemacht werden,
Glyphosat als sicher einstufen, während die Mehrzahl der unabhängigen
Studien Schädigungen der Erbsubstanz feststellen. Die Initiative
schreibt, dass beispielsweise der signifikante Anstieg von
Lymphdrüsenkrebs in Mausexperimenten zu den epidemiologischen Studien
passt, die bei Menschen, die Glyphosat verwenden, eine Häufung von
Lymphdrüsenkrebs aufzeigt. Dies zusammen mit Belegen für die
Genotoxizität und oxidativen Stress als Mechanismus würde überzeugend
auf eine krebserregende Wirkung des Herbizids hinweisen. Insgesamt
seien die Ergebnisse der Untersuchungen der von Monsanto bezahlten
WissenschaftlerInnen "wissenschaftlich unseriös und von ernsthaften
Interessenkonflikten unterminiert". Die fortgesetzte Anwendung bringt
laut der BürgerInneninitiative "Stop Glyphosat" ein inakzeptables
Risiko für Krebserkrankungen.

Im Oktober 2016 fand gegen den Monsantokonzern ein Tribunal statt,
dass von Menschenrechts- und Umweltschutzorganisationen initiiert
wurde. Dutzende ZeugInnen aus den verschiedensten Ländern kamen
zusammen, um von Umwelt- und gesundheitlichen Schäden durch
Monsanto-Produkte wie Roundup zu berichten. Ein sehr eindrucksvoller
Fall war Sri Lanka. Dort sei in den 1980er Jahren massenweise das
Pflanzengift Roundup durch die BäuerInnen benutzt worden. Eine Folge
davon war, dass in Sri Lanka Tausende von ReisbäuerInnen an
Nierenleiden erkrankt sind und viele von ihnen gestorben sind. 2015
erliess die Regierung in Sri Lanka ein Verbot der Einfuhr von Roundup.
Das Nierenleiden ist nicht nur auf Sri Lanka beschränkt. Global ist
schon lange eine mysteriöse chronische Nierenerkrankung (CKDu) zu
beobachten, die jährlich für Tausende Tote sorgt. 2014 konnte CKDu mit
dem Herbizid Roundup in Verbindung gebracht werden. Das Ausmass des
Gesundheitsproblems ist gewaltig: An CKDu seien gemäss dem Center für
Public Integrity mehr Menschen in El Salvador und Nicaragua gestorben
als an Diabetes, HIV und Leukämie zusammen. Auch El Salvador hat die
Anwendung von Glyphosat verboten.


Linke für Verbot

In der Schweiz setzen sich die linken Parteien für ein Verbot ein.
Balthasar Glättli von den Grünen forderte vor einigen Monaten im
Nationalrat ein Moratorium von Glyphosatprodukten bis 2022, um damit
Zeit für unabhängige wissenschaftliche Abklärungen der
Gesundheits- und Umweltrisiken zu gewinnen. Die Partei der Arbeit der
Schweiz (PdAS) unterstützt alle Schritte hin zu einem Verbot. Man
fragt sich aber auch, ob ein solches Moratorium zu weiteren
Erkenntnissen führen wird, wenn die Agroindustrie sie bisher
verhindern konnte - immerhin gibt es das Herbizid seit über 40 Jahren.
Eine von der Wirtschaft unabhängige Wissenschaft ist im Kapitalismus
nicht zu haben. Für eine freie Entwicklung der menschlichen Erkenntnis
brauchen wir ein anderes Gesellschaftssystem.

 * 
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DOKUMENTATION/1433: ZDF - Nachgezoomt 2018, am 10.01.2018 (ZDF)


Nachgezoomt 2018

Was aus den "ZDFzoom"-Geschichten wurde

Mittwoch, 10. Januar 2018, 22.50 Uhr 

Inhalt:

– Sendetermin und Stab

– Nachgezoomt 2018

– Infos zu "ZDFzoom"

– Die bisherigen "ZDFzoom"-Sendungen



Sendetermin und Stab

Mittwoch, 10. Januar 2018, 22.50 Uhr, ZDF
Nachgezoomt 2018
Was aus unseren Geschichten wurde
Film von Sabrina Hermsen, Rita Knobel-Ulrich, Oliver Koytek, Arne Lorenz und Franziska Wieland

Produktion: ZDF
Redaktion: Beate Höbermann, Nicolai Piechota
Länge: ca. 30 Minuten

 * 

Nachgezoomt 2018

Zu Beginn des Jahres 2018 blickt "ZDFzoom" auf Geschichten und Themen der Dokumentationen zurück: Was hat sich verändert? Wurden Missstände beseitigt, wurde Menschen geholfen? Flüchtlinge sollten besser auf dem Arbeitsmarkt integriert werden, bei Kaffeefahrten versprach die Politik ein Ende der "Abzocke" ahnungsloser Teilnehmer, spart die Post noch immer auf dem Rücken der Zusteller? "ZDFzoom" hakt nach.


Bürokratie statt Integration

Die Iranerin Gelareh Sadat-Akhavi ist Hebamme, hat studiert und viele Jahre an Kliniken in ihrer Heimat praktiziert. Doch in Deutschland darf sie nicht arbeiten. Seit über einem Jahr wartet sie auf Anerkennung ihrer Arbeitszeugnisse durch die Behörden. Selbst nach einem Praktikum im Krankenhaus ging es für sie nicht wirklich voran. "ZDFzoom"-Autorin Rita Knobel-Ulrich hat die Frau noch einmal besucht und musste feststellen: Statt endlich als Hebamme zu arbeiten, eigenes Geld zu verdienen, lernt die Iranerin nun "Integrationscoach". Eine Umschulungsmaßnahme, vom Staat finanziert. Gelareh Sadat-Akhavi soll anderen Flüchtlingen helfen, bei Anträgen, Behördengängen und auch bei der Suche nach Arbeit.

Dass es auch anders geht, hat Autorin Knobel-Ulrich im Fall eines syrischen Optikers erlebt. Monatelang kämpfte sich Jalal Al Debes durch den Bürokratiedschungel. Die "ZDFzoom"-Berichterstattung löste offenbar ein Umdenken aus: Plötzlich ging alles viel schneller. Die Handwerkskammer setzte alles daran, die Unterlagen des Syrers anzuerkennen, heute hat er einen Job und ist glücklich.


Backstage – Konzertmacher im Rampenlicht

Hartnäckigkeit, die sich auch im Fall völlig überteuerter Konzertkarten auszahlt. Viele Anbieter "erfinden" Zusatzgebühren: fürs Parken, für den Vorverkauf, selbst für das Ausdrucken der Konzertkarte zu Hause mit dem eigenen Drucker. Darüber hatte "ZDFzoom" berichtet. Musikfans und Verbraucherschützer waren empört, klagten. Im Sommer 2017 wurde ein Urteil gefällt: Nicht alle Gebühren sind und waren rechtmäßig. Jetzt können Kunden einen Teil der Kosten zurückfordern. Ein Erfolg für die Verbraucher, nachdem auch "ZDFzoom" über den Missstand berichtet hatte.


Dicke Luft im Flieger

"ZDFzoom" berichtete im Sommer 2017 über "Dicke Luft im Flieger". Es beginnt meistens mit einem merkwürdigen Geruch in Flugzeugkabine und Cockpit. Danach klagen Flugzeugbesatzungen und auch Passagiere über Übelkeit, Schwindel und langfristige Gesundheitsprobleme. Man nennt das "Fume Events" – Zwischenfälle mit möglicherweise verunreinigter Kabinenluft. Bei fast allen Flugzeugen wird die Atemluft in unmittelbarer Nähe der Turbinen abgezapft – Verbrennungsrückstände könnten so ungefiltert in die Kabine geraten. Nicht immer ist dabei eindeutig nachzuweisen, dass die Beschwerden der Betroffenen wirklich dadurch ausgelöst wurden. "ZDFzoom" berichtete über Piloten, die durch diese "Fume Events" krank wurden. Airlines sahen zunächst keinen dringenden Handlungsbedarf. Jetzt aber testen zahlreiche Fluggesellschaften neue Filtersysteme, die für saubere Luft im Flieger sorgen sollen.


Nachgezoomt

Die "ZDFzoom-Nachgezoomt"-Dokumentation blickt zurück auf die Themen, bleibt hartnäckig dran an den Geschichten, konfrontiert Verantwortliche erneut mit ihren Versprechungen und Ankündigungen und fragt: Was hat sich wirklich verändert?

 * 

Infos zu "ZDFzoom"

"ZDFzoom" bietet mittwochs um 22.45 Uhr – in der Regel im Anschluss an das "auslandsjournal" – investigative Recherchen zu gesellschaftlich relevanten und alltagsnahen innen- wie außenpolitischen Themen. Seit dem 11. Mai 2011 bereitet das Dokumentations- und Reportageformat komplexe Sachverhalte mit einer wiedererkennbaren Grafik- und Kameraarbeit verständlich auf. Je nach Länge (30 oder 45 Minuten) schwanken die Kosten der zirka 35 Produktionen pro Jahr zwischen 90.000 Euro und 130.000 Euro pro Ausgabe.

Die "ZDFzoom"-Redaktion leitet Markus Wenniges.

 * 

Die bisherigen "ZDFzoom"-Sendungen


	2011 

	(27 Sendungen – Erstsende-Datum in Klammern)

	Geheimaktion Geronimo – Die Rätsel um den Tod von Osama Bin Laden (11.05.)

	Tatort Urlaubsparadies (18.05.)

	Der Fall Kachelmann und die gelenkte Wahrheit (25.05.)

	Stresstest für die Atomkraft – Fukushima und die Folgen (01.06.)

	Toxic City – Deutscher Giftschrott für Ghana (08.06.)

	Hilfe, ich bin nackt! (15.06.)

	Das Recht des Stärkeren (22.06.)

	Verkehrsinfarkt – Deutschland im Dauerstau (29.06.) 

	Keine Gnade für Häftling 179212? (06.07.)

	Blutige Geschäfte – Auf den Spuren des Organhandels im Kosovo (13.07.)

	Die Sprit-Abzocke – Wie Mineralölkonzerne Kasse machen (20.07.)

	Der eiskalte Mörder von Norwegen – Wer ist Anders Behring Breivik? (03.08.)

	Tödliche Gefahr – Fallenjagd in Deutschland (10.08.)

	Der Preis der Liebe – Wer kümmert sich um meine Kinder? (17.08.)

	Keim außer Kontrolle – Wenn das Krankenhaus krank macht (24.08.)

	Arbeiten bis zum Umfallen – Volksleiden Burnout (31.08.)

	Die heimlichen Strippenzieher – Wer regiert uns wirklich? (14.09.) -Erschüttert, enttäuscht, entfremdet – Die katholische Kirche und die Vertrauenskrise (21.09.)

	Tatort Diskothek – Wenn die Party zum Albtraum wird (28.09.)

	Die tägliche Dröhnung – Höchstleistung aus dem Medizinschrank (05.10.)

	Der schwarze Mann – Jagd nach dem Kindermörder von Dennis (12.10.)

	Kampf ums Kind – Wenn Gutachten Familien zerstören (26.10.)

	Die Tricks der Versicherer (02.11.)

	Gefährliche Gier – Die riskante Suche nach Erdgas in Deutschland (09.11.)

	Angst ums Geld – Wer hat Schuld am Eurochaos? (23.11.) 

	Teure Tropen – Das Geschäft mit unserem Wasser (30.11.)

	Unsichtbare Gefahr – Nanotechnologie im Alltag (07.12.)




	2012

	(38 Sendungen) 

	Das illegale Geschäft mit Hundebabys (11.01.)

	Zeitarbeit – Jobmotor oder Ausbeutung? (18.01.)

	Tödliche Keime aus der Massentierhaltung (25.01.)

	Ärztepfusch – Patienten klagen an (01.02.)

	Gefährlicher Kick – Tödliche Droge auf dem Vormarsch (15.02.)

	Zarendämmerung – Risse im System Putin (22.02.)

	Die Fukushima-Lüge (07.03.) 

	Mister Karstadt – Der rätselhafte Nicolas Berggruen (14.03.)

	Die Lohnsklavinnen – Billigmode aus Indien (28.03.)

	Das Gelbe vom Ei – Auf der Suche nach dem glücklichen Huhn (04.04.)

	Ahoi und Alarm – Wie sicher sind Kreuzfahrtschiffe? (11.04.)

	Am Ende arm – Wenn im Alter das Geld nicht reicht (18.04.)

	Menschenhandel in Europa – Billignachschub für deutsche Puffs (25.04.)

	Nicht zu uns! – Wohin mit gefährlichen Straftätern? (02.05.)

	Versenkt, verbaut, vergraben – Pleitegeier über Rhein und Ruhr (09.05.)

	Der Piraten-Hype – Geht Politik auch anders? (16.05.)

	Mieten, kaufen, zahlen – Die Tricks der Immobilienmakler (23.05.)

	Abgefüllt und aufgetischt – Wie gut ist unser Mineralwasser? (30.05.)

	Hopfen und Malz verloren! – Wie gut ist Deutschlands Bier wirklich? (06.06.)

	Unter Strom – Der Kampf um die Energiewende (20.06.)

	Kostenfalle Eigenheim – Wenn der Hausbau zum Albtraum wird (04.07.)

	Weiße Kittel, schwarze Kassen – Selbstbedienung im Gesundheitswesen? (11.07.)

	Beraten und verkauft? – Milliardengeschäft Vermögensberatung (18.07.)

	Gnadenlos billig – Online-Shops auf dem Vormarsch (25.07.)

	Giftiges Licht – Die dunkle Seite der Energiesparlampe (08.08.)

	Dritte Halbzeit Randale – Fangewalt im Fußball (22.08.) 

	Prügelknaben der Straße – Der brutale Alltag deutscher Fernfahrer (05.09.) 

	Die Anruf-Falle – Wie Call-Center abzocken (12.09.) 

	Alles Bohne – Wie gut ist unser Kaffee? (26.09.)

	Schokolade, Shampoo, Sonnencreme – Wie Alltagsprodukte den Regenwald zerstören (03.10.)

	Gefesselt im Heim (10.10.)

	Die Wegwerfer – Auf der Spur der Lebensmittelverschwender (17.10.) 

	Armes reiches Amerika – Auf der Park Avenue durch New York (31.10.)

	Die Weinprobe – Kann ein guter Tropfen günstig sein? (21.11.) 

	Nichts geht mehr – Wenn Spielautomaten süchtig machen (28.11.)

	Blutige Schätze – Illegaler Antikenhandel in Deutschland (05.12.)

	In der Weihnachtsbäckerei – Die dunkle Seite unserer Plätzchen (12.12.)

	Kostenfalle Handy – Die Tricks der Mobilfunkriesen (19.12.)




	2013

	(34 Sendungen)

	Die Patientenfabrik – Wie Kliniken Profit machen (09.01.)

	Verschoben, verplant, verbaut – Das Flughafen-Fiasko von Berlin (16.01.)

	Die Minijob-Masche – Maximale Ausbeutung, minimaler Lohn (23.01.)

	Beraten und verkauft – Wie Banken ihre Kunden schröpfen (30.01.)

	Kranke Kassen – Wettbewerb auf dem Rücken der Patienten (20.02.)

	Eingeschweißt und abgepackt – Wie sicher ist unser Essen? (27.02.)

	Flucht in die Karibik – Die Steuertricks der Konzerne (06.03.)

	Die Schattenmacht – Das zweifelhafte System der Rating-Agenturen (20.03.)

	Verführerische Fitmacher – Das Geschäft mit Functional Food (27.03.)

	Single-Dinner und Powerdating – Das Geschäft mit der Einsamkeit (10.04.)

	Schlummernde Gefahr – Die explosive Altlast der Kriege (17.04.) 

	Das stille Gift – Wenn Pestizide krank machen (08.05.)

	Kaum gekauft, schon kaputt – Der Ärger mit den Elektrogeräten (15.05.)

	Tödliche Deals – Deutsche Waffen für die Welt (22.05.)

	Im Stich gelassen – Der Ärger mit den Berufsgenossenschaften (29.05.)

	Flutkatastrophe mit Ansage? – Das Versagen des Hochwasserschutzes (12.06.)

	Grenzenlos kriminell? – Bürger in Angst, Polizei unter Druck (19.06.)

	Vorsicht Krabbe! – Das große Geschäft mit dem kleinen Tier (03.07.)

	Angelegt und abgesoffen – Das dubiose Geschäft mit den Containerschiffen (10.07.)

	Mogelpackung Almidylle – Der Preiskampf um unsere Milch (17.07.)

	Hauptsache Fleisch! – Kann man dem Braten noch trauen? (24.07.)

	Gewinn ist King – Die rüden Methoden der Burger-Kette (31.07.)

	Dämmwahn oder Klimarettung? – Vom Sinn und Unsinn der energetischen Sanierung (07.08.) 

	Word Wide War – Der geheime Kampf um die Daten (11.09.)

	Preistricks beim Strom – Wer für die Energiewende bezahlen muss (18.09.)

	Piloten am Limit – Wenn die Müdigkeit mitfliegt (25.09.)

	Die Falschberater – In den Fängen der Postbank (02.10.)

	Miete gleich Rendite? – Die Geschäfte der Immobilienriesen (09.10.)

	Mode zum Wegwerfen – Das Prinzip PRIMARK (16.10.)

	Die Zins-Falle – Wie Banken iher Kunden abkassieren (30.10.)

	Das tägliche Gift – Risiko Pestizide (13.11.)

	Böse Mine, gutes Geld – Das schmutzige Geschäft mit der Kohle (20.11.)

	Auf dem falschen Gleis – Was läuft schief bei der Bahn? (04.12.)

	Süß und gefährlich – Die bittere Seite des Zuckers (18.12.)




	2014

	(35 Sendungen) 

	Nachgezoomt – Was aus unseren Geschichten wurde (100. Sendung / 08.01.)

	Teure Tabletten – Pillen, Preise und die Pharmaindustrie (15.01.)

	Das Geschäft mit dem Mitleid – Die dunkle Seite der Freiwilligenarbeit (22.01.)

	Ausgepresst und ausgenommen – Das bittere Geschäft mit den Orangen (29.01.)

	Kinderschutz am Pranger – Gerichtsmediziner klagen an (05.02.)

	Gurlitt und der Jahrhundertschatz – Von Opfern, Tätern und Millionen (12.02.)

	Täuschen, tricksen, drohen – Die Fukushima-Lüge (26.02.)

	Hähnchenreste auf Reisen – Das Geschäft mit unserem Abfall (05.03.)

	Ungleiche Gegner – Wie Gemeinden um ihre Stromnetze kämpfen (26.03.)

	Das Fußball-Imperium – Die Geschäfte der FIFA (02.04.)

	Tanken, rasten, zahlen – Wie Raststätten Kasse machen (16.04.)

	Vorsicht Handwerker! – Wenn auf Baustellen gepfuscht wird (30.04.)

	Pillen für die Psyche – Werden unsere Kinder krank gemacht? (07.05.)

	Schmutzige Schifffahrt – Billiger Transport auf Kosten der Gesundheit (14.05.)

	Geheimsache Freihandel – Wem nützt das transatlantische Abkommen? (21.05.)

	Verschwörung gegen die Freiheit – Big Brother im Weißen Haus (28.05.)

	Gefahr aus dem Stall – Tödliche Keime – machtlose Politik? (04.06.)

	Unsere Amateure – echte Profis? – Wie es Fußball-Deutschland wirklich geht (11.06.) 

	Patienten im Abseits – Wenn in der Klinik nur die Rendite zählt (02.07.)

	Kaputt gespart – Droht uns der Verkehrsinfarkt? (16.07.)

	Kredit oder Konkurs – Die fragwürdigen Methoden von SCHUFA & Co. (23.07.)

	Kollegen dritter Klasse – Der Trick mit dem Werkvertrag (30.07.)

	Risiko Implantate – Wenn Medizinprodukte zur Gefahr werden (06.08.) 

	Vom Irrsinn der Bürokratie – Deutschland kontrolliert und wacht (13.08.)

	Wo der Spaß aufhört – Die dunkle Seite von LEGOLAND, SEA LIFE und Co (20.08.) 

	Biosprit – Tödlicher Feind der Orang-Utans (10.09.)

	Glaube, Liebe, Kapital – Die Katholische Kirche und ihre Finanzen (24.09.) 

	Deutschland im Flughafen-Wahn (01.10.)

	Fährt Auto-Deutschland vor die Wand? (08.10.)

	Das Geschäft mit der Armut (15.10.)

	Die billige Masche von H&M (29.10.)

	Hunger! / Teil 1 (05.11. / Teil 2: Durst! 11.11., ZDFzeit)

	Chaos statt Konzepte – Deutschland und die Flüchtlinge (12.11.)

	Tickende Zeitbomben – Wie gefährlich sind Speicher unter Tage? (03.12.)

	Obdachlose Kinder in Deutschland (17.12.)




	2015

	(40 Sendungen)

	Bereit zu sterben für Allah – Islamisten in Deutschland (14.01.)

	Auf Kosten der Alten – Was in Pflegeheimen schief läuft (21.01.) 

	Haiti – Hilfe, Hoffnung, Wut (28.01.)

	Der Milliarden-Wahnsinn – Wie Fördergelder verschwendet werden (04.02.)

	Immer Ärger mit der Post (11.02.)

	Deutschland und der gekaufte Sex (18.02.)

	Vorsicht Kreditfalle! – Wie Kunden abgezockt werden (25.02.)

	Versagt die Mietpreisbremse? – Warum Wohnen immer teurer wird (04.03.)

	Die Dortmund-Story (18.03.)

	Das ARAL-System – Tankstellenpächter unter Druck (01.04.)

	Millionen im Namen des Volkes – Wie Richter Bußgelder verteilen (08.04.) 

	Schulessen: mangelhaft! (15.04.) 

	Die Mogelverpackung – Wie öko sind Tetra Pak und Co.? (22.04.)

	Ikea, Höffner & Co. – Woher kommen unsere Billigmöbel? (29.04.)

	Zoff ums Kiffen – Wie sinnvoll ist die Freigabe von Cannabis? (12.05.)

	Teile und leide – Die Raffzähne der Share Economy (13.05.) 

	Das Leiden der Schmerzkranken (20.05.) 

	Filme, Serien und Sex aus dem Netz – Wie Anwälte Zuschauer abkassieren (27.05.)

	Täter oder Wohltäter? – Die Macht der Agrar-Riesen (03.06.)

	Die Macht von Amazon – Günstig, aber gnadenlos? (17.06.)

	Flucht unterm LKW – Europas Streit um die Asylpolitik (24.06.)

	Rasen erwünscht – Warum Deutschlands Autofirmen kein Tempolimit wollen (01.07.)

	Die Macht von Aldi, Edeka & Co. – Kundenkampf um jeden Preis (08.07.)

	Ist Europa noch zu retten? (15.07.)

	Bittere Erdbeeren – Wie Erntehelfer leiden müssen (22.07.) 

	Abkassiert beim Zahnarzt? (29.07.)

	Aus Liebe zum Tier – Wie weit dürfen Aktivisten gehen? (12.08.)

	Außen hui und innen...? – Die Geschäfte von TUI (19.08.)

	Freie Kfz-Werkstätten auf dem Prüfstand – Wie gut sind ATU, Pitstop & Co.? (26.08.)

	Ein Staat, zwei Welten? – Einwanderer in Deutschland (02.09.) 

	Sicherheitslücken am Frankfurter Flughafen – Schwere Mängel bei den Kontrollen (09.09.)

	Das System Rotes Kreuz (23.09.)

	Backstage! – Konzertmacher im Rampenlicht (30.09.)

	Dreckiges Gold – Die glänzenden Geschäfte mit dem edlen Metall (07.10.)

	Letzte Tage, gute Tage? – Palliativ-Versorgung in Deutschland (14.10.)

	Das Hubschrauber-Fiasko bei der Bundeswehr (28.10.)

	Der Fall Zschäpe – Was wusste der Verfassungsschutz? (11.11.)

	Spur nach Moskau – Warum musste Litwinenko sterben? (02.12.)

	Schöne Bescherung – Spielzeug aus China (09.12.)

	Ein Jahr Almanya – zwischen Asyl und Ablehnung (16.12.)




	2016

	(32 Sendungen)

	Nachgezoomt 2016 – Was aus unseren Geschichten wurde (13.01.)

	Notruf 112 – Woran krankt der deutsche Rettungsdienst? (20.01.)

	Polizei in Not – Überlastet und kaputt gespart? (27.01.)

	Kalaschnikows für Terroristen – Waffenschmuggel in Europa (03.02.)

	Sparkassen in der Krise – Wenn Kunden das Vertrauen verlieren (10.02.)

	FIFA – Das Foulspiel der Mächtigen (24.02.)

	Integrations-Wirrwarr – Große Pläne, kleine Schritte (02.03.) 

	Der Germanwings-Absturz – Die Katastrophe und viele Fragen (23.03.)

	Dschihad in Europa – Warum die Terrorgefahr wächst (30.03.)

	Überlebt Volkswagen? (06.04.)

	Sonne, Wind und Wut – Wird die Energiewende ausgebremst? (04.05.)

	Das Geschäft mit den Flüchtlingen – In der Not klingeln die Kassen (11.05.)

	Gewinn statt Gewissen: Teure Mode – billig produziert? (18.05.)

	Die Pflegefalle (25.05.)

	Gemeinschaft war gestern – Europa ohne Zukunft (01.06.)

	Die Flüchtlingskanzlerin – Was treibt Angela Merkel an (08.06.)

	Generation Dschihad – Deutsche Jugendliche und der Terror (29.06.)

	Fass mich an... Warum Berührung so wichtig ist (13.07.)

	Können Sterne lügen? Hotelbewertungen in Deutschland (20.07.)

	Werkstatt oder Hörsaal – Warum es immer weniger Azubis gibt (27.07)

	Das Geschäft mit der Krankheit – Wie wir zu Patienten gemacht werden (03.08.)

	Auf dem Abstellgleis – Die Bahn in der Krise (10.08.)

	Die Neue Rechte – national, patriotisch, gefährlich (24.08.)

	Die Lebensversicherungsfalle: Reiche Konzerne – enttäuschte Kunden (31.08.)

	Irrsinn auf dem Wohnungsmarkt – Von Leerstand und Luxusmieten (21.09.)

	Miese Masche Kaffeefahrt (05.10.)

	Es stinkt! – Dicke Luft in Deutschland (12.10.)

	Die Moschee nebenan – Vorurteile und Realität (26.10.)

	USA – Die gekaufte Demokratie? (02.11.)

	Alles nur Lüge? – Wie im Netz getäuscht wird (09.11.)

	Das Rentendebakel (16.11.)

	Lust auf Lachs – Der globale Wahnsinn (14.12.)




	2017

	(35 Sendungen)

	Nachgezoomt 2017 (11.01.)

	Die Lüge vom sauberen LKW – Abgas-Betrüger und ihre Dreckschleudern (18.01.)

	Der Irrsinn mit der Milch – global, billig, ruinös (25.01.)

	Deutsche Post am Limit – Preiskampf und gestresste Mitarbeiter (01.02.)

	Putins Kalter Krieg – Ein russischer Spion packt aus (08.02.)

	Volksdroge Alkohol – der legale Rausch (22.02.)

	Die AfD – Innenansichten einer Protestpartei (01.03.)

	Ausgebeutet – Arbeit nur auf Abruf (22.03.)

	Der Daten-Dschungel – Fantastische Freiheit oder smarte Sklaverei? (29.03.)

	In den Fängen der Abzocker – Wie Anleger um Milliarden gebracht werden (05.04.)

	Bürokratie statt Integration – Flüchtlinge in Deutschland (12.04.)

	Tatort Deutschland – Leichtes Spiel für Einbrecher (03.05.)

	Inside Deutsche Bank – Gigant ohne Zukunft? (17.05.)

	Gefährliche Verbindungen – Trump und seine Geschäftspartner (24.05.)

	Die Handy-Abo-Falle – Wie Kunden reingelegt werden (31.05.)

	Geheimsache VW – Wie die Regierung den Konzern schützt (07.06.)

	Der schiefe Plan von Pisa – Schüler im Teststress (14.06.)

	Laut, schmutzig, gefährlich – Warum immer mehr LKW unsere Straßen verstopfen (28.06.)

	Lufthansa in Turbulenzen – Was wird aus Service und Sicherheit (05.07.)

	Der Amoklauf von München – Das Leben danach (12.07.)

	Autonom, radikal, militant? – Inside linke Szene (19.07.)

	Dicke Luft im Flieger – Kranke Crews und ahnungslose Passagiere (26.07.)

	Die verunsicherte Mittelschicht (02.08.)

	Teuer, unsinnig, patientenfeindlich – Wie die Kassen unser Geld verschwenden (09.08.)

	Und raus bist Du! – Gewerkschafter unter Druck (16.08.)

	Unter falschem Namen – Passbetrug in Deutschland (23.08.)

	Hungriger Drache – Chinas Gier nach deutschen Firmen (30.08.)

	Grundeinkommen für alle – fair oder ungerecht? (13.09.)

	Wenn Politiker zur Zielscheibe werden (20.09.)

	Bahn ohne Plan – Güterzüge auf dem Abstellgleis (04.10.)

	Kfz-Markenwerkstätten auf dem Prüfstand (11.10.)

	Datenklau und Cyberwar – Wie groß ist die Gefahr aus dem Netz? (25.10.)

	Lebensgefahr trotz Prüfplakette – Warum TÜV & Co. versagen (08.11.)

	Europa an der Grenze – Das Chaos in der Flüchtlingspolitik (15.11.)

	Das Drehbuch des Terrors – Wie gefährlich sind Europas Islamisten? (13.12.)  




– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –
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DOKUMENTATION/1432: ZDF - planet e. – Übersicht über kommende Sendungen, 07.01.-11.02.2018 (ZDF)


planet e.

Die Wahrheit über das Heizen mit Holz / Steaks aus dem Brutkasten

Sonntag, 7. Januar 2018, 16.35 Uhr / sonntags 16.30 Uhr 

Inhalt:

– Sendetermine und Stab

– planet e.: Die Wahrheit über das Heizen mit Holz

– planet e.: Steaks aus dem Brutkasten

– planet e.: Deutschland macht Müll

– planet e.: Tempolimit – Chance für den Klimaschutz?

– planet e.: Die Essensretter – Kampf gegen Lebensmittelverschwendung

– Infos zu "planet e."



Sendetermine und Stab

Sonntag, 7. Januar 2018, 16.35 Uhr, ZDF
planet e.: Die Wahrheit über das Heizen mit Holz
Film von Friederike Lorenz und Silvia Kaiser

Produktion: gegenlicht film
Redaktion: Michael Wiedemann
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 21. Januar 2018, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Steaks aus dem Brutkasten
Verändert Laborfleisch unseren Planeten?
Film von Michael Wiedemann

Kamera: Armin Vater, Nico Kubicek
Produktion: ZDF
Redaktion: Birgit Hermes
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 28. Januar 2018, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Deutschland macht Müll
Film von Claus U. Eckert

Redaktion: Birgit Hermes
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 4. Februar, 16.30 Uhr, ZDF
planet e.: Tempolimit – Chance für den Klimaschutz?
Film von Franca Leyendecker

Redaktion: Volker Angres
Länge: ca. 30 Minuten


Sonntag, 11. Februar 2018, 16.25 Uhr, ZDF
planet e.: Die Essensretter
Kampf gegen Lebensmittelverschwendung
Film von Albert Knechtel

Redaktion: Birgit Hermes
Länge: ca. 30 Minuten

 * 

planet e.: Die Wahrheit über das Heizen mit Holz

Der Holzofen steht für behagliche Wärme, sein Brennstoff für Umweltfreundlichkeit. Doch es wird immer mehr Holz verbrannt. Stimmt dann die Ökobilanz noch?

Wer in Deutschland sein Eigenheim auf eine Holzheizung umstellt, erhält staatliche Fördermittel. In einigen EU-Ländern wird sogar die Umrüstung alter Kohlekraftwerke auf Holz gefördert. Die Folge: Das Brennholz wird knapp.

Wenn das Holz im Ofen oder Kamin knistert, fühlen sich viele Deutsche rundherum wohl: Durch den behagliche Wärme spendenden Öfen sparen sie Energiekosten und tun zudem noch etwas für die Umwelt. Denn schließlich ist Holz ein nachwachsender Rohstoff, das Heizen damit automatisch nachhaltig. Jahrelang wurde der Umstieg auf Holzheizungen propagiert und auch von Umweltschützern gefordert.

Mittlerweile sieht das Gesche Jürgens anders. Sie ist Wald-Campaignerin bei Greenpeace. Ursprünglich sollte nur Schwachholz zu Pellets verarbeitet und so zum Einsatz in Holzheizungen kommen, also Holz, dass keine andere Verwendung finden kann. Doch die große Nachfrage nach Holzöfen hat das geändert. Tatsächlich wird Holz als Brennstoff mittlerweile um die halbe Welt transportiert. Das Verbrennen von Holz sei nicht wirklich CO2-neutral, sagt Jürgens. Weil nicht in jedem Fall gesichert sei, dass die verbrannte Holzmenge durch Aufforstung auch wieder ersetzt wird. Der immer größer werdende Holzhunger von Privathaushalten und der Industrie ruiniere zudem auch jahrhundertealte, kostbare Naturwälder. Denn die werden nicht selten durch wenig artenreichen Plantagenwald ersetzt.

 * 

planet e.: Steaks aus dem Brutkasten

Der Fleischkonsum der Menschen nimmt immer mehr zu. Unser Planet leidet unter den Folgen der stetig wachsenden industriellen Massentierhaltung. Doch Forscher arbeiten an der Lösung: Fleisch aus dem Brutkasten. Fleisch, das nicht von Tieren stammt. Das ist die Vision der Wissenschaftler, die sich mit "cultured meat" beschäftigen. Fleisch entsteht im Labor aus Muskel- und Fettzellen.

Der Niederländer Mark Post will mit Laborfleisch die Welternährung revolutionieren. Er ist studierter Pharmakologe, Spezialist für Blutgefäße und die Herstellung von biologischem Gewebe, das etwa bei Herzoperationen benötigt wird. Weltberühmt wurde er, weil er als Erster genau mit dieser Technik ein Konzept entwickelte, wie Fleisch für die menschliche Nahrung "gezüchtet" werden kann. 2013 präsentierte Prof. Mark Post von der Universität Maastricht der erstaunten Welt den ersten In-vitro-Fleisch-Burger der Welt, sozusagen aus dem Reagenzglas. Heilsversprechen oder Büchse der Pandora?

Jedenfalls bahnt sich eine dramatische Revolution der Lebensmittelherstellung an: Rindfleisch aus dem Brutreaktor, Eier ohne Hennen, Milch ohne Kühe. Heiß geliebtes tierisches Eiweiß – ohne die dazugehörigen Geschöpfe aus Fleisch und Blut. Das Ziel ist, ein zentrales, globales Nahrungsmittel ultimativ nachhaltig zu machen – ohne Tierqualen, ohne Ressourcenplünderung, ohne Umweltzerstörung.

Weltweit führend in der Suche nach dem qualfreien Fleischgenuss ist Israel. In dem kleinen Land arbeiten mittlerweile schon drei Start-up-Unternehmen an der Idee, aus Zellen Fleisch quasi nachzubauen. Unterstützt und gefördert durch den Staat und einem Lebensmittelkonzern, hoffen die Wissenschaftler, sehr bald Fleisch aus dem Brutkasten sogar im Supermarkt anbieten zu können.

"planet e." zeigt, wie weit die Wissenschaft die Vision von tierleidfreiem Fleisch tatsächlich umgesetzt hat und welche Risiken damit verbunden sind.

 * 

planet e.: Deutschland macht Müll

Deutschland ist europäischer Spitzenreiter beim Herstellen und Verbrauch von Verpackungen: Jeder Bundesbürger produziert durchschnittlich mehr als 200 Kilogramm Verpackungsmüll pro Jahr. Vor allem Einzelportionen, aber auch "To go"-Getränke und die Fast-Food-Gastronomie tragen dazu bei. Wer glaubt, ein Großteil des Verpackungsmaterials würde wiederverwendet, irrt. Gerade mal 15 Prozent dieses Mülls werden recycelt, also in neue Produkte überführt.

Einer der Gründe: Nicht selten bestehen Plastik-Verpackungen aus einer Kombination verschiedener Kunststoffe. Dadurch werden sie haltbarer, leichter und leistungsfähiger. Im Fall von Lebensmittelverpackungen beispielsweise übernimmt jede Kunststoff-Lage eine spezielle Funktion: darunter den Schutz vor Keimen, die Regulierung der Feuchtigkeit und den Ausschluss von Sauerstoff. Gut für das Lebensmittel, schlecht für das Recycling. Denn die Kunststoffe sind nicht mehr voneinander zu trennen. Die Recyclingindustrie hat mit der Entwicklung von Verpackungen nicht Schritt gehalten. Am Fraunhofer-Institut in Freising arbeiten Wissenschaftler zwar daran, das zu ändern. Doch noch ist das Hightech-Recycling Zukunftsmusik.

Und so landen am Ende mehr als die Hälfte aller Verpackungen zusammen mit dem Restmüll in der Verbrennung. Bei dieser energetischen oder thermischen Verwertung werden wenigstens Strom und Fernwärme gewonnen. Doch die Rohstoffe der Verpackungen, wie Erdöl, gehen für immer verloren, und die Idee von der Kreislaufwirtschaft löst sich in Rauch und Asche auf.

Ebenso ernüchternd die Wahrheit über sogenannte Öko-Kunststofftüten zum Sammeln von Bio-Müll. Von den Herstellern als biologisch abbaubar und kompostierbar angeboten, beruhigen sie vielleicht das Gewissen der Verbraucher. Die Betreiber von Kompostieranlagen aber klagen darüber, dass diese Säcke dem sechswöchigen Kompostierprozess widerstehen und ihre Reste aufwändig entfernt und dem Restmüll zugeführt werden müssen.

Immerhin: Es gibt Anstrengungen, einen echten Stoffkreislauf zu erschaffen. Einer Stuttgarter Start-up-Unternehmerin ist es gelungen, ein System zu entwickeln, bei dem ein hochwertiger Blumendünger aus gebrauchten Bio-Kaffeekapseln entsteht. Aus Abfall wird also ein neues Produkt, das der Kaffeeröster wieder verkaufen kann.

 * 

planet e.: Tempolimit – Chance für den Klimaschutz?

Tempolimit: Deutschlands Raser wollen nichts davon wissen. Doch wer langsamer fährt, senkt den Spritverbrauch und damit den CO2-Ausstoß. Zwingt der Klimaschutz jetzt zum Einlenken?

Klimaschutz beim Autofahren: Das ginge sehr einfach mit einem Tempolimit auf Autobahnen. Der Klimaschutz in Deutschland steckt fest. Auch, weil der Verkehrssektor keinen Beitrag leistet. Die Autobauer lassen sich PS-starke Fahrzeuge von ihren Kunden gut bezahlen. Mit viel PS unter der Motorhaube wird dann oft schnell gefahren. Ein Tempolimit stört da nur.

Tempolimit auf deutschen Autobahnen: Der Streit darüber dauert schon 40 Jahre. Weltweit gibt es nur noch wenige Länder ohne Tempolimit, wie zum Beispiel Burundi, Bhutan, Afghanistan, Somalia – und eben auch Deutschland. Ein Tempolimit bringe nichts für den Klimaschutz, sagen die einen und bestehen darauf, als freie Bürger freie Fahrt zu haben. Weniger Unfälle, weniger Staus und weniger CO2-Ausstoß – so argumentieren die Befürworter des Tempolimits.

Welche Argumente sind überzeugend? Um das herauszufinden, lässt "planet e."-Autorin Franca Leyendecker einen Gegner und einen Befürworter des Tempolimits gegeneinander antreten. Wie viel Zeit spart man wirklich, wenn man auf der Autobahn ordentlich Gas gibt? Tempolimit-Gegner Michael Haberland vom Autoclub "Mobil in Deutschland" tritt an gegen Michael Mertens von der Gewerkschaft der Polizei. Er kämpft für ein Tempolimit auf der Autobahn. Beide starten gleichzeitig in Mannheim und fahren nach München. Michael Mertens hält sich an die derzeit geltende Richtgeschwindigkeit von 130 km/h. Michael Haberland gibt Gas, wann immer es erlaubt ist. Wie lang wird die jeweilige Fahrzeit sein?

"planet e." sucht nach Antworten auf die umstrittenen Fragen: Wie viel CO2 würde durch ein generelles Tempolimit eingespart? Baut dann die deutsche Autoindustrie sparsamere Fahrzeuge? Und was würde es für die vielen Staus und die Zahl der Verkehrstoten bedeuten? Welche Erfahrungen gibt es in unseren Nachbarländern? In Österreich gilt 130 km/h auf den Autobahnen, in der Schweiz 120 km/h. Und das bereits seit 1985. Auslöser waren damals die Ölkrise und das Waldsterben. Seitdem haben einige Initiativen versucht, das Tempolimit wieder hochzusetzen – ohne Erfolg. Die Schweizer stehen zu Tempo 120, allein schon wegen des Umweltschutzes.

 * 

planet e.: Die Essensretter – Kampf gegen Lebensmittelverschwendung

Weltweit landen jährlich 1,3 Milliarden Tonnen Lebensmittel im Müll. Weggeworfen wird auf jeder Ebene: bei der Produktion, beim Transport, im Handel und beim Verbraucher. Das ist angesichts der vielen Hunger leidenden Menschen unethisch und eine Vergeudung von Ressourcen. Dänemark hat Konsequenzen gezogen und seine Lebensmittelverschwendung innerhalb von fünf Jahren um 25 Prozent reduziert.

Diese Vorreiterrolle hat das Land vor allem einer jungen Frau zu verdanken: Selina Juul. Die gebürtige Russin kam als Teenager nach Dänemark. Einerseits war sie überwältigt von den vollen Regalen und dem Überangebot an Nahrung. Gleichzeitig aber war sie schockiert von der Wegwerfmentalität der westlichen Welt. Im Jahr 2008 startete sie mit der Facebook-Seite "Stop Spild Af Mad" – "Stoppt die Essensverschwendung" eine Kampagne gegen das Vernichten von Lebensmitteln. Dort wendet sie sich vor allem an die Konsumenten und gibt Tipps, wie das Vergeuden von Essen reduziert werden kann. Überdies hat sie ein "Reste-Essen"-Kochbuch geschrieben und Aufklärungsprogramme für Schulen entwickelt.

Selina Juul hat inzwischen viele Mitstreiter bekommen. Etwa die Leute von "Too Good To Go". Das Start-up-Unternehmen hat eine App entwickelt, die Restaurants aufführt, die übrig gebliebene Speisen kurz vor Ladenschluss stark vergünstigt abgeben. Nutzer der App zahlen eine kleine Gebühr an "Too Good To Go" und erhalten ein vollwertiges, aber sehr preiswertes Essen. Das Unternehmen ist bereits in sieben Ländern aktiv und hat nach eigenen Angaben mehr als 1,5 Millionen Essen vor der Tonne bewahrt.

Angesteckt von Juuls Engagement und dem Wunsch nach größerer Wirtschaftlichkeit praktizieren inzwischen auch Teile der dänischen Gastro-Szene einen kreativ-sparsamen Umgang mit Lebensmitteln. Das Bistro "Le Sommelier" beispielsweise passt seine Drei-bis-Fünf-Gänge-Menüs allabendlich den überschüssigen Lebensmitteln der eigenen Küche an und verkauft die Gerichte zu reduzierten Preisen. Und nicht zuletzt hat ein vor zwei Jahren in Dänemark gegründeter Supermarkt den Wert von Lebensmitteln entdeckt. "Wefood", so der Name des Ladens, verkauft Nahrungsmittel, die vorher von anderen Lebensmittelhändlern aussortiert worden sind, für 30 bis 50 Prozent des Originalpreises. Eine Win-Win-Situation für die Beteiligten. Und weniger Essen, das im Abfall landet.

Selina Juul hat selbst eine Discounter-Kette ins Boot geholt. "Rema 1000" bietet auf Betreiben Juuls nun einzelne Bananen billiger an. Das Hinweisschild "Nimm mich, ich bin Single" weist auf die Einzelgänger hin, die sonst meist liegen bleiben und im Müll landen.

"planet e." zeigt anhand verschiedener Beispiele, wie es Dänemark gelungen ist, die Lebensmittelverschwendung innerhalb kurzer Zeit zu reduzieren.

 * 

Infos zu "planet e."

Der andere Blick auf unsere Erde: die Umwelt-Dokumentation im ZDF. Seit 2011 geht "planet e." sonntags im ZDF in intensiven Dokumentationen aktuellen Fragen des Umwelt- und Naturschutzes auf den Grund – zunächst auf dem Sendeplatz um 14.45 Uhr, seit dem 8. Mai 2016 auf dem neuen Sendeplatz um 16.30 Uhr. Die Dokumentationsreihe findet Themen ganz in der Nähe, aber auch in Europa und weltweit. Es geht um globale Trends, nachhaltige Lebensgestaltung und ökologisch verträgliche Lösungen für die drängenden Fragen der Zeit.

Im Oktober 2016 feierte "planet e." sein fünfjähriges Sendejubiläum: Am 16. Oktober 2011 wurde aus dem wöchentlichen Magazin "ZDF.umwelt" das neue Doku-Format "planet e." Der Formatwechsel wurde damals so begründet: Wichtige ökologische Fragestellungen sollen tiefgründiger, ausführlicher und zusammenhängender dargestellt werden als dies in Magazinform möglich ist.

Die "planet e."-Redaktion leitet Volker Angres.

 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –

 * 
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FILM/1525: ZDF - Historischer Dreiteiler "TANNBACH – Schicksal eines Dorfes", ab 08.01.2018 (ZDF)


TANNBACH – Schicksal eines Dorfes

Die Fortsetzung des historischen Dreiteilers

Montag, 8. Januar 2018, Mittwoch, 10. Januar 2018 und Donnerstag, 11. Januar 2018, jeweils 

Inhalt:

– Vorwort des ZDF-Programmdirektors

– Vowort von Caroline von Senden und Solveig Cornelisen

– Statement der Produzentin Gabriela Sperl

– Statement der Produzenten Quirin Berg und Max Wiedemann

– Stab, Rollen und Darsteller, Inhalte

– Rollenprofile und Statements der Schauspieler

– Statement der Drehbuchautorin Silke Zertz

– Statement des Regisseurs Alexander Dierbach

– Statement des Historikers Stefan Wolle

– Online-Begleitung



"Historie wie im Brennglas"
Vorwort von ZDF-Programmdirektor Dr. Norbert Himmler

Ein kleines Dorf, martialische Grenzanlagen, die mitten hindurch führen, entlang eines Baches, in einem entzweiten Land. Ein Ort, in dem sich Historie wie im Brennglas abspielt, in dem Menschen, die sich bislang selbstverständlich begegneten, willkürlich auseinander gerissen werden, durch einen bedrohlichen "Eisernen Vorhang", der nicht nur Städte, sondern Länder, Kontinente, ja die Welt in zwei Hälften teilt. Manches aus der Zeit des Kalten Krieges klingt heute wie ein Roman, fast wie eine ferne Sage, einige Begebenheiten an der innerdeutschen Grenze muten in der Rückschau unglaublich an: wie dieses kleine unscheinbare Dorf, durch eine massive Mauer und Stacheldraht geteilt. 
Welch ein Stoff für ein TV-Movie: Aber eben einer, der nicht reiner Fantasie entspringt, sondern auf realen Ereignissen und Erfahrungen beruht, die noch immer nachwirken. Heute sind nur noch Mauerreste zu besichtigen. Sie dienen in Berlin, aber auch im Ort Mödlareuth, der für unsere "TANNBACH"-Filme als Vorlage diente, der Erinnerung.

Mehr als ein Vierteljahrhundert nach der Wiedervereinigung Deutschlands hat eine ganze Generation den Alltag der Teilung nicht mehr erlebt, auch nicht mehr Stacheldraht, Todesstreifen oder jene trennenden Betonwälle in Augenschein nehmen können, welche die deutsch-deutsche Wirklichkeit bestimmten.

Deshalb machen wir Programme wie "TANNBACH", schaffen damit eine filmische Metapher für das, was die Spaltung für uns Deutsche bedeutete. Berichteten die ersten drei Folgen vom Kriegsende und den ersten Jahren der deutschen Teilung, stehen die neuen Folgen im Zeichen des Mauerbaus, der auch Tannbach trifft, als "kleines Berlin" sozusagen, mit ebenso fatalen Folgen des Auseinanderlebens und der Entfremdung wie in der gespaltenen Metropole. Die Hoffnung, den trennenden Betonwall eines Tages zu überwinden, verbindet die Menschen auf beiden Seiten, doch erschien das wie eine Utopie vor dem Hintergrund des Kalten Krieges und des nuklearen Wettrüstens. Tannbach, an der Nahtstelle der Blöcke, wäre sicher eines der ersten Opfer einer militärischen Eskalation geworden. Mit diesem Gefühl galt es zu leben. Das zeigen auch die Figuren im Film.

Die Folgen der Teilung wirken bis heute nach, so tief reichte die Spaltung, dass ihre Überwindung mehr braucht als die Anstrengungen einer Generation. Fiktionale Filme, die dem realen historischen Geschehen Ausdruck verleihen, können dabei helfen, die Zusammenhänge besser zu verstehen. Wir wünschen es uns.

 * 

"Ein Kapitel Zeitgeschichte"
Vowort von Caroline von Senden und Solveig Cornelisen

Die innerdeutsche Grenze hat das Leben von Millionen von Menschen bestimmt. Sie zieht sich auch einmal quer durch das Dorf Tannbach, trennt Nachbarn und Eltern von Kindern. Den Familien gelingt es nur in kleinen Schritten, ein heimliches Kommunikationsnetz über die Grenze hinweg zu knüpfen. Doch alle zwischenmenschlichen Beziehungen werden durchdrungen von der Logik des Kalten Krieges. In den 60er Jahren gibt es für Tannbach kein ideologiefreies Leben. Haben die Tannbacher zum Ende des Zweiten Weltkriegs auf beiden Seiten der Grenze noch den Aufbruch in eine neue Zeit gewagt, sind sie jetzt Anfang der Sechziger in den Mühlen des Alltags gefangen. Im Wettbewerb zwischen Ost und West darum, wer die überzeugendere und machtvollere Zukunft entwirft, ist jedes Mittel recht, und Tannbach wird zum Kristallisationspunkt der militärischen wie emotionalen Aufrüstung. Im Westen überstrahlt das Wirtschaftswunder den autoritären Geist, der auch in der Bundesrepublik immer noch weht. Freiheit wird hier als wirtschaftliche und männliche Macht codiert. Im Osten führen die Enteignung der Bauern sowie die schlechte Versorgungslage zu Ungerechtigkeit und Zweifeln an der Staatsdoktrin. Und gegenseitig belauern sich beide Staaten und bereiten sich auf eine mögliche kriegerische Auseinandersetzung vor.

Mitten im Zentrum liegt Tannbach – hier leben die Menschen, die wir schon in der ersten Staffel von "TANNBACH – Schicksal eines Dorfes" kennen gelernt haben. Aus Nachbarn sind jetzt Klassenfeinde geworden. Doch manche führt die Suche nach dem richtigen Leben auf unerwartete Weise wieder zusammen.

Die zweite Staffel von "TANNBACH" erzählt ein Kapitel unserer Zeitgeschichte, das die deutsche Teilung für die nächsten drei Jahrzehnte zementierte.

 * 

"Deutsch-deutsche Lebensgeschichten"
Statement der Produzentin Gabriela Sperl

Nach dem nationalen und internationalen Publikumserfolg und den vielen Preisen gehen wir mit unserem geteilten Dorf zwischen Bayern und Thüringen, "TANNBACH – Schicksal eines Dorfes", weiter in die 60er Jahre. Statt um Kalten Krieg und Atomsprengköpfe geht es in unserem Dorf um das kleine Glück, um familiäre Erziehungsdramen. In West-Tannbach regieren bürgerliche Spießigkeit, Ordnung und Wohlstand. Der Osten ringt um den Aufbau der Neuen Zeit und zwingt die letzten freien Bauern in die Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG). Auf der einen Seite die Frau am Herd: Kinder, Küche, Kirche, auf der anderen die arbeitende Frau, der der Staat die Kinderversorgung abnimmt.

Unsere Figuren, mit ihrer Freude und ihrem Leid, haben bei der ersten Staffel generationsübergreifend Menschen gefesselt und berührt. Das, hoffen wir, wird die Fortsetzung auch tun.

Wir glauben, dass die deutsch-deutschen Lebensgeschichten, die Flüchtlingsschicksale und Verfolgungsgeschichten von damals, aber auch die kleinen Heldentaten unserer Protagonisten für unsere heutige, aus den Fugen geratene Welt wichtiger sind denn je. Sie liefern Identifikation und Orientierung in einer Krise, in der Werte wie Solidarität, Zusammenhalt, ethische Handlungsmaximen und demokratische Grundwerte bedroht sind und zeigen: Mauern bringen weder Sicherheit noch Orientierung. Ganz im Gegenteil.

 * 

"Geschichte im Kleinen"
Statement der Produzenten Quirin Berg und Max Wiedemann

Die Geschichte um Tannbach geht weiter und damit einmal mehr auch unsere gute und enge Zusammenarbeit mit Produzentin Gabriela Sperl und Regisseur Alexander Dierbach. Besonders freuen wir uns, auch für die Fortsetzung ein fantastisches Ensemble der größten deutschen Schauspieler versammeln zu können. Es ist immer eine Herausforderung, historische Stoffe authentisch zu erzählen. Darum gebührt an dieser Stelle der Dank auch dem gesamten Redaktions- und Produktionsteam, ohne die Tannbachs Geschichte nicht weitergehen könnte.

Hinter Tannbach und seinen Familien liegen die Nachkriegsjahre. Der Zweite Weltkrieg ist vorbei, und in der Zwischenzeit wurden in Deutschland zwei divergente, politische Systeme etabliert. Ein Land, ein Dorf und Familien wurden geteilt – durch eine Grenze zwischen West und Ost. Wir erzählen die 60er Jahre der deutsch-deutschen Geschichte im Kleinen, aus der Mitte eines Dorfes heraus, und genau das macht die Filme so kraftvoll. Es geht um persönliche Schicksale, um Familienleben, um die Menschen. Eingebettet, aber nicht überlagert von den großen politischen Diskursen dieser Zeit. Wir hoffen, dass die Zuschauerinnen und Zuschauer auch diesen Zeitabschnitt gemeinsam mit den Menschen Tannbachs beschreiten wollen und genauso zahlreich einschalten wie vor zwei Jahren.

 * 

Stab, Rollen und Inhalt

Buch: Silke Zertz nach einer Drehbuchvorlage (Folge "Schatten des Krieges") von Josephin und Robert von Thayenthal
Idee und Konzeption: Josephin und Robert von Thayenthal
Regie: Alexander Dierbach
Kamera: Ian Blumers
Schnitt: Simon Blasi
Musik: Fabian Römer
Szenenbild: Knut Loewe
Kostümbild: Esther Amuser
Maskenbild: Jeanette Latzelsberger, Gregor Eckstein
Ton: Albrecht Harms
Herstellungsleitung: Rolf Wappenschmitt, Maren Landvogt
Produzenten: Gabriela Sperl, Quirin Berg, Max Wiedemann
Ausführende Produzentin: Ilona Schultz
Redaktion: Caroline von Senden, Solveig Cornelisen
Länge: 3 x 90 Minuten

Eine Koproduktion des ZDF mit Gabriela Sperl Produktion für Wiedemann & Berg Television und Wilma Film, gefördert vom FilmFernsehFonds Bayern (FFF), dem Filmanreizprogramm des tschechischen Staatlichen Kinematographie Fonds und der Mitteldeutschen Medienförderung (MDM) in Zusammenarbeit mit Beta Film


Die Rollen und ihre Darsteller

Anna Erler – Henriette Confurius
Friedrich Erler – Jonas Nay
Georg von Striesow – Heiner Lauterbach
Rosemarie Czerni – Anna Loos
Hilde Vöckler – Martina Gedeck
Horst Vöckler – Robert Stadlober
Franz Schober – Alexander Held
Kathi Schober – Johanna Bittenbinder
Heinrich Schober – Florian Brückner
Theresa Schober – Eli Wasserscheid
Christa Schober – Mercedes Müller
Gustl Schober – Maximilian Brückner
Wolfgang Herder – Clemens Schick
Robert Leonhardt – Rainer Bock
Walter Imhoff – Jonathan Berlin
Otto Mader – Michael Grimm
Adolph Herrmann – Peter Schneider
Rudolf Lorenz – Jürgen Tarrach
Arthur von Striesow – Chiron Krase
und andere


Inhalte

Die Fortsetzung des historischen Mehrteilers erzählt vom Dorf Tannbach, das seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs in Ost und West geteilt ist. Der Kalte Krieg ist in den 1960er Jahren auf seinem Höhepunkt, die Gegner stehen sich bis an die Zähne bewaffnet gegenüber: Kollektivierung auf der einen, Wirtschaftswunder auf der anderen Seite. Atomares Wettrüsten, NATO-Geheimarmeen, Sabotage, Mauerbau und Prager Frühling bestimmen das Schicksal der Familien von Striesow, Erler und Schober in einer bewegten, dramatischen Zeit.

"TANNBACH" nimmt die Erzählbögen der ersten Staffel wieder auf und spannt sie vor dem Hintergrund des Kalten Kriegs neu.

Die erste Staffel von "TANNBACH – Schicksal eines Dorfes" wird am Freitag, 5. Januar 2018, ab 20.15 Uhr (alle drei Folgen) auf 3sat wiederholt.


TANNBACH – Schicksal eines Dorfes: Schatten des Krieges
Montag, 8. Januar 2018, 20.15 Uhr

Winter 1960: Beim Spielen im Wald finden die Kinder von Heinrich und Theresa Schober eine Granate. Das älteste der Schober-Kinder kommt dabei ums Leben. Niemand ahnt, dass es sich bei dem Fund um ein verstecktes Waffenlager einer Geheimarmee der NATO handelt, der auch Georg von Striesow angehört. Nur der alte Franz Schober erkennt sofort den Unterschied zwischen alten Wehrmachtsgranaten und neuen amerikanischen. Als sein Sohn Gustl, mittlerweile Journalist in Franken, darüber offen schreibt, gerät er in Lebensgefahr.

Horst Vöckler, der ehemalige SS-Unteroffizier, ist inzwischen BND-Agent und leitet die geheimen militärischen Operationen, um für den Fall einer feindlichen Invasion der Roten Armee abwehrbereit zu sein. Georg von Striesow kann nicht akzeptieren, dass ausgerechnet der Mörder seiner Frau sein Verbindungsoffizier wird.

Anna und Friedrich Erler haben in Ost-Tannbach alle Hände voll zu tun, die letzten freien Altbauern zum Beitritt in die LPGs zu überreden. Wenn es nicht anders geht, dann mit Gewalt. Die Bauern sträuben sich, vor allem der Großbauer Mader. Unter dem Druck Adolph Herrmanns entzweien sich auch Friedrich und Anna über die Methoden, die der Sozialismus anwenden darf.

Georg von Striesow lernt in einer Westberliner Bar Rosemarie Czerni kennen. Die beiden verlieben sich. Sie, die Ostpflanze, folgt ihm nach Little Berlin. Rosemarie, gelernte Kauffrau, findet durch Georgs Kontakte Arbeit in einem Versandhaus, aber nur unter einer Bedingung: Sie braucht dazu einen Ehemann. Sie ist empört. Wird Georg sie heiraten?

Der schwelende Streit mit dem Großbauern Mader spitzt sich zu. Er wird seinen Hof nicht kampflos dem Feind übergeben. Während seine Familie in den Westen flieht, geht der Maderhof in Flammen auf. Verzweifelt versucht Friedrich, Mader zu retten.


TANNBACH – Schicksal eines Dorfes: Frieden aus Stein
Mittwoch, 10. Januar 2018, 20.15 Uhr

Sommer 1961: Anna Erler trauert um ihren Mann Friedrich und versucht, ihr Leben mit den drei Kindern allein anzugehen. Sie findet Trost im Glauben und seelische Unterstützung beim Pfarrer Wolfgang Herder. Die beiden kommen sich näher, was insbesondere Annas Kollege aus der LPG, Adolph Herrmann, eifersüchtig beobachtet. Auch die Partei sieht Annas Engagement in der Kirche kritisch. Ist ihr Glaube mit ihrer leitenden Position in der LPG vereinbar? Damit nicht genug, kämpft Anna in der LPG gegen die Mangelwirtschaft, kann aber nicht verhindern, dass immer mehr Menschen die DDR in Richtung Westen verlassen. Sie glaubt, dass ein "antifaschistischer Schutzwall" endlich die Sicherheit und Stabilität böte, damit sich eine gerechtere Welt aufbauen lässt.

Nach der Hochzeit mit Georg arbeitet Rosemarie erfolgreich als Einkäuferin im Versandhaus von Georgs Freund Rudolf Lorenz. Um einen Großauftrag mit einem DDR-Textilkombinat zu verhandeln, fährt sie nach Ost-Berlin. Es ist eine dieser Reisen in die "Zone", die Georg äußerst kritisch sieht und die ihre Ehe vor eine Zerreißprobe stellen wird. Es bleibt nicht der einzige Streitpunkt: Rosemarie erfährt über Gustl Schober von Georgs Rolle in der NATO-Geheimarmee. Sie stellt ihn zur Rede, doch er hält dagegen: Warum hat sie ihm nie von ihrem Bruder erzählt, der für zehn Jahre im DDR-Gefängnis sitzt? Das Misstrauen zwischen den beiden wächst.

Im Ost-Berliner Textilkombinat begegnet Rosemarie der kranken Hilde Vöckler, die dort als einfache Näherin arbeitet. Hilde bittet Rosemarie, ihren Sohn Horst zu finden. Sie will sich mit ihm aussprechen. Da stocken plötzlich die Webmaschinen. Hilde gerät unter Sabotageverdacht. Als sie kurz darauf tatsächlich ihren Sohn Horst trifft, wächst das Interesse von Stasi-Major Robert Leonhardt an Hilde, denn er weiß, dass Horst inzwischen für den BND arbeitet. Leonhardt kann nicht verhindern, dass Hilde nach einem erneuten Sabotageakt festgenommen wird. Aber er ist von dieser Frau beeindruckt und versucht, ihr ein letztes Treffen mit ihrem Sohn zu ermöglichen. Rosemarie gerät ebenfalls unter Sabotageverdacht und landet in U-Haft. Georg versucht alles, um seine Frau aus dem Ost-Gefängnis zu holen. Für beide Frauen beginnt ein Rennen gegen die Zeit, da in derselben Nacht der Bau der Mauer beginnt.


TANNBACH – Schicksal eines Dorfes: Traum von Frühling
Donnerstag, 11. Januar 2018, 20.15 Uhr

Sommer 1968: Tannbach hat sich hinter einer hohen Mauer eingerichtet. Der Osten wie der Westen. Der Prager Frühling wirkt da wie eine Befreiung. Doch Annas ältester Sohn Felix ist Soldat bei der NVA und ahnt, was kommen wird. Er taucht nachts in Tannbach auf und sucht Schutz bei Pfarrer Herder. Er ist nicht bereit, in Prag einzumarschieren. Anna ist außer sich. Felix kann nicht rüber, und er kann nicht bleiben. Als Deserteur drohen ihm bis zu zehn Jahre Haft. Wie kann er sich und der Familie das antun? Um Schlimmeres zu verhindern, meldet sie Felix sofort bei der Kommandantur. Doch jetzt gerät sie selbst ins Visier der Partei. Weil sie sich nicht von ihrem Sohn distanziert, verliert sie ihren leitenden Posten in der LPG und muss fortan Schrauben sortieren. Als am 21. August 1968 die Rote Armee mit Panzern in Prag einmarschiert, um den Prager Frühling blutig niederzuschlagen, erwartet die Partei auch von Anna ein klares Bekenntnis zur Parteilinie. Dass Felix trotzdem für ein Jahr inhaftiert wird, kann Anna nicht verstehen.

Georgs Ehe mit Rosemarie liegt in Scherben, als sie ihm endlich gesteht, eine Affäre mit Gustl Schober zu haben. Als sie ihm zudem noch offenbart, dass die Stasi sie erpresst hat, ihn all die Jahre auszuspionieren, bricht seine Welt zusammen. Dass sie ihn aber auch immer geliebt hat, kann und will Georg nicht hören. Wie soll Rosemarie als schuldig Geschiedene in Tannbach weiterleben? Wie abhängig sie von ihrem Ehemann tatsächlich ist, erfährt Rosemarie jetzt mit aller Deutlichkeit. Erst als Georgs Sohn Arthur auf den Streit der Eltern mit einem Selbstmordversuch reagiert, überwinden Georg und Rosemarie ihre Sprachlosigkeit.

Horst Vöckler kehrt nach Tannbach zurück. Er bietet dem Stasi-Major Robert Leonhardt Informationen zu geheimen Waffendepots an der Grenze. Als Gegenleistung soll seine Mutter Hilde in den Westen freigelassen werden. Ein riskantes Tauschmanöver beginnt.

 * 

Rollenprofile und Statements der Schauspieler

Anna Erler (Henriette Confurius)
Ihr Leben ist voller Brüche. Annas adlige Herkunft kann sie nicht verleugnen, ebenso wenig ihren Glauben an Gott. Trotzdem ist aus Georg von Striesows einziger Tochter eine überzeugte Sozialistin geworden. Als leitende Funktionärin der LPG sind die Planerfüllung und die Kollektivierung der heimischen Landwirtschaft ihre Ziele. Sie scheut dabei keine Auseinandersetzung, nicht mit den widerspenstigen Bauern und auch nicht mit ihrem Mann Friedrich, den sie leidenschaftlich liebt. Erst schicksalhafte Ereignisse lassen sie an ihrem Weg zweifeln.

Henriette Confurius über Anna Erler
Die Rolle der Anna weiterzuspielen, war ein sehr spannender Weg. Eine Frau zu spielen, die schon so viel erlebt hat, Kinder hat, so viel älter ist, als ich es bin. Anna trägt eine enorme Last auf ihren Schultern und hält dabei aber an ihrem Glauben fest, versucht, aufrecht stehen zu bleiben. Das war eine interessante Herausforderung.

Friedrich Erler (Jonas Nay)
Ein innerlich zerrissener junger Mann. Tiefe Zweifel plagen ihn, denn anders als Anna sieht er die Webfehler im sozialistischen Wirtschaftssystem. Es schmerzt ihn, dass die Menschen in Scharen das Land verlassen. Die brachiale Zwangskollektivierung der Tannbacher Bauern hält er für einen Fehler. Darüber gerät er in Konflikte mit seinem Arbeitgeber und mit Anna. Der alte Schmerz wegen seines an der Grenze getöteten Bruders kehrt zurück. Kein Zweifel, Friedrich hat seinen inneren Kompass verloren.

Jonas Nay über Friedrich Erler
Die Geschichte von Friedrich Erler in "TANNBACH" weiterzuer-zählen, war mir eine Herzensangelegenheit, und es ist eine wunderbare Aufgabe gewesen, wieder eine Zeitreise, diesmal in die 60er Jahre, zu unternehmen. Das ist eines der von mir geschätzten Privilegien als Schauspieler. Auch das Wiedersehen mit dem Team, vor allem mit meiner Filmpartnerin Henriette Confurius, war sehr schön. Wir konnten spielerisch dort anknüpfen, wo wir das letzte Mal auseinander gegangen waren, und gleichzeitig die Beziehung von Anna und Friedrich nun auf einer neuen, gereifteren Ebene erzählen.

Friedrich Erler ist eine interessante, vielschichtige Figur. Er hat Ideale, die er zielstrebig verfolgt, bewahrt Haltung auch in tragischen Momenten und ist mutig genug, nicht mit der Masse zu schwimmen. Das sind viele Charaktereigenschaften, die heute viel zu selten in der Öffentlichkeit vorgelebt werden. "Aus der Geschichte lernen" heißt es doch so schön. Für mich steht fest – wäre die DDR damals nur von Menschen wie Friedrich aufgebaut worden, hätte der real existierende Sozialismus auch eine real existierende Chance gehabt.

Wie wir alle wissen, sollte die deutsch-deutsche Nachkriegsgeschichte jedoch einen anderen Weg nehmen. Dies wird in "TANN­BACH" seinen gesellschaftlichen Spiegel im Kleinen finden, und so muss Friedrich als Visionär und Gutmensch einen großen Preis für seinen Mut bezahlen.

Georg von Striesow (Heiner Lauterbach)
Auch die 60er Jahre bringen dem Grafen keine Erlösung. Er ist ein erfolgreicher Unternehmer, ein Profiteur des Wirtschaftswunders. Doch seine Enteignung durch die Russen ist auch nach Jahren nicht verschmerzt. Das ihm widerfahrene Unrecht hat Georg zu einem Kalten Krieger werden lassen, er hasst das junge Staatswesen DDR leidenschaftlich, das sich in seiner unmittelbaren Nachbarschaft gebildet hat. Und das ihm nicht nur seinen Besitz, sondern auch seine Tochter Anna genommen hat.

Heiner Lauterbach über Georg von Striesow
Die 60er Jahre stellen Georg von Striesow vor neue Herausforderungen, inmitten derer er eine neue Liebe findet – er trifft Rosemarie. Er verzweifelt fast an dem tiefen Graben, den die zwei Staaten zwischen ihn und seine Tochter Anna gerissen haben, und rächt sich auf seine Weise. Am Beispiel der Familie von Striesow zeigt sich die tiefe Spaltung, die die Teilung Deutschlands in die Köpfe und Herzen von Familien gerissen hat – so tief, dass Verwandte zu Fremden werden. Die Dreharbeiten waren wie beim ersten Mal intensiv und spannend. Mit großartigen Kollegen und einem tollen Team entstand hier ein Stück Fernsehgeschichte, die ihresgleichen sucht.

Rosemarie Czerni (Anna Loos)
Der Krieg verschont niemanden, auch nicht die lebensfrohe Rosemarie. Das Familiengeheimnis, das sie verletzbar macht, offenbart sie niemandem. Sie hat Ehrgeiz, Talent und große Pläne, einmal beruflich erfolgreich zu werden, schlägt sich aber nur als Kellnerin durch. Sie ist moderner als ihre Zeit, mit dem Frauenbild der BRD in den Sechzigern kann sie sich nicht identifizieren. Rosemarie hat Charme und Chuzpe, und das öffnet ihr viele Türen. Und das eine oder andere Herz.

Anna Loos über Rosemarie Czerni
Als neue Figur in die Fortsetzung dieses wunderbaren Dreiteilers einzusteigen, war für mich eine große Freude. Rosemarie ist eine sehr spannende Figur, sie ist für ihre Zeit fast rebellisch. Rosemarie steht dafür, dass das Frauenbild der 60er Jahre zu bröckeln begann. Sie ist, was das angeht, ein Pionier ihrer Zeit, eine selbstbewusste und nach Selbstständigkeit strebende Frau. Sie hat Leidenschaft und einen starken Willen und bringt frischen Wind in das Haus der von Striesows. Hier eckt sie immer wieder mit dem konservativen Frauenbild ihres Ehemannes an. Rosemarie hat es mit den Geheimnissen um ihre Figur nicht leicht, in der Welt, in der sie gelandet ist, anzukommen. Das war für mich eine aufregende Herausforderung. Außerdem war es eine Bereicherung, in dieses hochklassige Schauspielensemble einzutauchen. Mein Sahnehäubchen bei der Produktion waren die Dreharbeiten in Prag, einfach eine wunderschöne Stadt. "TANNBACH" erzählt ein Stück jüngere Geschichte unseres Landes und ist für mich durch die authentische Art, wie das gemacht wird, und die Themen, die wie beiläufig in die Figuren eingesponnen sind, eine wichtige Arbeit.

Hilde Vöckler (Martina Gedeck)
Tapfer hat Hilde alle Schicksalsschläge ertragen und sich ein neues Leben aufgebaut. Nach Jahren der Zwangsarbeit hat ihre Gesundheit gelitten, sie hat ihre Heimat verloren und den Kontakt zu ihrem einzigen Sohn Horst. In Berlin lebt sie jetzt das Leben einer einfachen Textilarbeiterin. Sie hat nichts zu verlieren und bleibt aufrecht, auch noch, als die Vergangenheit in ihr Leben einbricht und einen weiteren Schicksalsschlag bereithält.

Martina Gedeck über Hilde Vöckler
Hilde Vöckler hat sich in der jungen DDR eingerichtet, sie lebt allein und arbeitet als Näherin in einer Textilfabrik in Berlin. Sie hat sich ihre Unabhängigkeit bewahrt, ist aber auch vorsichtig anderen Menschen und misstrauisch dem System gegenüber geblieben. Sie möchte ruhig leben und nicht in Beziehung zu anderen treten. Einzig ihren Sohn will sie wiedersehen und sich mit ihm aussöhnen. Ohne es zu wollen, gerät sie in die Fänge der Stasi und sieht sich am Ende ihrer Freiheit beraubt. Im entscheidenden Moment aber bleibt sie sich treu und lässt sich nicht den Mund verbieten. Ihre innere Freiheit verteidigt sie bis zuletzt und bewahrt sie sich. Wieder muss sie ihre Heimat verlassen, verletzt, aber nicht gebrochen.

Franz Schober (Alexander Held)
Er ist ganz der Alte geblieben. Was ihn antreibt, ist der Hass auf die Kommunisten nebenan, die "Roten" und die "Sozen", denen er, wo er kann, zu schaden versucht. Mehr als diese hasst Franz Schober nur noch seinen Erzfeind Georg von Striesow – und Widerworte in seiner Familie, insbesondere die seiner illegitimen Enkelin Christa. Franz Schober will ihr Anstand beibringen.

Alexander Held über Franz Schober
Auch für einen Franz Schober bleibt die Zeit nicht stehen. Wie sagt man so gern im Volksmund? "Wer nicht mit der Zeit geht, geht mit der Zeit." Der Schober Franz aber ist geblieben, über alle Zeiten hinweg. Älter ist er geworden, aber nicht minder bösartig und gerissen, und wie gehabt weiß er die Veränderungen der Zeit zu seinem Vorteil zu nutzen. Das bliebe gewiss auch zukünftig so, wäre da nicht dieser gewaltige Schuss vor den Bug gewesen, der ihn, aus heiterem Himmel sozusagen, urplötzlich ins Ausgeliefertsein versenkt. Fast könnte er einem leidtun, der Sauhund. Zahlt er doch die Rechnung für eine Bestellung, die er gar nicht aufgegeben hat. Und seine Frau hat auch schon längst Adieu gesagt. Aber für Nachwuchs ist ja gesorgt. Bis hinein in die heutige Zeit.

Auch wenn die Figur in den drei Teilen nicht so präsent ist wie in den vorangegangenen, und ich frühmorgens der Erste in der Maske war und nach Drehschluss der Letzte, der sie verließ, hatte ich große Freude an dieser Verwandlung bis ins hohe Alter hinein, und so war es für mich aufs Neue eine faszinierende Arbeit mit wundervollen Kolleginnen und Kollegen vor und hinter der Kamera. Bliebe noch zu erwähnen, dass manche aus dem tschechischen Team den Schober Franz kurzerhand "The Big One" nannten.

Wolfgang Herder (Clemens Schick)
Als "in der Wolle gewaschener Kapitalist" wird er beschimpft – er, der Pastor, der vom Westen in den Osten übergesiedelt ist. Aus Überzeugung, und aus Gründen, die er nicht nennen möchte. Ein unkonventioneller Gottesmann ist er, einer, der anpackt, der sich nicht von Zweifeln irritieren lässt, der unbequeme Wahrheiten ausspricht und im Grenzland Tannbach eine christliche Gemeinde auferstehen lässt. Er bringt neue Hoffnung in das Dorf, und das gefällt nicht jedem.

Clemens Schick über Wolfgang Herder
Der Pastor Wolfgang Herder bringt eine neue Sichtweise auf die Welt in das Figurenensemble von "TANNBACH" und appelliert im real existierenden Sozialismus an die christlichen Werte in der Gemeinde. Hierbei stößt er nicht nur auf Zuspruch, denn die Existenz der Kirchenhäuser kollidierte mit den Bestrebungen der DDR-Regierung, die Gesellschaft zu einer atheistischen zu machen. Wolfgang Herder ist eine äußerst komplexe Figur, die wie viele andere zu dieser Zeit etwas Dunkles in sich trägt und einen Weg sucht, mit der ganz persönlichen Vergangenheit zu leben.

Walter Imhoff (Jonathan Berlin)
Cillys Sohn ist noch auf der Suche nach sich selbst. An seiner Tätigkeit bei den Grenztruppen beginnt er zu zweifeln, die Arbeit im Gasthof ist ihm mehr oder minder zugefallen. Doch was will er eigentlich vom Leben? Eine Frau? Ehe und Familie? Die Erwartungen erfüllen, die sein Umfeld an ihn hat? Walter weiß es nicht. Er weiß nur, dass er anders ist als die anderen.

Jonathan Berlin über Walter Imhoff
Walter ist für mich ein ewig suchender Charakter – verloren, wenn man so will, weil er auf seiner Suche nie seine wahre Identität findet beziehungsweise sie nicht annehmen will. So versucht er stets, sich den politischen Veränderungen und dem System anzupassen und darin eine Aufgabe, vermeintlich eine Erfüllung, für sich zu finden – doch so richtig mag es ihm nicht gelingen. Er irrt ohne Ziel durch den Wandel der Zeit. Als er sich dann verliebt – in einen Mann – und sehr wahrhaftige Gefühle zu spüren scheint, ist er schlicht überfordert, weil er etwas so Inniges noch nicht erlebt hat. Da er es nicht besser weiß, passt er sich einmal mehr an – und flieht vor seiner eigenen Wahrheit. Insofern wird er auf tragische Weise zum Spielball der gesellschaftlich-politischen Veränderungen und Konformitäten.

Diesen Konflikt parallel zu den anderen Familiengeschichten in seiner Widersprüchlichkeit und Zerbrechlichkeit zu knacken, in erster Linie als eine innige Liebesgeschichte zu erzählen, unabhängig von der sexuellen Orientierung der Figur, war eine Herausforderung und besonders in der vertrauensvollen Arbeit mit Regisseur Alexander Dierbach eine Bereicherung.

Horst Vöckler (Robert Stadlober)
Hildes Sohn, uneheliches Kind von Franz Schober, taucht in Tannbach auf. Jahrelang war er verschwunden, und darüber hat in dem geteilten Dorf niemand eine Träne vergossen. Doch nun, mitten im Kalten Krieg, scheint Horst eine Verbindung zu amerikanischen Geheimdiensten eingegangen zu sein. Nicht nur Georg von Striesow ist darüber besorgt. Horst Vöcklers Rückkehr sorgt auch in seiner Familie für große Unruhe.

Kathi Schober (Johanna Bittenbinder)
In der großen Schober-Familie hält Kathi die Fäden zusammen. Sie hat ein großes Herz und zunehmend auch den Mut, sich gegen Franz zu stellen, um ihre Kinder und Enkel zu schützen. Mit Humor und weiblicher Schläue setzt sie sich unermüdlich für Versöhnung ein, zwischen Alt und Jung, Ost und West. Dabei geht sie durchaus unkonventionelle Wege.

Heinrich Schober (Florian Brückner)
Seine Familie und der Hof haben Heinrich gestärkt, sogar dem Vater tritt der einst ungeliebte Sohn nun selbstbewusster gegenüber. Er ist ein erfolgreicher Bauer geworden, Vater von vier Kindern, glücklich verheiratet mit Theresa. Ein Unglücksfall jedoch verändert Heinrich, er gerät in die schwerste Krise seines Lebens. Der ehemals so liebenswerte Mann verändert sich, er handelt ungerecht und grausam. Heinrich wird seinem Vater Franz immer ähnlicher.

Theresa Schober (Eli Wasserscheid)
Die 60er Jahre bringen Theresa schwere Zeiten. Der Unglücksfall in der Familie und Heinrichs Veränderung belasten sie schwer. Mit Leidenschaft versucht sie, ihre Familie zusammenzuhalten und ihre Kinder zu schützen – insbesondere ihre uneheliche Tochter Christa. Alles, was in ihrer Macht steht, tut Theresa. Doch sie hat einen schweren Stand gegen Franz und Heinrich.

Christa Schober (Mercedes Müller)
Ihre Herkunft trägt sie im Gesicht. Dass sie nicht Heinrichs leibliche Tochter ist, sondern die Tochter eines französischen Besatzungssoldaten, ist nicht mehr zu übersehen, nachdem Christa zur jungen Frau herangewachsen ist. Und auch charakterlich fällt der Teenager aus der Reihe. Sie ist lebenslustig und voller Freiheitsdrang, gegen das strenge moralische Regiment von Vater und Großvater begehrt sie auf. Ein Machtkampf droht, den Christa nur verlieren kann. An ihr soll ein Exempel statuiert werden.

Gustl Schober (Maximilian Brückner)
Franz' Lieblingssohn und Heinrichs älterer Bruder hat eine bescheidene Karriere gemacht. Und zwar nicht auf dem elterlichen Bauernhof, sondern bei einer Regionalzeitung. Ambitionen hat er, Ehrgeiz auch. Er hat sich ein eigenes Leben aufgebaut und die Versehrungen aus dem Krieg hinter sich gelassen. Doch die Vergangenheit holt ihn ein. Als er nach Tannbach zurückkehrt, gerät er in die Fronten des Kalten Krieges.

Robert Leonhardt (Rainer Bock)
Er glaubt an den Sozialismus und möchte ihn verteidigen, als im August 1961 die Berliner Mauer gebaut werden soll. Naiv ist er nicht. Robert Leonhardt weiß, dass im Sozialismus auch Fehler gemacht werden. Und doch kann er den Aderlass, der den jungen Staat DDR in die Krise führt, nicht tolerieren. Seine Tätigkeit bei der Staatssicherheit erfordert einen kühlen Kopf und manchmal auch ein kaltes Herz. Um letzteres ist es schlecht bestellt, seit Leonhardt Hilde Vöckler kennen gelernt hat.

Adolph Hermann (Peter Schneider)
Ein Betonkopf und Apparatschik ist er, daran hat sich nicht viel geändert. Adolph Hermann setzt strikt die Parteilinie durch, auch gegen die Menschen, die davon betroffen sind. Den widerspenstigen Tannbacher Bauern gegenüber zeigt er sich unnachgiebig, auch den unbequemen Pastor im Dorf bekämpft er, wo er nur kann. Einzig seine Gefühle für Anna sind in der Lage, Hermann zu irritieren. Er mag sie mehr, als er sich eingesteht.

Otto Mader (Michael Grimm)
Sein Land bedeutet ihm alles, über Generationen hat seine Familie die Äcker und Wiesen in Tannbach bewirtschaftet. Fleißig und fachkundig ist er, ein Bauer der alten Schule, und einer, der sich nicht rumkommandieren lassen will von Leuten, die von der Landwirtschaft so viel verstehen wie ein Förster von der Sahara. Die zwangsweise Kollektivierung durch die örtliche LPG nimmt Otto persönlich, und er ist bereit, bis zum Letzten dagegen zu kämpfen.

 * 

"Eine Sinfonie mit großem Orchester"
Statement der Drehbuchautorin Silke Zertz

"TANNBACH", das ist eine Sinfonie mit großem Orchester: Eine filmische Erzählung in epischer Breite, deren Herausforderungen für die Drehbuchautorin besonders in ihrer Fülle lagen. Viele Rollen, viele Schauplätze, viele anspruchsvolle Schauspieler mit großen Namen – Lauterbach, Loos, Confurius, Nay, Gedeck, Held, um nur wenige zu nennen. Eine Vielzahl der wunderbarsten Instrumente will orchestriert werden, jedes einzelne soll strahlen dürfen, und doch soll am Ende Musik dabei herauskommen. Ein Luxusproblem, möchte man sagen. Wer hat schon die Besten der Besten am Start, und davon gleich ganze Mannschaften? Doch jede einzelne Rolle braucht Tiefe, Emotion, eine spannende Handlung; Schauspieler brauchen Raum für ihre Kunst, den die Autorin schaffen muss, und doch muss die Summe vieler Einzelleistungen am Ende ein Ganzes ergeben. Kein Solist darf sich aufdrängen, der Chor nicht zu laut sein, kein Instrument die anderen übertönen. Handlungsstränge müssen miteinander verschlungen und genau austariert werden, spannend sein und emotional, sie brauchen Humor und überraschende Wendungen, historische Authentizität und große Bilder.

Dreimal neunzig Minuten deutsch-deutsche Geschichte, und die Autorin vor dem weißen Blatt Papier atmet tief durch und fragt sich, wie zum Teufel das gehen soll? Wo fange ich an? Bei der Recherche. Inspiration ist das Ergebnis von harter Arbeit, also lesen, lesen, lesen, Fachberater finden, Experten fragen, Interviews führen, sich berühren lassen von der Welt der Sechziger Jahre. Wieder entsteht Überfülle, diesmal eine von Fakten, die sondiert werden wollen. Welche Geschichten bewegen? Welche Kapitel der deutschen Teilung drängen sich auf, in welchen Jahren haben sich Ereignisse zugespitzt?

Wie auswählen, wenn es doch so vieles gibt, was sich zu erzählen lohnt? Bei den Figuren bleiben, auch das ist immer ein guter Rat. Sich einfühlen in den bereits angelegten Figurenhaushalt von "TANNBACH I", aus der Fülle des Materials eine mögliche Fortführung finden, eine glaubwürdige Entwicklung, emotionale Brüche, Herausforderungen, Schicksale. Und dann die Gedanken fließen lassen, der Phantasie und Schreiblust freien Lauf, um erneut eine Fülle zu schaffen. Noch ist alles Papier, Geld spielt keine Rolle. Die pure Freude ist es zuzusehen, wie die Geschichte Form annimmt, wie die Figuren lebendig werden. Der Rest ist Arbeit: kürzen, modulieren, umarbeiten, neu ausbalancieren, mehr Drama, weniger Drama, kritisch überprüfen, Humor nicht vergessen! Gegenlesen, zuhören, Kritik umsetzen, noch einmal kürzen.

Der Film ist kein Papier mehr, jetzt spielt Geld eine Rolle. Verschlanken, kreative Lösungen finden, Rollen rausschreiben, reinschreiben, verfeinern, schärfen, kürzen, nochmal und nochmal und nochmal.

Und dann, wenn das behütete Kind den heimischen Rechner verlässt und ans Set wechselt, loslassen. Am Ende entspannen, mit der Fernbedienung in der Hand.

 * 

"Erzählenswert, spannend und herausfordernd"
Statement des Regisseurs Alexander Dierbach

Die Entscheidung des ZDF, "TANNBACH" fortzusetzen, war für mich, neben der großen Freude darüber, auch mit einer gehörigen Portion Respekt verbunden. Ein Figurenensemble nach den erzählten 40er und 50er Jahren nun in die Zeit der vollendeten Teilung Deutschlands und in die Zeit des Kalten Krieges zu führen, erwies sich hierbei für mich als besonders erzählenswert, spannend und herausfordernd. Alternde Figuren auf ihrer Reise durch ein geteiltes Deutschland zu begleiten, ihre emotionalen Konflikte und Veränderungen zu beobachten und dabei eine ensemblegetreue Perspektive einzunehmen, war für mich der große Reiz, erneut in den Kosmos "TANNBACH" einzutauchen.

Die handwerklichen Komponenten, also Altersmaske, andere Zeitebene, Figuren reifen zu lassen, ist für die Regiearbeit ein intensiver und spannender Prozess. "TANNBACH" gestalterisch zu erweitern, beziehungsweise die Zeitreise weiterzuführen, hat auch mit mir etwas gemacht. Es hat mich noch mehr an meine eigene Familiengeschichte herangeführt. Die fiktive Ebene vermischte sich gerade im zweiten Teil viel stärker mit meiner persönlichen Ebene als im ersten. Auch meine Familie stammt zum Teil aus dem ehemals geteilten Deutschland, und umso mehr berührte mich das "TANNBACH"-Ensemble Tag für Tag erneut, denn letztlich erzählt "TANNBACH" die Geschichte von "geteilten Familien".

Gerade in einer Zeit, in der es nicht nur um UNSERE vergangene "historische Mauer" geht, sondern um neu entstehende Mauern in den Köpfen und global gesehen auch neue "Ziegelsteine" – genau in dieser Zeit ist es noch wichtiger, Filme inhaltlich genau mit diesem Thema aufzugreifen und sie filmisch zugänglich zu machen. "TANNBACH II" erzählt für mich noch intensiver, wie sehr sich Ideologien, Manipulationen und wirtschaftliche Interessen auf individuelle Gefühlswelten auswirken und ein Zusammensein verhindern können.

Als Regisseur von "TANNBACH I/II" wünsche ich mir sehr, dass wir gemeinsam mit dem ZDF auch "TANNBACH III" realisieren werden. Den Fall der Mauer, die Zusammenführung unserer Ensemblefiguren, im nicht ganz fiktiven Ort Tannbach.

 * 

Dorfgeschichten als Weltgeschichte
Statement desHistorikers Stefan Wolle

Nach dem Mauerbau vom 13. August 1961 wird auch in Tannbach die Grenze nahezu undurchdringlich. Auf beiden Seiten wird militärisch und moralisch aufgerüstet. Die politische Propaganda beider Seiten überschlägt sich in Hass und Hetze. Wer im Osten nach einer Verbesserung des Sozialismus strebt, ist in den Augen der Staatsmacht ein Feind. Wer im Westen über den Wandel durch Annäherung nachdenkt, ist im günstigen Fall ein Traumtänzer. Und doch bleiben Ost und West aufeinander bezogen und miteinander verflochten.

In der Geschichtswissenschaft findet diese Gemeinsamkeit durch Konfrontation bisher kaum Beachtung. Was in den Jahrzehnten der Trennung die Deutschen voneinander dachten, wie sie die Gegenseite wahrnahmen, was sie befürchteten und erhofften, ist vielleicht für die Wissenschaft zu wenig greifbar. Umso wichtiger ist es, dass sich ein Film dieser Geschichte des Fernrückens und Nahebleibens annimmt. Das fiktive Dorf Tannbach wird zum La­boratorium einer gesamtdeutschen Kultur- und Mentalitätsge­schichte.

An einem solchen Film mitzuarbeiten, ist für den Historiker spannend und lehrreich. Geht es doch nicht allein um die Genauigkeit im Detail, obwohl auch diese nicht gering zu schätzen ist. Es geht vor allem darum, durch die Darstellung der Geschichte brisante und aktuelle Fragen aufzuwerfen. In den letzten Jahren waren es sehr oft Filme, die den öffentlichen Diskurs über die Geschichte bestimmten. Man darf also auf die Reaktion der Zuschauer gespannt sein.

 * 

Online-Begleitung

Auf tannbach.zdf.de gewinnt der Zuschauer einen Überblick über Handlung und Entwicklungen von "TANNBACH". Darüber hinaus laden vielfältige Extras dazu ein, die Filmerfahrung zu vertiefen: Neben Hintergrundinformationen zu den Figuren und ihren Schicksalen gewährt ein Making-off einen exklusiven Blick hinter die Kulissen.

Das Online-Angebot ist ab Anfang November 2017 verfügbar und wird bis zur Ausstrahlung sukzessive mit weiteren Inhalten wie zum Beispiel einer detailgetreuen Karte des Dorfes befüllt.

"TANNBACH – Schicksal eines Dorfes" steht mit allen Teilen vom 8. Januar 2018, 10.00 Uhr, an in der ZDFmediathek und über tannbach.zdf.de zur Verfügung.
 


– Änderungen und Ergänzungen vorbehalten –

 * 
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FEATURE/940: Deutschlandfunk Kultur - Deutsch werden. Die Hürden der Einbürgerung, 8.1.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Deutsch werden

Die Hürden der Einbürgerung

Von Matthias Baxmann

Zeitfragen. Feature

Montag, 8. Januar 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Auf den Einbürgerungstest kann man sich an Volkshochschulen
vorbereiten wie auf eine Führerscheinprüfung. Mit knapp über der
Hälfte richtiger Multiple-Choice-Antworten hat man den Nachweis
erbracht, sich mit Deutschland auszukennen. Doch das ist für die
Bewerber um die deutsche Staatsbürgerschaft das geringste Problem.
Welche Motive haben Ausländer, sich einbürgern zu lassen, welche
Lebensgeschichten verbergen sich hinter diesem Wunsch? Sind sie doch
auch nach langjährigem Leben in unserem Land ebenso in ihrer
ursprünglichen Heimat verwurzelt. Aber zum Nachweis ihrer Identität
steht dann in ihrem neuen Pass: Nationalität Deutsch.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 2. Januar 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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FEATURE/939: Deutschlandfunk Kultur - Der Torwart, der sich das Leben nahm, 7.1.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Der Torwart, der sich das Leben nahm

Über seelische Gesundheit und Sport

Von Alexa Hennings

Nachspiel. Feature

Sonntag, 7. Januar 2018, 18.05 - 18.30 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



2009 starb Robert Enke, der Torwart von Hannover 96 und der
Nationalmannschaft an einem Bahnübergang bei Hannover. Er litt unter
Depressionen. Leistungssportler gelten als geistig stark und gesund.
Doch auch oder besonders sie empfinden Leistungsdruck und
Versagensängste und leiden unter der ständigen, größtenteils
öffentlichen, Bewertung. Seit Enkes Tod hat sich im Umgang mit dem
Thema Depression viel geändert. 2010 wurde die Robert-Enke-Stiftung
gegründet, die das Thema der psychischen Erkrankungen enttabuisieren
will. 2016 wurde die EnkeApp zu diesem Thema entwickelt. Jugendliche
werden ausgebildet, die per E-Mail Gleichaltrige beraten. Psychologen
und Psychiater gründeten ein Netzwerk für seelische Gesundheit, das
Sportlern und anderen Nutzern offen steht.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 27. Dezember 2017
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FEATURE/938: WDR 5 - Fünf Jahre Fernbusliberalisierung, 7. + 8.1.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Stadt, Land, Bus: Fünf Jahre Fernbusliberalisierung

Von Michael Brocker und Felix Schledde

Produktion: WDR 2017

WDR 5 Dok 5 - Das Feature

Sonntag, 07.01.2018, 11.05 - 12.00 Uhr, WDR 5

(Wdh.), 08.01.2018, 20.05 - 21.00 Uhr, WDR 5



Auf Deutschlands Autobahnen gehören Fernbusse längst zum Alltag:
Innerhalb von nur fünf Jahren haben die Unternehmen den
Personenverkehr aufgemischt - mit Kampfpreisen. Eine Herausforderung
nicht nur für die Bahn.

2013 trat in Deutschland ein Gesetz in Kraft, das den Fernbusverkehr
in Deutschland liberalisierte. Gerade bei jungen Menschen sind
Fernbusse zu einer günstigen Alternative für Reisen im In- und Ausland
geworden. MeinFernbus, ADAC Postbus, der IC Bus, Flixbus: In kürzester
Zeit sind mehrere Anbieter auf einen Markt gedrängt, der dynamische
Entwicklungen erlebt hat. Nach den ersten fünf Jahren hat sich die
Lage konsolidiert: Flixbus hat einen Marktanteil von über 90%. Zu viel
Marktmacht? Das Feature lässt Fahrgäste, Fachleute und Fernbuspartner
zu Wort kommen. Alle glauben übrigens, dass die Erfolgsgeschichte der
Fernbusse gerade erst begonnen hat.

Das Feature steht nach der Sendung befristet zum kostenlosen Download
zur Verfügung

Redaktion: Frank Christian Starke

 * 

Quelle:

Programmtip vom 2. Januar 2018

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln
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MELDUNG/1623: Deutschlandfunk - Ist Satire der neue Journalismus?, 7.1.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Politi - hihi - k

Ist Satire der neue Journalismus?

Von Mike Herbstreuth

Deutschlandfunk 2018

Freistil

Sonntag, 7. Januar 2018, 20.05 - 21.00 Uhr, Deutschlandfunk



Politische Satiresendungen im Fernsehen erreichen mittlerweile mehr
Zuschauer als manche Nachrichtenmagazine. Für immer mehr Jugendliche
sind diese Comedy-Formate die Nachrichtenquelle Nummer eins. Sendungen
wie "Last Week Tonight" und "The Daily Show" in den USA oder auch die
"heute Show" im ZDF sind Quotenerfolge. Aber was bedeutet diese
Entwicklung? Führt der Erfolg dieser Comedy-Formate zu mehr
politischem Interesse? Oder haben sie viel eher den gegenteiligen
Effekt - verstärken sie letztendlich die Politikverdrossenheit und den
Politikzynismus mit dem Draufhauen auf die da oben? Und wie gehen
Satirikerinnen und Satiriker damit um, dass sie plötzlich für die
politische Bildung verantwortlich sein sollen?

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 27. Dezember 2017

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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DER FILM/361: Hamburg - Kulturcafé Komm du | "Island - eine traumhafte Reise" ... Dokumentarfilm von Sascha Lieverz mit Livemusik von Jan-Michael Rogalla, 10.2.2018 


Kulturcafé Komm du - Februar 2018

Ein Abend - zwei Events am Samstag, 10. Februar 2018

20:00 bis 21:00 Uhr: "Island - eine traumhafte Reise"

Epische Klaviermusik von Jan-Michael Rogalla zu einem Dokumentarfilm von Sascha Lieverz


21:30 bis 22:30 Uhr: Florian Künstler | Gefühlvoller Singer-Songwriter-Pop






[image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto des Hamburger Pianisten und Komponisten Jan-Michael Rogalla und des CD-Covers 'Lifetree Of Ice' - Foto im Flyer links: © by Jan-Michael Rogalla, CD-Cover rechts: Grafik © by Jan-Michael Rogalla]






Das Komm du lädt ein zu Konzert und Film

am Samstag, den 10. Februar 2018, 20:00 bis 21:00 Uhr 

Jan-Michael Rogalla

Klaviermusik zu ausgewählten Ausschnitten des Dokumentarfilms "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz

Moderation: Margit Lieverz

Jan-Michael Rogalla macht seit rund zehn Jahren Musik. Neben
Keyboard, Bass- und E-Gitarre, mit denen er in verschiedenen Bands
unterwegs ist, gilt seine Leidenschaft dem Piano. Als Solokünstler
komponiert er epische Klaviermusik und Soundtracks, mit denen er
Filme aus eigener Produktion sowie Auftragsarbeiten unterlegt. An
diesem Abend erklingt seine Musik zu einer bildgewaltigen
Island-Dokumentation von Sascha Lieverz, die die ungebändigte
Natur und die Menschen, die mit ihr leben, in den Mittelpunkt
stellt. Die Moderation übernimmt die Schauspielerin Margit
Lieverz, die ihren Mann, der ebenfalls bei der Vorführung
anwesend sein wird, bei den Dreharbeiten begleitet hat. 

Den zweiten Teil des Abends (21.30 bis 22.30 Uhr) gestaltet der
norddeutsche Liedermacher Florian Künstler mit gefühlvollem
Singer-Songwriter-Pop. (siehe unten)


Der Abend im Kulturcafé Komm du beginnt um 20.00 Uhr.

Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de

Eintritt frei / Hutspende
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Eindrücke von der einzigartigen Landschaft Islands mit Wasserfällen,
Gletschern, heißen Quellen und Vulkanen

Fotos: © by Sascha Lieverz




Trailer zum Film "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz

Soundtrack by Jan-Michael Rogalla

https://vimeo.com/190783184

Weitere Informationen zum Dokumentarfilmer Sascha Lieverz

http://faszination-vision-film.de


Über den Musiker Jan-Michael Rogalla:

Jan-Michael Rogalla wurde am 12. Mai 1983 in Geesthacht
geboren. Im Alter von 22 Jahren entdeckte er seine Liebe zur Musik
und lernte zunächst Gitarre zu spielen. Fünf Jahre später begann er
mit dem Klavierspiel, das zu seiner Leidenschaft wurde. Es entstanden
zahllose Kompositionen epischer Klaviermusik. Das Debütalbum
"Lifetree Of Ice" (symphonic epic piano music) kombiniert moderne
Klaviermusik mit Filmmusik. Die "kalt angehauchten" Melodien
versetzen den Hörer in fantastische Welten. Alle zusätzlichen
symphonischen Instrumente wurden von Jan-Michael Rogalla mit
dem Keyboard eingespielt.

Inspiriert von Film- und Videospielmusik entstanden darüber hinaus
zahllose Soundtracks. So produzierte Rogalla
unter anderem die Soundtracks zu "I Against Me - Die Triathlon
Dokumentation" und zu der Novellenreihe "AURORA" aus dem
Papierverziererverlag. 

Neben seinen eigenen Projekten spielt Jan-Michael
seit 2014 Bassgitarre in der Deutsch-Pop/Rock Band "Planet Pluto"
(Konzert im Kulturcafé Komm du am 11. Mai 2018), und seit
2016 Keyboard und E-Gitarre in der von ihm gegründeten Post-Rock
Band "The Untold Fortress".


Weitere Informationen:

Jan-Michael Rogalla - Homepage

http://www.JanMichaelRogalla.com

Jan-Michael Rogalla bei Facebook

https://www.facebook.com/janmichaelrogallamusic/

Jan-Michael Rogalla bei Soundcloud

https://soundcloud.com/jan-michael-rogalla

Jan-Michael Rogalla bei youtube

https://www.youtube.com/channel/UCRJAW2lquOtQ9u04nMq2R9Q
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Der Dokumentarfilm "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz zeigt 

phantastische 4K-Landschaftsaufnahmen, atemberaubende Luftbilder und interessante Interviews. 

Die Musik zum Film wird von dem Pianisten und Komponisten Jan-Michael Rogalla live dazu eingespielt.

Islandfoto: © by Sascha Lieverz, kleines Foto: © by Jan-Michael Rogalla
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Florian Künstler ist ein deutscher Liedermacher mit eingängigen Melodien und modernen Texten

Foto: © by Vanessa Melzer




Von 21.30 bis 22.30 Uhr: Konzert

Florian Künstler - Gefühlvoller Singer-Songwriter-Pop

Florian Künstler sieht sich in der Tradition deutscher
Liedermacher, die Gitarre war schon früh sein ständiger Begleiter.
Seine an der Nordseeküste gelegene Heimatstadt, ein Ort mit vielen
Geschichten, inspirierte ihn zu ersten eigenen Songs. Im Laufe der
Zeit entstanden ganz persönliche Texte, in denen der Songwriter die
Höhen und Tiefen des eigenen Lebens reflektiert. Heute tritt er auf
großen und kleinen Bühnen auf, manchmal auf der Straße oder auch in
einer Buchhandlung. Wichtig ist ihm dabei immer der Kontakt zum
Publikum, sein Wunsch, andere Menschen mit seiner Musik ganz
persönlich zu berühren. 

Die eingängigen Melodien und modernen Texte von Florian
Künstler begeistern 2012 den Hamburger Songwriter und
Produzenten DER POLAR (Annett Louisan, Mary Roos, Glasperlenspiel),
der ihn fortan fördert und unterstützt. Es folgen Preise wie "NDR
Schleswig Holstein Hammer" (2012), "Kampf der Künste" oder "Kunst
gegen Bares" (Hamburg). Vor allem aber freut sich Florian
über die positive Resonanz von den großen Textern wie Heinz Rudolf
Kunze. Das Florian Künstler gar kein Künstlername ist, wird
ihm häufig nicht geglaubt. Das Leben schreibt eben manchmal die
besten Geschichten.


Weitere Informationen:

Florian Künstler bei Facebook

https://www.facebook.com/herrkuenstler


Zum Reinhören & Anschauen:

Florian Künstler: Sowas wie Liebe (Studiosession Berlin - Live 2016)

https://www.youtube.com/watch?v=sJ8zxdZfjSI

Florian Künstler: "Dem Großvater", Siegertitel beim Singer-Songwriter Slam im Zeise Kino am 6.11.2015

https://www.youtube.com/watch?v=6cNwyU5J-ks

Florian Künstler - 1000 Raketen 

https://www.youtube.com/watch?v=K0Aax8AdRs0
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Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

Foto: © 2013 by Schattenblick



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss

Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie

Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst
und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch
Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu
vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören
die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen. 

Britta Barthel und Mensen Chu geben mit ihrem Kulturcafé der Kunst
eine Bühne und Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und
Eindrücken aus einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im
Gepäck, haben sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch, hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und Zeit ... 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit
Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden
Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

 * 

Quelle:

MA-Verlag / Elektronische Zeitung Schattenblick

Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: ma-verlag.redakt.schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de
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ZAHN/267: Rostocker Forscher arbeiten fächerübergreifend an neuer Implantat-Technologie (idw)


Universität Rostock - 03.01.2018

Rostocker Forscher arbeiten fächerübergreifend an neuer Implantat-Technologie



Sind Stammzellen die neue Hoffnung in der Zahnmedizin? Robert Ott,
Doktorand am Institut für ImplantatTechnologie und Biomaterialien e.V.,
einem An-Institut der Universität Rostock, ist davon fest überzeugt. Der
28-jährige Wissenschaftler ist an einem durch das Wirtschaftsministerium
des Landes Mecklenburg-Vorpommern geförderten Verbundforschungsprojekt
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft beteiligt. Die weiteren
Projektpartner sind die RoweMed AG, ein Industriepartner aus Parchim, und
Professor Bernhard Frerich, Direktor der Klinik und Poliklinik für Mund-,
Kiefer- und Plastische Gesichtschirurgie der Universitätsmedizin Rostock.

Im klinischen Alltag werden kranke oder fehlende Zähne längst durch
Zahnimplantate ersetzt, denn so wird verloren gegangene Lebensqualität
wiederhergestellt. Damit Zahnimplantate allerdings zuverlässig im Kiefer
verankert werden können, muss in vielen Fällen der Knochen in der
0Zahnlücke noch vor der Implantation aufgebaut werden. Vielfach wird für
diesen Kieferaufbau Eigenknochen verwendet, der den Patientinnen und
Patienten in einem zusätzlichen chirurgischen Eingriff entnommen wird.
Eine beschwerdeärmere Alternative zur Verwendung von Eigenknochen stellen
Knochenersatzmaterialien dar. Trotz umfangreicher Forschungsarbeiten auf
dem Gebiet der Knochenersatzmaterialien ist der Einheilungsprozess von
Knochenersatzmaterialien bis zum heutigen Tag allerdings langwieriger und
komplizierter als der Einheilungsprozess von Eigenknochen.

Um die Einheilung von Knochenersatzmaterialien in Zukunft zu verbessern,
untersucht die Rostocker Arbeitsgruppe um Professor Bernhard Frerich die
Besiedlung von Knochenmaterialien mit patienteneigenen Zellen oder
Stammzellen. Das Gewinnen solcher Zellen kann minimalinvasiv aus Blut und
unterschiedlichen Geweben, wie zum Beispiel Fettgewebe erfolgen. Durch die
Eigenschaft der Stammzellen, das natürliche Knochenwachstum anzuregen und
damit die Knochenneubildung zu beschleunigen, soll das Einheilen des
Knochenmaterials verbessert werden.

Hauptziel der wissenschaftlichen Kooperation in dem aktuellen
Verbundforschungsprojekt ist es, ein Verfahren zu entwickeln, mit dem
eine gleichmäßige Besiedlung von Knochenmaterialien mit Stammzellen
erreicht werden kann. Zu diesem Zweck entwickeln die Forscherinnen und
Forscher einen sogenannten Bioreaktor, in dem die Stammzellbesiedlung
unter definierten Umgebungsbedingungen erfolgt. "Neben den experimentellen
Untersuchungen im Labor stellt die numerische Strömungssimulation ein
wertvolles Werkzeug bei der Entwicklung leistungsfähiger Bioreaktoren
dar", sagt Robert Ott. Mithilfe solcher Strömungssimulationen ist es
möglich, die Verteilung der Stammzellen im Knochenmaterial für eine große
Anzahl unterschiedlicher Bioreaktoren und Umgebungsbedingungen
vorherzusagen und miteinander zu vergleichen. Obwohl die numerische
Strömungssimulation den Entwicklungsprozess der Bioreaktoren deutlich
beschleunigt, wird die Funktionsfähigkeit der entwickelten
Bioreaktorprototypen abschließend im Labor mithilfe von
Zellbesiedlungsexperimenten untersucht. Um die erfolgreiche
Stammzellbesiedlung genau zu überprüfen, kommen dabei verschiedene
bildgebende Verfahren, wie die Rasterelektronenmikroskopie und die
Fluoreszenzmikroskopie zum Einsatz.

Die Auswertungen der ersten Stammzellbesiedlungsexperimente zeigten
bereits erfolgsversprechende Ergebnisse. "Mit der Entwicklung eines
Bioreaktorprototyps, der eine gleichmäßige Verteilung der Stammzellen im
Knochenmaterial ermöglicht, haben wir einen wichtigen Meilenstein des
Verbundforschungsprojektes erreicht", sagt Professor Klaus-Peter Schmitz,
Direktor des Instituts für ImplantatTechnologie und Biomaterialien e.V. Im
weiteren Verlauf des Projektes, das Ende 2019 abgeschlossen wird, wollen
die Forscherinnen und Forscher untersuchen, ob und in welchem Umfang die
Stammzellbesiedlung der Knochenmaterialien im Bioreaktor tatsächlich zu
einer Verringerung der Einheilzeit führt.

Erst kürzlich stellte Robert Ott seine Forschungstätigkeit zur
Stammzellbesiedlung von Knochenmaterialien als einer von sieben jungen
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus unterschiedlichen
Fachgebieten beim ersten Poster-Slam der Graduiertenakademie an der
Universität Rostock innerhalb des Forschungscamps 2017 vor. Die jungen
Forscherinnen und Forscher mussten dabei in nur drei Minuten ihre
wissenschaftlichen Arbeiten einem fachfremden Publikum auf kreative Art
und Weise präsentieren. Mit seinem Beitrag "Teeth matter - Stemmcell
loading in bone implants" hat der gebürtige Lübzer Robert Ott den ersten
Preis und damit ein individuelles Karriere-Coaching im Wert von 1.000 Euro
gewonnen.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution210

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Rostock, Dr. Michael Vogt, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 6. Januar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / FAKTEN





FORSCHUNG/3777: Immunsystem - Blutplättchen können mehr als bislang bekannt (idw)


Ludwig-Maximilians-Universität München - 15.12.2017

Immunsystem - Blutplättchen können mehr als bislang bekannt

LMU-Mediziner zeigen eine wichtige Funktion von Blutplättchen auf: 

Sie bewegen sich aktiv und interagieren mit Erregern.



Die aktive Rolle von Blutplättchen bei der Immunabwehr wurde bislang
unterschätzt: Sie übernehmen mehr Funktionen als bekannt war. Das zeigt
eine Studie von LMU-Medizinern unter der Leitung von Dr. Florian Gärtner
und Professor Steffen Massberg. Thrombozyten werden bisher vor allem in
Verbindung mit Wundheilung gebracht. Doch sie sind nicht nur in der Lage,
Gefäßverletzungen abzudichten. "Blutplättchen sind wichtig für die Abwehr
von Bakterien. Sie besitzen die Fähigkeit, sich aktiv im Organismus zu
bewegen um mit Erregern zu interagieren und diese zu binden", fasst
Florian Gärtner das Ergebnis der Studie zusammen, die aktuell im
Fachmagazin Cell veröffentlicht ist.

750 Milliarden Blutplättchen zirkulieren im menschlichen Körper. Sie
reagieren auf Verletzungen der inneren Gefäßwände und spielen eine
entscheidende Rolle für die Blutgerinnung: Sie heften sich an die
verletzte Stelle an und vernetzen sich dort miteinander, wodurch sie die
Wunde abdichten. Sie spielen aber auch bei der Entstehung von Thrombosen
eine Rolle.

Im Rahmen des Sonderforschungsbereichs SFB 914 "Immunzellwanderung bei
Entzündung, Entwicklung und Krankheit" hat das Team um Gärtner und
Massberg jüngst eine Methode entwickelt, einzelne Blutplättchen bei der
Immunreaktion über einen längeren Zeitraum zu visualisieren. So kamen sie
einer bislang unbekannten Funktion auf die Spur: "Sie bleiben nicht nur
passiv an Bakterien kleben, sondern bewegen sich aktiv", sagt Gärtner. An
Entzündungsstellen beginnen Blutplättchen zu wandern, wobei sie mit
Fremdkörpern in Kontakt treten können um diese einzufangen und zu binden,
vergleichbar einem zellulären Straßenkehrer. Die so entstehenden
Verbindungen aus einem Blutplättchen und mehreren Bakterien rufen dann
wiederum Fresszellen auf den Plan, die die so gebundenen Erreger als
Ganzes beseitigen.

Möglicherweise wurde die Rolle von Blutplättchen bislang auch
unterschätzt, da sie keinen eigenen Zellkern haben. Die Arbeit von Gärtner
und Massberg zeigt nun, dass sie dennoch dynamische Strukturen annehmen
und sich selbstständig fortbewegen können. Dieses Ergebnis weist über die
Immunforschung hinaus, da es zur Klärung der grundlegenden Frage beiträgt,
über welche Fähigkeiten Zellen ohne Zellkern verfügen. "Es ist ein
anschauliches Beispiel dafür, dass die Bewegungsmaschinerie der Zelle
unabhängig vom Zellkern ist", sagt Gärtner.

Die neuen Erkenntnisse machen Blutplättchen zudem zu einem interessanten
Ziel bei der Entwicklung von Medikamenten, um überschießende
Entzündungsreaktionen in den Griff zu bekommen. "Man kann in die
Abwehrmechanismen des Körpers eingreifen, indem man ihre
Migrationsfunktion unterbindet," erklärt Gärtner.


Publikation:

Gaertner F, Ahmad Z, Rosenberger G, Fan S, Nicolai L, Busch B, Yavuz G,
Luckner M, Ishikawa-Ankerhold H, Hennel R, Benechet A, Lorenz M,
Chandraratne S, Schubert I, Helmer S, Striednig B, Stark K, Janko M,
Böttcher RT, Verschoor A, Leon C, Gachet C, Gudermann T, Mederos Y
Schnitzler M, Pincus Z, Iannacone M, Haas R, Wanner G, Lauber K, Sixt M,
Massberg S:

Migrating Platelets Are Mechano-scavengers that Collect and Bundle
Bacteria

In: Cell 171(6):1368-1382.e23 (2017)

http://www.cell.com/cell/fulltext/S0092-8674(17)31310-7


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution114

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Ludwig-Maximilians-Universität München, Luise Dirscherl, 15.12.2017
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AIDS/1047: Forschung - Warum infizierte Affen kein AIDS entwickeln ... Unterschied zum Immunsystem des Menschen (idw)


Universität Ulm - 04.01.2018

Warum infizierte Affen kein AIDS entwickeln: Unterschied zum Immunsystem
des Menschen entdeckt



Einige Affenarten entwickeln niemals eine Immunschwäche, obwohl sie mit
einem engen Verwandten des AIDS-Erregers infiziert sind. Eine
internationale Forschergruppe hat nun molekulare Unterschiede zum
menschlichen Immunsystem identifiziert, die das "friedliche Zusammenleben"
der Affen mit dem Virus erklären könnten. Diese Erkenntnisse haben die
Virologen, darunter Prof. Frank Kirchhoff und Juniorprofessor Daniel
Sauter aus Ulm, in der hochrenommierten Fachzeitschrift "Nature"
veröffentlicht. Sie könnten auf längere Sicht dazu beitragen, die
HIV-Therapie beim Menschen zu verbessern.

Einige Affenarten können eine AIDS-Erkrankung dauerhaft verhindern, obwohl
sie mit nahen Verwandten des HI-Virus infiziert sind. Die möglicherweise
entscheidenden molekularen Unterschiede zum menschlichen Immunsystem hat
nun eine internationale Forschergruppe bei einer Genomanalyse
identifiziert: Anders als bei HIV-infizierten Menschen kommt es dadurch
bei einigen Primatenarten zu keiner chronischen und damit schädlichen
Immunreaktion. Ihre Studie haben die Wissenschaftler, darunter die Ulmer
Virologen Professor Frank Kirchhoff und Juniorprofessor Daniel Sauter, in
der hochrenommierten Fachzeitschrift "Nature" veröffentlicht. Die neuen
Erkenntnisse tragen zu einem besseren Verständnis des Infektionsverlaufs
bei und ermöglichen auf längere Sicht womöglich die Verbesserung von
HIV-Therapien.

Der AIDS-Erreger des Menschen (HIV) hat seinen Ursprung in
Immundefizienzviren (SIV) verschiedener afrikanischer Affenarten.
Wahrscheinlich im frühen 20. Jahrhundert sind Varianten von SIV, wohl
durch die Jagd auf Affen und den Umgang mit kontaminiertem Fleisch der
Tiere, auf den Menschen übergesprungen. Doch im Gegensatz zum Menschen
zeigen manche der ursprünglichen, natürlichen Affen-Wirte - wie
beispielsweise die in Westafrika beheimatete Rußmangabe - auch viele Jahre
nach einer SIV-Infektion und trotz hoher Viruslast keine Immunschwäche. Um
herauszufinden, wie diese Primaten eine AIDS-Erkrankung verhindern, haben
die Forscher um Professor Guido Silvestri von der Emory University (USA)
das Erbgut der Rußmangabe vollständig entschlüsselt und mit dem Genom des
Menschen sowie anderer Primatenarten verglichen. "Wir haben große
Unterschiede in einigen Proteinen des Immunsystems entdeckt, die den
gutartigen Infektionsverlauf von SIV in Rußmangaben erklären könnten",
berichtet Erstautor Dr. David Palesch, der nach seiner Promotion in Ulm an
der Emory University forscht. Besonders auffällig ist eine Veränderung im
so genannten TLR4-Rezeptor der Affenart. Dieses zelluläre Eiweiß spielt
eine wichtige Rolle bei der Aktivierung des Immunsystems durch Bakterien.
Bei HIV-infizierten Menschen trägt die chronische Aktivierung des
Immunsystems - beispielsweise durch Bakterien, die nach einer
infektionsbedingten Darmschädigung ins Blut gelangen - entscheidend zum
Ausbruch von AIDS bei. "Mittels verschiedener Methoden konnten wir
nachweisen, dass der TLR4-Rezeptor der Rußmangabe nur eine geringe
Aktivität aufweist. Dies könnte der Grund sein, weshalb diese Affen nicht
mit einer unkontrollierten Abwehrreaktion auf eine SIV-Infektion reagieren
und keine Immunschwäche entwickeln", erläutert Daniel Sauter,
Juniorprofessor am Ulmer Institut für Molekulare Virologie. Auf diese
Weise kann die Rußmangabe offenbar eine gesunde Anzahl von Immunzellen
aufrechterhalten und den Erreger lebenslang tolerieren.

Auch bei weiteren natürlichen SIV-Wirten, wie der Grünen Meerkatze oder
dem Angola-Stummelaffen, hat die Forschergruppe die Veränderung im
TLR4-Rezeptor entdeckt. Bei nicht-natürlichen Wirten wie dem Menschen oder
Rhesusaffen, die beide eine chronische Immunreaktion zeigen und an AIDS
erkranken, ist sie hingegen nicht vorhanden.

"Wir vermuten, dass die natürlichen Wirte von SIV im Laufe ihrer Evolution
Veränderungen im TLR4-Gen entwickelt haben, die eine friedliche Koexistenz
mit Immundefizienzviren ermöglichen - ganz ohne eine Immunschwäche zu
entwickeln", erklärt Professor Frank Kirchhoff, Direktor des Ulmer
Instituts für Molekulare Virologie.

Mit dem globalen Ansatz der Genomanalyse haben die Forscher neue
Erkenntnisse gewonnen, wie die Entwicklung von AIDS verhindert werden
könnte. Das Genom der Rußmangabe liefert dabei wichtige neue Ansatzpunkte
für weiterführende Untersuchungen. Die Forscher hoffen, dass dadurch neue
Wege gefunden werden, die schädliche chronische Aktivierung des
Immunsystems durch HIV zu verhindern. Denn diese unkontrollierte
Abwehrreaktion ist selbst bei optimaler Therapie zu beobachten und kann
unter anderem zu einer vorzeitigen Alterung von HIV-Patienten führen.

Für die aktuelle Studie haben die Ulmer Virologen mit Wissenschaftlern
US-amerikanischer Einrichtungen zusammengearbeitet, vor allem vom Yerkes
National Primate Research Center der Emory University in Atlanta, Georgia,
und vom Human Genome Sequencing Center des Baylor College of Medicine in
Houston, Texas. Juniorprofessor Daniel Sauter wurde durch das DFG Priority
Program "Innate Sensing and Restriction of Retroviruses" (SPP 1923)
unterstützt und Professor Frank Kirchhoff durch den
Sonderforschungsbereich 1279 sowie den ERC Advanced Grant "AntiVirome".


Weitere Informationen:

Prof. Dr. Frank Kirchhoff:

frank.kirchhoff@uni-ulm.de

Jun.-Prof. Dr. Daniel Sauter:

daniel.sauter@uni-ulm.de


David Palesch, Steven E. Bosinger, Gregory K. Tharp, Thomas H. Vanderford, Mirko
Paiardini, Ann Chahroudi, Zachary P. Johnson, Frank Kirchhoff, Beatrice H. Hahn,
Robert B. Norgren Jr, Nirav B. Patel, Donald L. Sodora, Reem A. Dawoud, Caro-
Beth Stewart, Sara M. Seepo, R. Alan Harris, Yue Liu, Muthuswamy Raveendran, Yi
Han, Adam English, Gregg W. C. Thomas, Matthew W. Hahn, Lenore Pipes,
Christopher E. Mason, Donna M. Muzny, Richard A. Gibbs, Daniel Sauter, Kim
Worley, Jeffrey Rogers & Guido Silvestri. 

Sooty mangabey genome sequence
provides insight into AIDS resistance in a natural SIV host. 

Nature. 
doi:10.1038/nature25140

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter:

http://idw-online.de/de/attachment64176

Dr. David Palesch hat in Ulm promoviert und forscht jetzt an der Emory
University (USA)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution22

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Ulm, Annika Bingmann, 04.01.2018
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INFOPOOL / MEDIZIN / KRANKHEIT





DIABETES/1990: Forschung - Immunreaktion im Frühstadium des Typ-1-Diabetes erfolgreich eingefangen (idw)


Helmholtz Zentrum München / Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und
Umwelt - 04.01.2018

Immunreaktion im Frühstadium des Typ-1-Diabetes erfolgreich eingefangen



Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler am Helmholtz Zentrum München
haben einen Mechanismus entdeckt, der die Autoimmunreaktion in einem
Frühstadium des Typ-1-Diabetes verstärkt. Blockierten sie die zugehörigen
Moleküle, war das Immunsystem deutlich weniger aktiv. Die Arbeit entstand
im Rahmen des Deutschen Zentrums für Diabetesforschung (DZD) und ist in
"Science Translational Medicine" erschienen.

Typ-1-Diabetes ist die häufigste Stoffwechselerkrankung im Kindes- und
Jugendalter. Dabei gehen die Insulin-produzierenden Zellen der
Bauchspeicheldrüse zu Grunde, da das körpereigene Immunsystem sie angreift
und zerstört. In diesem Zusammenhang spielen die regulatorischen T-Zellen
(Tregs) eine wichtige Rolle: Sie unterdrücken bei gesunden Menschen
überschießende Immunreaktionen und verhindern dadurch
Autoimmunerkrankungen.

Warum dieser Schutz durch die Tregs bei Typ-1-Diabetes nicht greift, untersucht
das Team von Dr. Carolin Daniel (Forscherportrait inklusive Videointerview
https://www.helmholtz-muenchen.de/forschung/forschungsexzellenz/forscherportraets/dr-carolin-daniel/index.html).
Sie ist Gruppenleiterin am Institut für Diabetesforschung (IDF) des Helmholtz
Zentrums München und Wissenschaftlerin im DZD. "In der aktuellen Arbeit konnten
wir einen Mechanismus aufklären, der dazu führt, dass in einem Frühstadium des
Typ-1-Diabetes weniger Tregs produziert werden und das Immunsystem deshalb
unkontrollierter um sich greifen kann."

Maßgeblich daran beteiligt sind der Studie zufolge die Moleküle miRNA181a
und NFAT5. "Wir konnten zeigen, dass im frühen Stadium des Typ-1-Diabetes
miRNA181a zu einer Aktivierung des Transkriptionsfaktors NFAT5 führt",
erklärt Daniel.* "Die Folge ist eine Hemmung der Tregs und dadurch eine
verstärkte Immunaktivierung."

Achse pharmakologisch unterbrochen

Um zu prüfen, inwiefern sich diese neue Erkenntnis für mögliche
Therapieansätze eignet, arbeiteten die Wissenschaftler um Erstautorin
Isabelle Serr an einem präklinischen Modell mit bestehender
Inselautoimmunität. Unterbrachen sie die miRNA181a/NFAT5-Achse,
beobachteten sie eine signifikant geringere Aktivierung des Immunsystems
und eine vermehrte Bildung von Tregs. Das gelang sowohl durch die
pharmakologische Hemmung von miRNA181a als auch von NFAT5.

"Die gezielte Inhibierung von miRNA181a oder NFAT5 könnte neue Wege
eröffnen, die Aktivität des Immunsystems gegen die eigenen Inselzellen zu
verringern", kommentiert Prof. Dr. Anette-Gabriele Ziegler, Direktorin des
IDF. "Auch die Kombination mit anderen immunmodulierenden Ansätzen wäre,
perspektivisch gesehen, ein denkbarer Interventionsversuch."

Künftig wollen die Wissenschaftler die vorliegenden Befunde in
präklinischen Tests untersuchen. Hierzu soll in humanisierten Modellen
geprüft werden, ob die Kombination aus Insulinimpfung und Hemmung der
miRNA181a/NFAT5-Achse dazu führt, dass das Immunsystem gegenüber den
Insulin-produzierenden Zellen toleranter wird.


Weitere Informationen

* Die Forscher vermuten indirekte Mechanismen wie die Hemmung der
Phosphatase PTEN.

• Hintergrund:

"Wichtig für das Gelingen der Arbeit war die Zusammenarbeit mit der Gruppe von
Benno Weigmann am Universitätsklinikum Erlangen-Nürnberg", sagt Carolin Daniel.
Mit ihrer Arbeitsgruppe "Immunological Tolerance in Diabetes" erforscht sie
unter anderem die Rolle von regulatorischen T-Zellen bei Typ-1-Diabetes. Mehr
erzählt sie im Forscherportrait inklusive Videointerview. Wie es grundsätzlich
zur Erkrankung kommt und was sie dagegen plant erklärt Daniel im Video
Typ-1-Diabetes: Entstehung und Vorbeugung
https://www.diabetesinformationsdienst-muenchen.de/erkrankungsformen/typ-1-diabetes/forschungsansaetze/index.html des Diabetesinformationsdienstes München.
Die Doktoranden Isabelle Serr, Victoria K. Flynn, Martin G. Scherm, Maike
Becker und Markus Hippich sind Teilnehmer der Helmholtz Graduate School
Environmental Health, kurz HELENA.


Original-Publikation:

Serr, I. et al. (2017): A miRNA181a/NFAT5 axis links impaired T cell
tolerance induction with autoimmune Type 1 diabetes. Science Translational
Medicine, DOI: 10.1126/scitranslmed.aag1782

- Das Helmholtz Zentrum München verfolgt als Deutsches Forschungszentrum für
Gesundheit und Umwelt das Ziel, personalisierte Medizin für die Diagnose,
Therapie und Prävention weit verbreiteter Volkskrankheiten wie Diabetes
mellitus und Lungenerkrankungen zu entwickeln. Dafür untersucht es das
Zusammenwirken von Genetik, Umweltfaktoren und Lebensstil. Der Hauptsitz
des Zentrums liegt in Neuherberg im Norden Münchens. Das Helmholtz Zentrum
München beschäftigt rund 2.300 Mitarbeiter und ist Mitglied der Helmholtz-
Gemeinschaft, der 18 naturwissenschaftlich-technische und medizinisch-
biologische Forschungszentren mit rund 37.000 Beschäftigten angehören.

https://www.helmholtz-muenchen.de/index.html

- Das Institut für Diabetesforschung (IDF) befasst sich mit der Entstehung
und Prävention von Typ 1 Diabetes und Typ 2 Diabetes als Spätfolge eines
Gestationsdiabetes. Ein vorrangiges Projekt ist die Entwicklung einer
Insulin-Impfung gegen Typ 1 Diabetes. In groß angelegten Langzeitstudien
untersucht das IDF den Zusammenhang von Genen, Umweltfaktoren und
Immunsystem für die Pathogenese von Typ 1 Diabetes. Mit den Daten der
Geburtskohorte BABYDIAB, die 1989 als weltweit erste prospektive Diabetes-
Geburtskohorte etabliert wurde, konnten Risikogene sowie Antikörperprofile
identifiziert werden. Diese lassen Vorhersagen über Entwicklung und
Ausbruch von Typ 1 Diabetes zu und werden die Klassifizierung und den
Diagnosezeitpunkt verändern. Das IDF ist Teil des Helmholtz Diabetes
Center (HDC).

https://www.helmholtz-muenchen.de/idf

- Das Deutsche Zentrum für Diabetesforschung (DZD) e.V. ist eines der sechs
Deutschen Zentren der Gesundheitsforschung. Es bündelt Experten auf dem
Gebiet der Diabetesforschung und verzahnt Grundlagenforschung,
Epidemiologie und klinische Anwendung. Ziel des DZD ist es, über einen
neuartigen, integrativen Forschungsansatz einen wesentlichen Beitrag zur
erfolgreichen, maßgeschneiderten Prävention, Diagnose und Therapie des
Diabetes mellitus zu leisten. Mitglieder des Verbunds sind das Helmholtz
Zentrum München - Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt,
das Deutsche Diabetes-Zentrum DDZ in Düsseldorf, das Deutsche Institut für
Ernährungsforschung DIfE in Potsdam-Rehbrücke, das Institut für
Diabetesforschung und Metabolische Erkrankungen des Helmholtz Zentrum
München an der Eberhard-Karls-Universität Tübingen und das
Paul-Langerhans-Institut Dresden des Helmholtz Zentrum München am
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der TU Dresden, assoziierte Partner
an den Universitäten in Heidelberg, Köln, Leipzig, Lübeck und München
sowie weitere Projektpartner.

https://www.dzd-ev.de/

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.helmholtz-muenchen.de/aktuelles/uebersicht/pressemitteilungnews/article/43493/index.html#!prettyPhoto

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution44

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Helmholtz Zentrum München - Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt

Sonja Opitz, 04.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/229: Miniaturisierte Fasersonden - Gehirnzellen bei der Arbeit beobachten (idw)


Leibniz-Institut für Photonische Technologien e. V.- 03.01.2018

Gehirnzellen bei der Arbeit beobachten



Tomas Cizmar erforscht neue Methoden zur Kontrolle der Lichtleitung in
optischen Fasern. Das Ziel seiner Forschungsaktivitäten ist es,
miniaturisierte Fasersonden herzustellen, mit denen er einzelne
Gehirnzellen in einem lebenden Organismus bei ihrer "Arbeit" beobachten
kann. Indem sie die dabei ablaufenden Prozesse besser verstehen, hoffen
Forscher Antworten auf bisher nur unzureichend verstandene biologische
Abläufe zu finden. Etwa wie sich Erinnerungen in unserem Gehirn verankern
und wie wir sie wieder abrufen. Die Technologie könnte nützlich sein, um
den Beginn von Alzheimer oder anderen schweren neurologischen Erkrankungen
besser zu verstehen.

Tomas Cizmar ist seit dem 2. Januar 2018 Professor für Wellenleiteroptik
und Faseroptik an der Physikalisch-Astronomischen Fakultät der
Friedrich-Schiller-Universität Jena und wird am Leibniz-Institut für Photonische
Technologien Jena (Leibniz-IPHT) die Abteilung Faseroptik leiten. Die
Forschungsgebiete des Physikers umfassen optische Manipulation kleinster
Partikel, die Untersuchung von Lichtleitprozessen in optischen Fasern
sowie deren Anwendung in haarfeinen endoskopischen Fasersonden für die
biomedizinische Bildgebung.

Um hochaufgelöste Bilder aus schwer zugänglichen Körperregionen wie dem
Gehirn zu erhalten ohne dabei das Gewebe großflächig zu schädigen, sind
haarfeine Endoskopiesonden nötig. Herkömmliche faserbasierte Endoskope
wären für solche Eingriffe viel zu groß. Sie bestehen meist aus einem
Bündel mehrerer optischer Fasern, in dem jede Faser ein Pixel des Bildes
überträgt. Eine von Tomas Cizmar entwickelte holographische Methode
erlaubt es nun, hochaufgelöste Bilder durch eine einzelne, nur ein Zehntel
Millimeter dünne, optische Faser zu übertragen. "Die komplexe und schwer
vorhersagbare Lichtleitung in solchen multimodalen Fasern verhinderte bis
vor Kurzem ihren Einsatz in der Mikroskopie. Die Bildinformationen kamen
völlig durcheinander und verzerrt aus der Faser. Mittels digitaler
Holographie und Computeralgorithmen ist es uns gelungen, die verzerrten
Bilder wiederherzustellen. Die hochauflösende Mikroskopie mit extrem
dünnen Fasern öffnet ein Fenster, um Prozesse in vorher unerreichbaren
Regionen lebender Organismen zu studieren - eventuell auch irgendwann beim
Menschen", so Tomas Cizmar über die Zukunft der Technologie.

Für sein Forschungsprojekt LIFEGATE erhielt Tomas Cizmar den anerkannten
Consolidator Grant des Europäischen Forschungsrats - eine Auszeichnung für
exzellente Wissenschaftler. In den kommenden fünf Jahren unterstützt der
Forschungsrat das Projekt des 38-jährigen Forschers am Leibniz-IPHT
finanziell. Am Institut möchte er zunächst die Lichtleitprozesse in
multimodalen Fasern genauer erforschen. Um die Technologie letztendlich
auch in der Mikroendoskopie einsetzen zu können, müssen die Fasern vor
allem flexibel sein. Das ist eine Herausforderung, denn beim Verbiegen der
Fasern verzerrt das übertragene Bild auf unterschiedliche Weise. Eine
Lösung des Problems verspricht sich der Forscher von einem genaueren
Verständnis der Lichtausbreitung in der Faser. Die bisher relativ langsame
Übertragungsgeschwindigkeit möchte Cizmár durch schnellere
Grafikprozessoren und bessere Datenverarbeitungsalgorithmen erhöhen. "Am
IPHT kann ich eine einzigartige technologische Infrastruktur für meine
grundlagenorientierte Forschung im Bereich Faseroptik und -technologie
nutzen. Zudem lässt sich die holografische Mikroendoskopie mit den hier
etablierten Bildgebungstechniken kombinieren und so die Palette an
lichtbasierten Technologien für die Medizin und Biologie erweitern",
begründet der gebürtige Tscheche seine Entscheidung nach Jena zu kommen.
Parallel zu den Arbeiten am Leibniz-IPHT, forscht er zusammen mit Partnern
am Institute of Scientific Instruments in Brno/Tschechien an der
Integration der Fasern in Mikroendoskopiesonden und deren experimenteller
Anwendung.

Über Tomas Cizmar:

Von 2003 bis 2007 arbeitete der Physiker in der Gruppe von Prof. Pavel Zemánek
am Institute of Scientific Instruments der Tschechischen Akademie der
Wissenschaften und der Masaryk Universität in Brno, wo er im Jahr 2006 auf dem
Gebiet der Wellen- und Partikeloptik promoviert wurde. Anschließend forschte
Cizmár als Postdoc in der Gruppe von Prof. Kishan Dholakia an der University of
St. Andrews, Schottland in zahlreichen Projekten zum Thema optische Manipulation
und biomedizinische Photonik. Mit einem Forschungsstipendium wechselte er 2010
von der School of Physics & Astronomy zur School of Medicine, um dort innovative
Konzepte für die holographische Endoskopie, ein neues Gebiet der komplexen
Photonik, zu etablieren. Bevor Cizmár nach Jena kam war er Dozent an der
University of Dundee und University of St. Andrews. In seiner Forschergruppe
"Complex Photonics" in Dundee untersuchte er neue Methoden zur optischen
Manipulation, Photonik in chaotischen Systemen und Lichtleitungsprozesse in
optischen Fasern.

Das Leibniz-Institut für Photonische Technologien:

Das Leibniz-Institut für Photonische Technologien (Leibniz-IPHT) erforscht
die wissenschaftlichen Grundlagen für photonische Verfahren und Systeme
höchster Sensitivität, Effizienz und Auflösung. Gemäß dem Motto "Photonics
for Life - from ideas to instruments" entwickeln Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler am Leibniz-IPHT maßgeschneiderte Lösungen für
Fragestellungen aus den Bereichen Lebens- und Umweltwissenschaften sowie
Medizin.


Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.leibniz-ipht.de/institut/presse/aktuelles/detail/gehirnzellen-bei-der-arbeit-beobachten.html

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter:

http://idw-online.de/de/attachment64171

Pressemitteilung

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution203

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Photonische Technologien e. V.

Dr. Anja Schulz, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/200: Weltrekord in der Kardiotechnologie - Herz-Lungen-Maschine mit dem weltweit kleinstem Füllvolumen (idw)


Deutsches Herzzentrum Berlin - 03.01.2018

"Guinness"-Weltrekord fürs Deutsche Herzzentrum Berlin



Das Deutsche Herzzentrum Berlin hält einen offiziellen Rekord der
"Guinness World of Records"-Gesellschaft: Nach sorgfältiger Prüfung hat
Kardiotechniker Wolfgang Böttcher jetzt das offizielle Zertifikat für die
Herz-Lungen-Maschine mit dem weltweit kleinstem Füllvolumen erhalten.
Hinter diesem exotisch klingenden Weltrekord stehen jahrzehntelange
Entwicklungsarbeit und die Möglichkeit, komplizierte Herzoperationen an
Neugeborenen ohne Fremdblut-Konserven durchführen zu können. Was für die
Babys erhebliche Vorteile hat.

Komplexe angeborene Herzfehler müssen meist sehr bald nach der Geburt
operiert werden. Dabei wird das Herz vorübergehend stillgelegt und eine
Herz-Lungen-Maschine (HLM) eingesetzt.

Diese Maschine muss vorab "befüllt" werden, weil sie sonst Luft in den
Körper pumpen würde. Früher wurde dazu Spenderblut verwendet, das aber
trotz sorgfältigster Prüfung noch immer ein Risiko für Infektionen und
Unverträglichkeitsreaktionen birgt.

Heute wird zur Befüllung der HLM deshalb meist eine sterile
Elektrolytlösung eingesetzt. Die dadurch verursachte vorübergehende
Verdünnung des Blutes ist bei erwachsenen Patienten nachweislich harmlos.
Bei Neugeborenen oder Kleinkindern wirkt sich eine solche Verdünnung aber
weit drastischer aus: Denn in den kleinen Körpern zirkulieren nur wenige
hundert Milliliter Blut (ca. 85ml pro Kilogramm Körpergewicht). Eine
Vorab-Befüllung mit Spenderblut war deshalb trotz aller Risiken und
Nachteile oft unumgänglich.

Am Deutschen Herzzentrum Berlin wird bereits seit vielen Jahren intensiv
an der Entwicklung und dem optimalen Einsatz von speziellen
Herz-Lungen-Maschinen gearbeitet, die fremdblutfreie Eingriffe auch bei
Neugeborenen ermöglichen. Dabei arbeiten Kardiotechniker, Chirurgen,
Kinderkardiologen und Anästhesisten gemeinsam mit den Herstellern der Systeme
eng zusammen.

Die wichtigsten Bestandteile einer Herz-Lungen-Maschine konnten ab einem
bestimmten Punkt aber nicht weiter verkleinert werden: Die Pumpe, die
- vereinfacht gesagt - das Herz ersetzt und der "Oxygenator", der das Blut
mit Sauerstoff anreichert und damit die Arbeit der Lunge übernimmt.

"Den größten Anteil des Füllvolumens einer Herz-Lungen-Maschine
beanspruchen aber gar nicht ihre einzelnen Bestandteile, sondern die
Schläuche, die die Komponenten miteinander verbinden und die von der
Herz-Lungen-Maschine zum Patienten führen", schildert DHZB-Kardiotechniker
Wolfgang Böttcher.

Ziel der Entwickler war es also, die Schlauchverbindungen so kurz wie
möglich zu halten. Dazu müssen die einzelnen Komponenten der
Herz-Lungen-Maschine sehr dicht nebeneinander angebracht und die Maschine sehr
nah am Operationstisch positioniert werden - ohne den Herzchirurgen allzu sehr
in seiner Bewegungsfreiheit einzuschränken.

"Das mag zunächst relativ simpel erscheinen, ist aber in den Details eine
Herausforderung", so Böttcher: "Von der zuverlässigen Funktion der
Herz-Lungen-Maschine hängt schließlich das Leben eines Kindes ab. Jede
Veränderung an diesem System muss penibel genau geplant und umgesetzt
werden."

Die beharrliche Arbeit des fachübergreifend zusammengesetzten Teams hat
sich gelohnt. 73 Milliliter Füllvolumen der Herz-Lungen-Maschine sind
nicht nur Weltrekord, sondern erlauben die fremdblutfreie OP selbst bei
frühgeborenen Säuglingen von unter 2000 Gramm Geburtsgewicht.

Inzwischen gilt das DHZB als weltweit einziges Herzzentrum, in dem
fremdblutfreien Eingriffe bei Neu- und Frühgeborenen routinemäßig und ohne
Sicherheitsrisiko durchgeführt werden können.

"Wir können damit nicht nur die Infektions- und Unverträglichkeitsrisiken
minimieren, sondern unseren Patienten häufig auch eine schnellere Erholung
nach der Operation ermöglichen", sagt Prof. Dr. med. Joachim Photiadis,
Leiter der Klinik für Kinderherzchirurgie am DHZB: "Denn es ist
nachgewiesen, dass die nach der Operation erforderliche Beatmungszeit beim
Verzicht auf Fremdblut durchschnittlich kürzer ist - und damit meist auch
der Aufenthalt des Patienten auf der Intensivstation."

Und auch für die klinischen Abläufe bietet die fremdblutfreie
Kinderherzchirurgie Vorteile: Eine Herz-Lungen-Maschine, die nicht mit
Spenderblut befüllt werden muss, ist schneller wieder einsetzbar und steht
für den nächsten Patienten rascher bereit.


Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.dhzb.de/de/aktuell/news/detailansicht_meldungen/ansicht/pressedetail/guinness_weltrekord_fuers_dhzb/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution772

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsches Herzzentrum Berlin, Christian Maier, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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CROSSOVER/458: Hamburg - Kulturcafé Komm du | Dokumentarfilm "Island - eine traumhafte Reise" mit epischer Klaviermusik von Jan-Michael Rogalla, 10.2.2018 


Kulturcafé Komm du - Februar 2018

Ein Abend - zwei Events am Samstag, 10. Februar 2018

20:00 bis 21:00 Uhr: "Island - eine traumhafte Reise"

Epische Klaviermusik von Jan-Michael Rogalla zu einem Dokumentarfilm von Sascha Lieverz


21:30 bis 22:30 Uhr: Florian Künstler | Gefühlvoller Singer-Songwriter-Pop






[image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto des Hamburger Pianisten und Komponisten Jan-Michael Rogalla und des CD-Covers 'Lifetree Of Ice' - Foto im Flyer links: © by Jan-Michael Rogalla, CD-Cover rechts: Grafik © by Jan-Michael Rogalla]






Das Komm du lädt ein zu Konzert und Film

am Samstag, den 10. Februar 2018, 20:00 bis 21:00 Uhr 

Jan-Michael Rogalla

Klaviermusik zu ausgewählten Ausschnitten des Dokumentarfilms "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz

Moderation: Margit Lieverz

Jan-Michael Rogalla macht seit rund zehn Jahren Musik. Neben
Keyboard, Bass- und E-Gitarre, mit denen er in verschiedenen Bands
unterwegs ist, gilt seine Leidenschaft dem Piano. Als Solokünstler
komponiert er epische Klaviermusik und Soundtracks, mit denen er
Filme aus eigener Produktion sowie Auftragsarbeiten unterlegt. An
diesem Abend erklingt seine Musik zu einer bildgewaltigen
Island-Dokumentation von Sascha Lieverz, die die ungebändigte
Natur und die Menschen, die mit ihr leben, in den Mittelpunkt
stellt. Die Moderation übernimmt die Schauspielerin Margit
Lieverz, die ihren Mann, der ebenfalls bei der Vorführung
anwesend sein wird, bei den Dreharbeiten begleitet hat. 

Den zweiten Teil des Abends (21.30 bis 22.30 Uhr) gestaltet der
norddeutsche Liedermacher Florian Künstler mit gefühlvollem
Singer-Songwriter-Pop. (siehe unten)


Der Abend im Kulturcafé Komm du beginnt um 20.00 Uhr.

Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de

Eintritt frei / Hutspende
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Eindrücke von der einzigartigen Landschaft Islands mit Wasserfällen,
Gletschern, heißen Quellen und Vulkanen

Fotos: © by Sascha Lieverz




Trailer zum Film "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz

Soundtrack by Jan-Michael Rogalla

https://vimeo.com/190783184

Weitere Informationen zum Dokumentarfilmer Sascha Lieverz

http://faszination-vision-film.de


Über den Musiker Jan-Michael Rogalla:

Jan-Michael Rogalla wurde am 12. Mai 1983 in Geesthacht
geboren. Im Alter von 22 Jahren entdeckte er seine Liebe zur Musik
und lernte zunächst Gitarre zu spielen. Fünf Jahre später begann er
mit dem Klavierspiel, das zu seiner Leidenschaft wurde. Es entstanden
zahllose Kompositionen epischer Klaviermusik. Das Debütalbum
"Lifetree Of Ice" (symphonic epic piano music) kombiniert moderne
Klaviermusik mit Filmmusik. Die "kalt angehauchten" Melodien
versetzen den Hörer in fantastische Welten. Alle zusätzlichen
symphonischen Instrumente wurden von Jan-Michael Rogalla mit
dem Keyboard eingespielt.

Inspiriert von Film- und Videospielmusik entstanden darüber hinaus
zahllose Soundtracks. So produzierte Rogalla
unter anderem die Soundtracks zu "I Against Me - Die Triathlon
Dokumentation" und zu der Novellenreihe "AURORA" aus dem
Papierverziererverlag. 

Neben seinen eigenen Projekten spielt Jan-Michael
seit 2014 Bassgitarre in der Deutsch-Pop/Rock Band "Planet Pluto"
(Konzert im Kulturcafé Komm du am 11. Mai 2018), und seit
2016 Keyboard und E-Gitarre in der von ihm gegründeten Post-Rock
Band "The Untold Fortress".


Weitere Informationen:

Jan-Michael Rogalla - Homepage

http://www.JanMichaelRogalla.com

Jan-Michael Rogalla bei Facebook

https://www.facebook.com/janmichaelrogallamusic/

Jan-Michael Rogalla bei Soundcloud

https://soundcloud.com/jan-michael-rogalla

Jan-Michael Rogalla bei youtube

https://www.youtube.com/channel/UCRJAW2lquOtQ9u04nMq2R9Q




[image: Wasserfall in Island und ein Foto des Pianisten Jan-Michael Rogalla - Islandfoto: © by Sascha Lieverz, kleines Foto: © by Jan-Michael Rogalla]

Der Dokumentarfilm "Island - eine traumhafte Reise" von Sascha Lieverz zeigt 

phantastische 4K-Landschaftsaufnahmen, atemberaubende Luftbilder und interessante Interviews. 

Die Musik zum Film wird von dem Pianisten und Komponisten Jan-Michael Rogalla live dazu eingespielt.

Islandfoto: © by Sascha Lieverz, kleines Foto: © by Jan-Michael Rogalla
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[image: Der Liedermacher Florian Künstler - Foto: © by Vanessa Melzer]

Florian Künstler ist ein deutscher Liedermacher mit eingängigen Melodien und modernen Texten

Foto: © by Vanessa Melzer




Von 21.30 bis 22.30 Uhr: Konzert

Florian Künstler - Gefühlvoller Singer-Songwriter-Pop

Florian Künstler sieht sich in der Tradition deutscher
Liedermacher, die Gitarre war schon früh sein ständiger Begleiter.
Seine an der Nordseeküste gelegene Heimatstadt, ein Ort mit vielen
Geschichten, inspirierte ihn zu ersten eigenen Songs. Im Laufe der
Zeit entstanden ganz persönliche Texte, in denen der Songwriter die
Höhen und Tiefen des eigenen Lebens reflektiert. Heute tritt er auf
großen und kleinen Bühnen auf, manchmal auf der Straße oder auch in
einer Buchhandlung. Wichtig ist ihm dabei immer der Kontakt zum
Publikum, sein Wunsch, andere Menschen mit seiner Musik ganz
persönlich zu berühren. 

Die eingängigen Melodien und modernen Texte von Florian
Künstler begeistern 2012 den Hamburger Songwriter und
Produzenten DER POLAR (Annett Louisan, Mary Roos, Glasperlenspiel),
der ihn fortan fördert und unterstützt. Es folgen Preise wie "NDR
Schleswig Holstein Hammer" (2012), "Kampf der Künste" oder "Kunst
gegen Bares" (Hamburg). Vor allem aber freut sich Florian
über die positive Resonanz von den großen Textern wie Heinz Rudolf
Kunze. Das Florian Künstler gar kein Künstlername ist, wird
ihm häufig nicht geglaubt. Das Leben schreibt eben manchmal die
besten Geschichten.


Weitere Informationen:

Florian Künstler bei Facebook

https://www.facebook.com/herrkuenstler


Zum Reinhören & Anschauen:

Florian Künstler: Sowas wie Liebe (Studiosession Berlin - Live 2016)

https://www.youtube.com/watch?v=sJ8zxdZfjSI

Florian Künstler: "Dem Großvater", Siegertitel beim Singer-Songwriter Slam im Zeise Kino am 6.11.2015

https://www.youtube.com/watch?v=6cNwyU5J-ks

Florian Künstler - 1000 Raketen 

https://www.youtube.com/watch?v=K0Aax8AdRs0




[image: Blick von außen durch die Bogenfenster in das hell erleuchtete, gemütliche Kulturcafé Komm du mit Gästen - Foto: © 2013 by Schattenblick]

Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

Foto: © 2013 by Schattenblick



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss

Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie

Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst
und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch
Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu
vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören
die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen. 

Britta Barthel und Mensen Chu geben mit ihrem Kulturcafé der Kunst
eine Bühne und Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und
Eindrücken aus einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im
Gepäck, haben sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch, hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und Zeit ... 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit
Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden
Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

 * 

Quelle:

MA-Verlag / Elektronische Zeitung Schattenblick

Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: ma-verlag.redakt.schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10025: Wiesbaden - Sinfoniekonzert »WIR 4« im Kurhaus am 17.1.2018


WIR 4 - 4. Sinfoniekonzert am 17. Januar im Kurhaus

Programm:

Richard Strauss Vorspiel zur Oper »Capriccio« für Streichorchester

Francis Poulenc Konzert für 2 Klaviere und Orchester

Johannes Brahms / Arnold Schönberg Klavierquartett für Orchester

Am Mittwoch, den 17. Januar 2018, um 20 Uhr, findet das 4.
Sinfoniekonzert »WIR 4« mit dem Hessischen Staatsorchester Wiesbaden
statt.



Das Vorspiel zur Oper »Capriccio« von Richard Strauss eröffnet dieses
Sinfoniekonzert mit einer Streitfrage: Welche Kunst ist überlegen,
Dichtung oder Musik? Zwei Klaviere kommen in Francis Poulencs
Doppelkonzert aufs Charmanteste ins Gespräch. Der Vertreter der
berühmten französischen Musikergruppe »Les Six« versammelt eine Fülle
an musikalischen Zitaten aus dem französischen Varieté, dem Jazz, dem
fernen Asien ebenso wie der zeitgenössischen Avantgarde. Als Arnold
Schönberg Brahms' Klavierquartett für großes Sinfonieorchester
arrangierte, übersetzte er den kammermusikalischen Dialog von Geige,
Bratsche und Klavier in feine, schöne Orchesterfarben.

Das deutsch-türkische Klavierduo Herbert Schuch und Gülru Ensari
überzeugte schon auf zahlreichen internationalen Konzertpodien. 2017
erschien ihre erste CD-Aufnahme, in deren Zentrum Strawinskis »Le
Sacre du Printemps« steht.

Vor allen Sinfoniekonzerten findet eine Stunde vor Beginn eine
Konzerteinführung im Friedrich-von-Thiersch-Saal statt. Im Anschluss
an jedes Sinfoniekonzert findet im Muschelsaal des Kurhauses die
»Nachlese« statt. Das Publikum kann bei einem Glas Rheingauer Riesling
mit den Künstlern ungezwungen ins Gespräch kommen.

Dirigent GMD Patrick Lange

Klavier Herbert Schuch, Gülru Ensari

Hessisches Staatsorchester Wiesbaden

Karten sind an der Theaterkasse, telefonisch unter 0611.132 325 oder
auf www.staatstheater-wiesbaden.de erhältlich.

 * 

Quelle:

Hessisches Staatstheater Wiesbaden

Christian-Zais-Straße 3, 65189 Wiesbaden

Karten-Telefon 0611/132-325, Fax 0611/132-337

E-Mail: vorverkauf@staatstheater-wiesbaden.de

Internet: www.staatstheater-wiesbaden.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10024: Lübeck - 5. Kammerkonzert "Goldberg-Variationen" am 19.2.2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

 5. Kammerkonzert: Goldberg-Variationen



Musik und Literatur gehen eine faszinierende Verbindung ein.
Heribert Breuer, Gründer und Leiter der Berliner Bach Akademie - und im
Übrigen auch Gründer des Lübecker Bach-Chores - hat Bachs 
Cembalo-Zyklus, ein Auftragswerk für den Cembalisten Johann Gottlieb Goldberg
und seinen an Schlaflosigkeit leidenden Dienstherren Graf Hermann Carl
von Keyserlingk, für Septett bearbeitet. In Breuers Version
konzertieren Streichtrio, Holzbläsertrio und Harfe miteinander
und erreichen so höchste Klangtransparenz und Farbigkeit. Breuer
kombiniert die Variationssätze mit Auszügen aus den Essays
von Michel de Montaigne zu verschiedenen Themenbereichen des
menschlichen Daseins. Heribert Breuer wird vor dem Konzert in einem
kurzen Einführungsvortrag die Grundideen seines Werkes erläutern.

Die Reihe Kammerkonzerte wird gefördert durch die Heinz und
Erika Wiggers Stiftung.

Johann Sebastian Bach (1685-1750)/Heribert Breuer (*1945)

Goldberg-Variationen und Lesung von Essays von Michel de Montaigne

Violine E. Saad

Viola N. Hancox

Violoncello F. Schultheis

Flöte W. Ceunen Klarinette K. Ruf

Fagott J. Meyers

Harfe J. Jung

Lesung A. Hutzel

Konzert 19/02, 19.30 Uhr, Gemeinnützige Lübeck

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8576: Aus aller Welt - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Präsident Erdogan zu Arbeitsbesuch in Paris

Anderthalb Jahre nach dem gescheiterten Putschversuch von Teilen der
türkischen Armee und Differenzen zwischen Ankara mit mehreren
EU-Staaten besuchte der türkische Staatschef Recep Tayyip Erdogan am
Freitag Paris. Er wurde im Élyséepalast von Präsident Emmanuel Macron
empfangen. Wie aus dem Amtssitz des französischen Staatspräsidenten
verlautete, soll es bei dem Arbeitstreffen um die Beziehungen der
Türkei zur EU gehen. Weitere Themen seien der Status Jerusalems und
der Syrienkonflikt. Macron hatte angekündigt, sich bei Erdogan für
die Menschenrechte und die Freilassung von Journalisten einsetzen zu
wollen. Die Kommunistische Partei Frankreichs nannte den Empfang
Erdogans im Élyséepalast empörend. Parteivertreter kritisierten das
erbarmungslose Vorgehen des türkischen Präsidenten gegen die
kurdische Minderheit. Vor seinem Abflug in Istanbul lobte Erdogan
die starke Partnerschaft mit Frankreich.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8576: Kriminalität und Rechtsprechung - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Leichen mit Schußverletzungen in Nordhessen gefunden

In einem Wohnhaus im nordhessischen Gilserberg starben eine ältere
Dame und ein Mann mittleren Alters - wahrscheinlich Mutter und Sohn -
an Schußverletzungen. In dem Haus, das die Frau bewohnte, sei eine
Waffe sichergestellt worden, teilte ein Sprecher der
Staatsanwaltschaft Marburg am Freitag mit. Die Ermittler gehen bisher
davon aus, daß keine Dritte an den Tötungen beteiligt waren. Es
könnte sich nach Angaben des Justizsprechers um einen erweiterten
Suizid handeln. Nachbarn hatten die Polizei verständigt, weil sie die
Bewohner des Hauses seit zwei Tagen nicht mehr gesehen hatten.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8572: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Anschlag auf Sicherheitsposten im Zentrum von Kabul

Im Zentrum der afghanischen Hauptstadt Kubul sprengte sich am Rande
einer Demonstration gegen einen tödlichen Polizeieinsatz ein Mann in
die Luft und riß dabei mindestens 20 Menschen mit in den Tod. 30
Menschen wurden nach Informationen des Gesundheitsministeriums
verletzt in eine Klinik gebracht. Bei den Opfern handelt es sich
überwiegend um Polizisten, die an einem provisorischen
Sicherheitsposten im Viertel Makroroian standen. Die
Dschihadistenmiliz Islamischer Staat (IS) bekannte sich zu dem
Anschlag.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8574: Aus Parlament und Gesellschaft - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



SPD-Vizechefin Schwesig kritisiert Äußerungen Dobrindts

Vor den am Sonntag beginnenden Sondierungsgesprächen über eine
Neuauflage der Großen Koalition rief die stellvertretende
SPD-Parteichefin Manuela Schwesig die CSU zu mehr Sachlichkeit auf.
Es sei befremdlich, daß Landesgruppenchef Alexander Dobrindt eine
konservative Revolution fordere, sagte die Politikerin, die an den
Sondierungen teilnehmen wird, am Freitag im ZDF-Morgenmagazin. Wer
eine stabile Regierung will, muß aufeinander zugehen, betonte
Schwesig. Noch sei nicht klar, ob die Gemeinsamkeiten für eine
Fortsetzung der Regierungszusammenarbeit reichen werden.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8573: Tragisches und Kurioses - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



Ballonunglück in Ägypten

Bei einer Bruchlandung eines Heißluftballons nahe der ägyptischen
Stadt Luxor sind am Freitag ein Tourist aus Südafrika ums Leben
gekommen und zwölf weitere Insassen verletzt worden. Der Ballon war
am Morgen mit 20 Touristen an Bord zu einem Flug über die
archäologischen Stätten in Luxor am östlichen Nilufer in Südägypten
aufgestiegen. Nach offiziellen Angaben war während des Landevorgangs
starker Wind aufgekommen, der den Ballon von seinem Kurs abbrachte
und den Piloten zu einer Notlandung veranlaßte.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7658: Aus Forschung und Technik - 05.01.2018 (SB)




MELDUNGEN



NASA-Forscher beobachten Schrottpartikel im Umfeld der ISS

Die NASA hat an der Außenhülle der Internationalen Raumstation ISS
ein neues Instrument angebracht, das es Forschern ermöglicht, die
Auswirkungen von Weltraumschrott zu beobachten und besser einschätzen
zu können. Der im Dezember von einer Dragon-Transportkapsel auf die
ISS gebrachte Space Debris Sensor (SDS), der inzwischen an dem
amerikanischen Columbus-Modul befestigt wurde, soll Informationen
über Raumschrottpartikel in der Größenordnung von 0,5 bis 5
Millimeter um den Orbitalkomplex sammeln. Nach Angaben von Joseph
Hamilton, dem Leiter des SDS-Forschungsprojekts am Johnson Space
Center in Houston (Texas), können Teile in dieser Größe
Wärmeschutzsysteme, Raumanzüge, Fenster oder nicht abgeschirmte
Geräte beschädigen.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7671: Aus aller Welt - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Wiener Koalition beschließt Kürzung von Familienbeihilfe

Die konservativ-rechtspopulistische Koalition in Wien hat in ihrer
ersten Regierungsklausur unter anderem beschlossen, die
Familienbeihilfe für im Ausland lebende Kinder zu kürzen und an den
Lebensstandard dort anzupassen. Auf diese Weise wird den zwischen
Österreich und dem Ausland aufgesplitteten Familien rund 100
Millionen Euro entzogen. 2016 hatte die Familienbeihilfe noch 273
Millionen Euro betragen. Bundeskanzler Kurz (ÖVP) verteidigte die
Sparmaßnahme mit dem Argument, daß sie mehr Gerechtigkeit bringe. Die
EU-Kommission wird das entsprechende Gesetz hinsichtlich der
Vereinbarkeit mit europäischem Recht prüfen. In der EU gilt bislang
der Rechtsgrundsatz, daß EU-Ausländer nirgendwo schlechter gestellt
sein dürfen als Einheimische. Der größte Teil der 2016 in Österreich
ausgezahlten Familienbeihilfe ging nach Ungarn. Dort erhielten fast
39.000 Kinder insgesamt rund 80 Millionen Euro. Der durchschnittliche
Bruttolohn in Ungarn entspricht 24,6 Prozent von dem in Österreich.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7632: Medizin und Gesundheitswesen - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



WHO läßt Typhusimpfstoff zu

Typhusinfektionen sind ein großes Problem. Jedes Jahr erkranken
weltweit 12 Millionen Menschen an ihnen, von denen 130.000 sterben.
Säuglinge sind in vielen unterentwickelten Ländern Süd- und
Südostasiens die häufigsten Opfer von Typhuserkrankungen. Bisher
erzielten Impfungen jedoch keine langfristige Schutzwirkung und
konnten bei Kindern unter 2 Jahren nicht eingesetzt werden. Das ist
offenbar inzwischen anders. Der Impfstoff des indischen Herstellers
Bharat Biotech aus Hyderabad soll diese Lücke schließen können.
Klinische Studien waren so vielversprechend, daß er bereits von der
Weltgesundheitsorganisation WHO zugelassen wurde. Die
Gesundheitswächter der WHO empfehlen eine erste Impfung im Alter von
6 bis 23 Monaten und eine Auffrischung im Alter von 2 bis 15 Jahren.

5. Januar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7659: Kriminalität und Rechtsprechung - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



US-Regierung will Cannabisverbot in allen Bundesstaaten durchsetzen

In 29 Bundesstaaten der USA ist der Konsum von Cannabisprodukten aus
medizinischen Gründen oder zum Zwecke des Genusses legal. In
Kalifornien wurde die vollständige Legalisierung Anfang der Woche
beschlossen. Auf Bundesebene ist die Droge weiterhin illegal. Aber
die Vorgängerregierung unter Präsident Obama hatte den Bundesstaaten
2013 freie Hand gelassen, Cannabis zu legalisieren, solange die Droge
nicht in Bundesstaaten gelangt, in denen sie verboten ist. Der
libertären Direktive Obamas will der derzeitige Justizminister Jeff
Sessions einen Riegel vorschieben. Er wies am Donnerstag die
US-Staatsanwälte an, das Cannabisverbot von 1970 durchzusetzen und
damit zur Rechtsstaatlichkeit zurückzukehren. Sessions hält
persönlich Cannabis für fast so gefährlich wie Heroin.
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KULTUR/7585: Sprache, Kunst und Medium - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Ausstellungen zum Thema Frieden im Kulturerbe-Jahr

400 Jahre nach Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges und 100 Jahre nach
Ende des Ersten Weltkriegs widmen Münster und Osnabrück im Laufe
dieses Jahres dem Thema Frieden zahlreiche Ausstellungen und
gemeinsame Projekte. In erneut kriegerischen Zeiten stehen die
Vorhaben unter dem Motto "Frieden.Europa".

Allein in Münster sind in vier Museen fünf Ausstellungen zum Thema
Frieden geplant. Mit dem Kulturerbe-Jahr 2018 wollen beide Städte
historische Akzente setzen. In Osnabrück wird im August ein
gemeinsames kulturelles Europa-Labor veranstaltet, das sich mit den
Folgen des Westfälischen Friedens befaßt.

Wie der WDR1 berichtete, fördert das Deutsche Nationalkomitee für
Denkmalschutz das Welterbe-Projekt mit 571.000 Euro.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7649: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Bundeswehr bei Antiterrorübung der Länderpolizeien wieder dabei

In die für November geplante Antiterrorübung der Länderpolizeien soll
die Bundeswehr wie schon im vergangenen Jahr mit eingebunden werden.
Das verfassungsmäßig problematische Vorhaben hatte die
Landesregierung von Baden-Württemberg initiiert, wie die Rheinische
Post am Freitag unter Berufung auf Berliner Sicherheitskreise
berichtete. Das Übungsszenario der länderübergreifenden,
strategischen Krisenmanagementübung (Lükex) sieht einen großflächigen
Ausfall der Gasversorgung während einer Kälteperiode mit Temperaturen
von bis zu minus 25 Grad vor. Heiz- und Stromkraftwerke,
Krankenhäuser und Pflegeeinrichtungen fallen schwerpunktmäßig in
Baden-Württemberg und Bayern aus, aber auch Rheinland-Pfalz, Hessen,
das Saarland, Berlin, Brandenburg, Thüringen, Sachsen und
Sachsen-Anhalt sind betroffen. Die Bundeswehr ist bei der
Katastrophenübung vor allem wegen ihrer neuen Cyberkrieg-Kapazitäten
gefragt. Zusammen mit dem Bundesamt für Sicherheit in der
Informationstechnik sollen die Soldaten russische Hacker abwehren,
die Angriffe auf die ukrainische Stromversorgung lanciert haben
sollen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7663: Aus Parlament und Gesellschaft - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Gabriel bietet Ankara Waffen für Menschenrechte

Bundesaußenminister Sigmar Gabriel schlägt der Türkei einen Handel
vor: Wenn der in der Türkei inhaftierte Journalist Deniz Yücel
freikommt, genehmigt die Bundesregierung wieder Waffenexporte
dorthin. Dem Magazin Der Spiegel sagte der Minister laut Vorabbericht
zur aktuellen Ausgabe, die Bundesregierung habe viele Rüstungsexporte
nicht genehmigt. Das werde auch so im Fall des NATO-Partners Türkei
bleiben, solange Yücel in Haft ist, obwohl für Waffenlieferungen in
die Türkei nicht so strikte Auflagen gelten wie in den Nahen Osten.
Die Linke-Abgeordnete Sevim Dagdelen hält Gabriels Offerte für
skrupellos und zynisch. Laut Berliner Außenamt gibt es zur Zeit in
der Türkei sieben deutsche politische Gefangene. Für Samstag hat sich
Gabriel mit seinem türkischen Amtskollegen Mevlüt Cavusoglu zu einem
Besuch seiner Heimatstadt Goslar verabredet. Anfang November hatte
Gabriel Cavusoglu in dessen Heimatstadt Antalya aufgesucht.
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SONSTIGES/7635: Tragisches und Kurioses - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Im Ruhrgebiet wird es auf lange Sicht Bergbauschäden geben

Im vergangenen Jahr mußte der Bergbaukonzern RAG in etwa 22.000 Fällen
für Schäden an Gebäuden und Straßen aufkommen, die auf den Bergbau
zurückzuführen waren. Wie der WDR5 in Köln berichtete, zahlte das
Unternehmen den Betroffenen im Schnitt allerdings weniger als 5.000
Euro.

Bergschäden, die als sogenannte Tagesbrüche auftreten, können über
eine Hotline gemeldet werden. Das Unternehmen schickt dann Gutachter
und sorgt gegebenenfalls für Behebung der Schäden. Diese sollen auch
künftig reguliert werden, versicherte RAG-Chef Bernd Tönjes. Er sagte
aber nicht, daß die RAG viele Bergschäden, die durch Einstürze
offengelassener Stollen und Hohlräume entstehen, gern als Material-
oder Baufehler zurückweist.

Allein für das Abpumpen von Grubenwasser fallen pro Jahr
schätzungsweise rund 220 Millionen Euro Folgekosten an. Mehr als
tausend Bergbauschächte sollen im ehemaligen Ruhrgebiet potentiell
einsturzgefährdet sein.
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SOZIALES/7660: Arbeit, Soziales und Familie - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



IG Metall Küste fordert Ausbau der Windenergie

Die IG Metall Küste hat am Freitag in Hannover Niedersachsens
Umweltminister Olaf Lies eine Resolution übergeben, mit der die
Landesregierung aufgefordert wird, sich bei den Verhandlungen zur
Bildung einer Bundesregierung für einen stärkeren Ausbau der
Windenergie einzusetzen. Die Gewerkschaft untermauert ihre Forderung
mit dem Argument, daß die Klimaziele für 2030 nur mit einem stärkeren
Ausbau der erneuerbaren Energien zu erreichen sind. Der Bezirksleiter
Meinhard Geiken mahnte, in der Windindustrie hätten Anfang 2017 mehr
als 2000 Beschäftigte ihren Arbeitsplatz verloren. Damit die
Unternehmen mit dem Kahlschlag aufhören, soll die Politik ihnen
Verläßlichkeit für den weiteren Ausbau der Windenergie an Land und
auf See bieten. Lies seinerseits plädierte unter anderem für die
Aufgabe der Deckelung beim Ausbau der Windenergiegewinnung auf See.
An Land sollten laut Lies deutschlandweit Windenergiekapazitäten von
brutto 2800 Megawatt im Jahr zugebaut werden. Das Kontingent sollte
bis 2021 und 2022 auf 3400 Megawatt erhöht werden.
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UMWELT/7643: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Korallenbleichen treten immer häufiger auf

Die Korallenbleiche ist nur optisch sehr auffällig, sondern auch ein
deutliches Warnsignal, daß die Artenvielfalt der Weltmeere in großer
Gefahr ist. Darauf wiesen Terry Hughes von der James Cook University
in Townsville (Australien) und Mitarbeiter hin. Normalerweise bietet
der Lebensraum der Korallenriffe Schutz, Nahrung und Jagdgründe für
zahlreiche Meereslebewesen. Bei einer Korallenbleiche sterben als
erstes winzige Algen ab, die mit den Korallen in einer Lebens- und
Nahrungsgemeinschaft (Symbiose) leben. Durch das Absterben dieser
Korallenbewohner wird das helle Korallenskelett sichtbar. Hält eine
solche Bleiche länger an, sind also die Korallen eine längere Zeit
ohne diese Nahrungsgemeinschaft, ist das auch das Todesurteil für die
Korallen. Natürlich kam es schon früher zu solchen Bleichen.
Allerdings haben sich die Abstände zwischen ihnen verkürzt. Betrug
der Abstand an einem Standort zu Beginn der 1980er Jahre laut dpa im
Durchschnitt 25 bis 30 Jahre, so sind es seit 2010 nur noch 6 Jahre.
Dadurch wird es immer schwieriger, daß sich die Lebensgemeinschaft
der Korallenriffe von den einzelnen Bleichen komplett erholt.

5. Januar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]
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WIRTSCHAFT/7648: Märkte und Finanzen - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Deutschland an Neujahr hundert Prozent mit Windstrom versorgt

Am Neujahrsmorgen konnte Deutschland erstmals komplett mit Ökostrom
versorgt werden. Den größten Anteil daran hatte die Windenergie mit
85 Prozent. Zu der frühen Stunde schien noch keine Sonne. Die
Solaranlagen lieferten erst später zusätzlichen Ökostrom. Nach
Angaben der Bundesnetzagentur betrug die Nachfrage allerdings nur
knapp 41 Gigawatt und damit nur etwas mehr als der Hälfte des
Stromverbrauchs an normalen Werktagen. Am Mittwoch steuerten die
28.200 Windgeneratoren in Deutschland in der Spitze rund 60 Prozent
zum Strommix bei. Den Tag über konnten 925 Gigawattstunden Windstrom
geerntet werden, wie Wind Europe meldete. Auch das war ein Rekord.
Die an sich kostenlose Primärenergie Wind führt bislang nicht dazu,
daß die Verbraucher den Strom preiswert ins Haus geliefert bekommen.
An Neujahr hatten die Stromerzeuger für jede Megawattstunde 76 Euro
zuzahlen müssen. Die konventionellen Kraftwerke sind zu träge, um bei
hohen Windenergieaufkommen heruntergefahren werden zu können. Der
überschüssige Strom muß ins Ausland abgeführt werden. Die
Netzbetreiber dort werden dafür bezahlt, daß sie den Strom aus
Deutschland abnehmen.
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WISSENSCHAFT/7666: Aus Forschung und Technik - 05.01.2018 (SB)




VOM TAGE



Gefährliche Sicherheitslücke auf fast allen Prozessoren

Irgendwann mußte so etwas geschehen. Sicherheitsexperten von Google
haben eine Schwachstelle in nahezu allen Computer-Prozessoren
entdeckt. Dabei konnten sie die bestehende Chiparchitektur dazu
nutzen, in geschützte Speicherbereiche vorzudringen und einige Daten
auszulesen. Dadurch soll es afp zufolge potentiell möglich sein, daß
sensible Informationen wie etwa Passwörter, Verschlüsselungen oder
Daten aus Programmen von Unbefugten ausgelesen werden. Die Experten
von Google betonen jedoch, daß es bislang keinerlei Hinweise gibt,
daß die Schwachstelle bereits ausgenutzt wurde. Auch arbeitet Google
mit Hardware- und Softwareherstellern der gesamten Branche gemeinsam
an einer Lösung. Schon jetzt, so der Internetkonzern, sollen
zumindest Google-Systeme mit Updates gegen die Schwachstelle
geschützt sein. Technologiegiganten wie Microsoft, dessen
Betriebssystem Windows weltweit auf PCs zum Einsatz kommt, kündigten
ebenfalls Sicherheitsupdates an.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / GEOWISSENSCHAFTEN





MELDUNG/335: Geowissenschaftliches Portal www.planeterde.de in neuem Gewand (idw)


Projektträger Jülich - 04.01.2018

Geowissenschaftliches Portal www.planeterde.de in neuem Gewand



Das Internetportal "Welt der Geowissenschaften" (www.planeterde.de) wurde
komplett überarbeitet: Ab sofort können Nutzerinnen und Nutzer die Inhalte
auch bequem mobil abrufen und neue Features entdecken. Bereits seit
September 2003 präsentiert das Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) mit Unterstützung der UNESCO auf der Webseite Themen aus der
aktuellen geowissenschaftlichen Forschung. Herausgeber des Portals ist der
Projektträger Jülich (PtJ), der die Forschungsförderung des BMBF in den
Bereichen Küsten-, Meeres- und Polarforschung, Geowissenschaften sowie
wissenschaftlich-technische Zusammenarbeit umsetzt.

Die Artikel von planeterde richten sich gleichermaßen an die
geowissenschaftliche Community und die interessierte Öffentlichkeit. Die
"News"- Rubrik dient dazu, sich einen schnellen Überblick über aktuelle
Veröffentlichungen aus den Forschungseinrichtungen und Institutionen zu
verschaffen. Im Bereich "Wissen" liefern anerkannte Fachleute
Hintergrundberichte und ordnen Entwicklungen und Erkenntnisse aus den
Geowissenschaften in einen größeren zeitlichen Maßstab ein. Zudem
berichten Expeditionsteilnehmerinnen und -teilnehmer regelmäßig in
Logbüchern von den Fortschritten ihrer Forschung und dem Forscherleben an
Bord auf den Weltmeeren.

Ein neues Feature ist die "Geokarte": Auf dieser wird - wann immer sich
ein Artikelthema einem eindeutigen geografischen Punkt zuordnen lässt -
ein passender Kartenausschnitt samt Markierung angezeigt. Leserinnen und
Lesern bietet sich so auf den ersten Blick eine schnelle Orientierung
darüber, aus welcher geografischen Region der Bericht stammt. Das
Navigieren über die Karte ermöglicht zudem das Aufrufen von Artikeln, die
sich außerhalb des Kartenausschnitts befinden. Eine Gesamtansicht der
Geokarte verdeutlicht, wie weltumspannend die Berichterstattung des
Portals ist.

Wo liegen die größten Seen? Wieso bricht ein Vulkan aus? Wie starb Ötzi?
Diese Fragen werden in der Rubrik "planeterde TV" in schnellen
Animationsfilmen auf anschauliche Weise beantwortet. Die "Geozahl des
Tages" - ein täglich aktualisiertes Faktum aus der Geowelt, vermittelt
schnell erfassbares Wissen zum Merken und Weitererzählen. Bei "bunteerde"
finden sich ausgewählte Artikel des Portals in kindgerechter Aufmachung
und Sprache.


Hintergrund

Der Vorläufer des Portals "planeterde - Jahr der Geowissenschaften"
begleitete das "Jahr der Geowissenschaften 2002". Die inhaltliche
Aktualität und ihre Funktion als "Sammellinse" aller Aktivitäten im
Geojahr machten die Seiten innerhalb der geowissenschaftlichen Community
schnell bekannt. Unter der Rubrik "Projekte" fungiert die Seite bis heute
als institutionenübergreifendes Informationsmedium für die Community: Hier
sind rund 100 derzeit laufende sowie bereits abgeschlossene, vom BMBF
geförderte Forschungsvorhaben, aus den Bereichen Küsten-, Meeres- und
Polarforschung, Geowissenschaften und wissenschaftlich-technische
Zusammenarbeit gelistet.

Über den Projektträger Jülich

Als einer der großen Projektträger in Deutschland ist der Projektträger
Jülich Partner für Wissenschaft, Wirtschaft und Politik. Mit seinen
Kompetenzen im Forschungs- und Innovationsmanagement unterstützt er seine
Auftraggeber in Bund und Ländern sowie die Europäische Kommission bei der
Realisierung ihrer forschungspolitischen Zielsetzungen.
Förderinteressenten und Antragsteller berät er über aktuelle
Förderinitiativen und betreut sie bei der Vorbereitung und Umsetzung ihrer
Vorhaben.

Weitere Informationen unter:

http://www.planeterde.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1662

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Projektträger Jülich, Anne Nikodemus, 04.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/1433: Ein Blick in die vierte Dimension (idw)


Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETH Zürich) - 04.01.2018

Ein Blick in die vierte Dimension



In unserer alltäglichen Erfahrung hat der Raum drei Dimensionen. Vor
kurzem konnte jedoch in Experimenten ein physikalisches Phänomen
beobachtet werden, das nur in vier Raumdimensionen vorkommt. Die
theoretischen Grundlagen dazu hat ein ETH-Forscher entwickelt.

Unter «vierter Dimension» versteht man für gewöhnlich die Zeit, seit
Albert Einstein 1905 in Zürich die spezielle Relativitätstheorie
entwickelte. Wie aber kann man sich eine vierte räumliche Dimension -
zusätzlich zu oben-unten, rechts-links, vorne-hinten - vorstellen?
In der Kunst hat das zum Beispiel Salvador Dalí versucht: Seine 1954
gemalte Kreuzigungsszene zeigt ein Kruzifix, das aus der dreidimensionalen
Auffaltung eines Hyperkubus in vier Dimensionen besteht (ähnlich der
Auffaltung eines Würfels in Quadrate).




[image: Bild: © Gruppe Zilberberg / ETH Zürich]

Ein physikalisches Phänomen in vier Raumdimensionen wurde
experimentell realisiert: mit Licht in Wellenleitern (geschlängelte
Röhren) und mit kalten Atomen (orange Kugeln) in optischen Gittern.

Bild: © Gruppe Zilberberg / ETH Zürich



Einen ganz anderen, aber nicht weniger faszinierenden Einblick in die
vierte Raumdimension haben nun zwei Teams von Wissenschaftlern aus der
Schweiz, USA, Deutschland, Italien und Israel gewonnen. In beiden
Arbeiten, die kürzlich im Fachmagazin Nature erschienen sind, spielte der
ETH-Forscher Oded Zilberberg, Professor am Institut für theoretische
Physik, eine zentrale Rolle. Er schuf die theoretischen Grundlagen für die
Experimente, in denen ein vierdimensionales physikalisches Phänomen in
zwei Dimensionen beobachtet werden konnte.

Der Quanten-Hall-Effekt

In beiden Experimenten ging es um den so genannten Quanten-Hall-Effekt.
Üblicherweise tritt dieser Effekt in Grenzflächen zwischen zweit
Materialien auf, in denen Elektronen sich nur in zwei Dimensionen bewegen
können. Ein senkrecht zum Material stehendes Magnetfeld führt dann zum
klassischen Hall-Effekt. Fliesst ein Strom durch das Material, so entsteht
senkrecht zur Stromrichtung eine elektrische Spannung - je grösser das
Magnetfeld, desto höher die Spannung. Das liegt daran, dass das Magnetfeld
eine Kraft erzeugt, die im rechten Winkel zur Bewegungsrichtung wirkt (die
Lorentzkraft) und die Elektronen ablenkt.

Bei sehr niedrigen Temperaturen und sehr starken Magnetfeldern kommt
allerdings die Quantenmechanik zum Tragen, so dass die Spannung nicht mehr
kontinuierlich, sondern in diskreten Stufen ansteigt. Drei
Physik-Nobelpreise sind bislang für experimentelle und theoretische Arbeiten
zum Quanten Hall Effekt vergeben worden.

Eine Frage der Topologie

Der Quanten-Hall-Effekt lässt sich auch als topologisches Phänomen
verstehen. Die Topologie beschreibt beispielsweise, wie viele «Löcher» ein
Objekt hat und in welche anderen Formen es sich ohne Zerschneiden
umwandeln lässt. Ähnliche Gesetze führen beim Quanten-Hall-Effekt dazu,
dass die Elektronen sich nur auf topologisch genau bestimmten Bahnen
bewegen können. Für bestimmte Stärken des Magnetfelds etwa kann der
elektrische Strom nur an den Rändern des Materials, nicht aber in seinem
Inneren fliessen.

Vor etwa zwanzig Jahren wurde mathematisch gezeigt, dass es entsprechende
topologische Effekte auch in vier räumlichen Dimensionen geben sollte.
«Das war damals aber eher Science-Fiction», sagt Oded Zilberberg, «denn so
etwas in Experimenten tatsächlich zu beobachten, schien unmöglich - der
physikalische Raum hat nun einmal nur drei Dimensionen.»

Virtuelle Dimensionen durch topologisches Pumpen

Doch Zilberberg hatte eine clevere Idee: Mit Hilfe von so genannten
topologischen Pumpen sollte es möglich sein, den beiden realen Dimensionen
des Quanten-Hall-Effekts noch jeweils eine virtuelle Dimension
hinzuzufügen. Eine topologische Pumpe funktioniert dadurch, dass eine
bestimmte Kontrollgrösse des physikalischen Systems moduliert wird,
wodurch sich sein Quantenzustand im Laufe der Zeit auf charakteristische
Weise ändert. Das Endresultat sieht dann so aus, als habe sich das System
in einer zusätzlichen Raumdimension bewegt. Auf diese Weise kann man
theoretisch ein zweidimensionales System in ein vierdimensionales
verwandeln.

Ein optisches Abbild der vierten Dimension

Dass dies auch in der Praxis funktioniert, haben Wissenschaftler nun in
zwei unabhängigen Experimenten gezeigt. Physiker um Mikael Rechtsman an
der Penn State University in den USA verwirklichten Oded Zilberbergs Idee
gemeinsam mit der Forschungsgruppe von Kevin Chen an der University of
Pittsburgh, indem sie mit Laserstrahlen ein zweidimensionales Gitter aus
Wellenleitern in einen fünfzehn Zentimeter langen Glasblock brannten.
Diese Wellenleiter waren allerdings nicht geradlinig, sondern wanden sich
schlangenförmig durch das Glas, so dass die Abstände zwischen ihnen sich
entlang des Glasblocks änderten. Lichtwellen, die sich durch die
Wellenleiter bewegten, konnten so je nach Abstand mehr oder weniger leicht
in einen benachbarten Wellenleiter überspringen.

Diese sich stetig verändernden Kopplungen zwischen den Wellenleitern
wirkten als topologische Pumpen und verdoppelten so die Anzahl der
Dimensionen des Experiments von zwei auf vier. Den erwarteten
vierdimensionalen Quanten-Hall-Effekt konnten die Forscher nun
buchstäblich «sehen», indem sie auf einer Seite des Glasblocks Licht in
die Wellenleiter speisten und mit einer Videokamera aufnahmen, was auf der
anderen Seite herauskam. So wurden zum Beispiel die für den
vierdimensionalen Quanten-Hall-Effekt charakteristischen Randzustände, in
denen nur aus den Wellenleitern am Rand des Gitters Licht austreten
sollte, direkt sichtbar.

Vierdimensionaler quantisierter Transport von kalten Atomen

Mit Hilfe von extrem kalten Atomen, die in optischen Gittern aus
gekreuzten Laserstrahlen gefangen sind, realisierten Immanuel Bloch und
seine Mitarbeiter am Max-Planck-Institut für Quantenoptik in München
ebenfalls topologische Pumpen. In ihrem Experiment wurde das Pumpen
dadurch erreicht, dass die Eigenschaften der gespaltenen Gittertöpfe, in
denen die Atome eingefangen waren, periodisch verändert wurden.

Durch Messungen der zweidimensionalen Bewegung der Atome in dem Gitter
konnten sie bestätigen, dass sich diese gemäss dem Quanten-Hall-Effekt in
vier Dimensionen verhielten. Insbesondere konnten sie direkt die
quantisierten Transportphänomene beobachten, die für diesen Fall
vorhergesagt worden waren (und die der senkrecht zur Stromrichtung
entstehenden Spannung im gewöhnlichen, zweidimensionalen
Quanten-Hall-Effekt entsprechen).

Fortschritt in der Grundlagenforschung

Der praktische Nutzen des Ganzen? «Im Moment sind diese Experimente noch
meilenweit von nützlichen Anwendungen entfernt», gibt Zilberberg zu. Doch
für die Grundlagenforschung stellen sie einen wichtigen Fortschritt dar.
Physiker können jetzt nicht nur auf dem Papier, sondern auch experimentell
untersuchen, welche Auswirkungen Phänomene aus vier (oder sogar noch mehr)
Dimensionen in unserer alltäglichen dreidimensionalen Welt haben können.

Ein Beispiel dafür sind Quasikristalle in Metalllegierungen. In drei
Raumdimensionen habe diese zwar keine periodische Struktur, doch sieht man
sie sich in virtuellen höheren Dimensionen an, so weisen sie wieder
regelmässige Muster auf. Und schliesslich ist da noch die Stringtheorie,
gemäss der höhere Raumdimensionen derart «kompaktifiziert» sein sollen,
dass am Ende unsere normale dreidimensionale Welt entsteht.


Weitere Informationen unter:

https://www.ethz.ch/de/news-und-veranstaltungen/eth-news/news/2018/01/topologische-phasen.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution104
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FORSCHUNG/1432: Aufbruch aus dem Flachland - Quanten-Hall-Physik in 4D (idw)


Max-Planck-Institut für Quantenoptik - 04.01.2018

Aufbruch aus dem Flachland - Quanten-Hall-Physik in 4D

LMU/MPQ-Forscher realisieren eine dynamische Form des 4D
Quanten-Hall-Effekts mit ultrakalten Atomen in einem optischen
Übergitterpotential



Die Existenz zusätzlicher Dimensionen wird bereits in der Literatur
diskutiert, z.B. in der satirischen Novelle "Flatland: A Romance of Many
Dimensions" (1884) von Edwin Abbott. Sie porträtiert die Viktorianische
Gesellschaft im England des 19. Jahrhunderts als eine hierarchische
zweidimensionale Welt, die aufgrund ihrer niedrig-dimensionalen Natur
unfähig ist ihre eigene Beschränktheit zu begreifen. In der Physik wurde
die Möglichkeit, dass unser Universum mehr als drei Raumdimensionen hat,
erstmals in den 1920er Jahren im Zuge der Allgemeinen Relativitätstheorie
von Albert Einstein erwogen. In der Absicht, Einsteins Ideen mit den
Gesetzen der Quantenmechanik in Einklang zu bringen, postulieren moderne
String-Theorien sogar bis zu 10 Dimensionen. In einem ganz anderen Kontext
hat jetzt ein internationales Wissenschaftlerteam um Professor Immanuel
Bloch (LMU/MPQ) und Professor Oded Zilberberg (ETH Zürich) gezeigt, wie
sich physikalische Phänomene, die in höher-dimensionalen Systemen
existieren sollten, auch in realen Experimenten hervorrufen lassen. Dazu
verwendeten sie ultrakalte Atome in einem periodisch modulierten,
zweidimensionalen Übergitterpotential. In diesem System beobachteten sie
eine dynamische Form eines neuartigen Quanten-Hall-Effekts, der nach
theoretischen Vorhersagen in vierdimensionalen Systemen auftreten sollte.

(Nature, 4. Januar 2018)




[image: Grafik: © LMU/MPQ]

Illustration einer hypothetischen Probe für die Untersuchung des
Quanten-Hall-Effekts in einem 4D System. Zwei zweidimensionale
sogenannte Hall-Bars (links/rechts) - die Geometrie, die Klaus von
Klitzing in seinem ersten Experiment verwandte - werden in
orthogonalen Subräumen kombiniert, um ein 4D Quanten-Hall-System zu
bilden (Mitte). Diese 4D Probe wird hier veranschaulicht, indem die
vierte Dimension in der Farbe einer Oberfläche in drei Dimensionen
dargestellt wird, wobei Rot die positiven und Blau die negativen
Werte anzeigt.

Grafik: © LMU/MPQ



Der Hall-Effekt tritt auf, wenn sich elektrisch geladene Teilchen in einer
zweidimensionalen Ebene bewegen, die einem Magnetfeld ausgesetzt ist.
Aufgrund der Lorentz-Kraft werden die Teilchen senkrecht zu ihrer Bewegung
und senkrecht zur Richtung des Magnetfeldes abgelenkt, wodurch sich
zwischen den Rändern der Fläche die sogenannte Hall-Spannung aufbaut. 1980
machte Klaus von Klitzing die unerwartete Entdeckung, dass diese Spannung
bei tiefen Temperaturen und sehr starken Magnetfeldern nur bestimmte
quantisierte Werte annehmen kann. Noch dazu sind diese Werte, ganz
unabhängig von den spezifischen Eigenschaften der experimentellen Probe,
immer identisch. Diese überraschende Tatsache hängt, wie später gezeigt
wurde, mit der Topologie der quantenmechanischen Wellenfunktionen
zusammen, die das Verhalten der Elektronen bei so tiefen Energien
beschreiben. Für diese fundamentale Arbeit wurde David Thouless 2016 mit
dem Nobelpreis für Physik ausgezeichnet.

Als wichtige Voraussetzung für das Auftreten des Quanten-Hall-Effekts
stellte sich die zweidimensionale Geometrie der Proben heraus.
Nachweislich kann das Phänomen nicht in dreidimensionalen Systemen
auftreten; anschaulich gesprochen liegt das daran, dass die Richtung
senkrecht zur Bewegung der Teilchen dann nicht eindeutig definiert ist. So
blieb die Meinung bestehen, dass der Quanten-Hall-Effekt auf
zweidimensionale Systeme beschränkt ist. Doch rund 20 Jahre nach seiner
Entdeckung postulierten theoretische Physiker, dass ein ähnlicher Effekt
auch in vierdimensionalen Systemen auftreten müsste. Dieser 4D
Quanten-Hall-Effekt weist weitere erstaunliche Eigenschaften auf wie
beispielsweise quantisierte nicht-lineare Hall-Ströme. Lange Zeit wurde
diese Idee aber als mathematische Kuriosität betrachtet, deren
experimentelle Umsetzung völlig unrealistisch ist, obschon sich daraus
weitreichende Folgen für die Physik der kondensierten Materie ergeben:
zwei der bedeutendsten Entdeckungen der letzten Jahre, toplogische
Isolatoren und Weyl-Halbmetalle, können aus 4D Modellen des
Quanten-Hall-Effekts abgeleitet werden.

2013 fand Oded Zilberberg gemeinsam mit Kollegen heraus, dass ein
wichtiges Kennzeichen des 4D Quanten-Hall-Effekts auch in speziellen
zeitabhängigen zweidimensionalen Systemen sichtbar werden müsste: in
sogenannten toplogischen Ladungspumpen, die eine dynamische Form
höher-dimensionaler Modelle darstellen. Dieses Konzept ist eine
Verallgemeinerung einer ursprünglich auf David Thouless zurückgehenden
Idee. Dieser zeigte 1983, dass ein quantisierter Teilchentransport durch
eine zeitlich periodische Modulierung eindimensionaler Systeme erzeugt
werden kann, und dass dies mathematisch äquivalent zu dem
zweidimensionalen Quanten-Hall-Effekt ist. Infolgedessen sollte es möglich
sein, den für vier Dimensionen vorhergesagten nicht-linearen Hall-Strom zu
messen, wenn man zwei solche orthogonal ausgerichtete Systeme kombiniert.

Dies ist jetzt der Arbeitsgruppe von Immanuel Bloch gelungen. Dazu wird
zunächst eine Wolke von Atomen nahe dem absoluten Temperaturnullpunkt in
ein zweidimensionales optisches Gitter geladen, das durch Interferenz
stehender Laserwellen in zwei senkrechten Richtungen erzeugt wird. Das
Potential des so entstandenen "Lichtkristalls" ähnelt einem Eierkarton, in
dem sich die Atome bewegen können. In beiden Richtungen wird zusätzlich
ein weiterer Laserstrahl mit einer anderen Wellenlänge eingestrahlt,
wodurch ein sogenanntes Übergitter entsteht. Die zweidimensionale
toplogische Ladungspumpe wird erzeugt, indem entlang der einen Achse
zwischen den beiden Laserstrahlen unterschiedlicher Wellenlänge ein
konstanter kleiner Winkel eingeführt wird. Gleichzeitig wird senkrecht
dazu die Wellenlänge des zusätzlichen Laserstrahls leicht verschoben, was
zu einer sich dynamisch ändernden Form des Potentials führt.

Wenn das Potential sich mit der Zeit ändert, bewegen sich die Atome vor
allen in Richtung der Modulation, und diese Bewegung ist quantisiert. Das
ist die von Thouless vorhergesagte lineare Antwort des Systems, die dem
zweidimensionalen Quanten-Hall-Effekt entspricht. Doch zusätzlich
beobachteten die Münchner Forscher eine leichte Drift der Atome
transversal dazu, obschon das Gitterpotential in dieser Richtung während
des ganzen Experiments unverändert blieb. In dieser transversalen Bewegung
äußert sich das Auftreten der nicht-linearen Hall-Ströme, die für den
vierdimensionalen Hall-Effekt charakteristisch sind. Indem die
Wissenschaftler die Lage der Atome im Gitter während dieses Prozesses
genau verfolgten und analysierten, konnten sie außerdem zeigen, dass die
Bewegung quantisiert ist; dies ist ein Zeichen für die Quantennatur des
Hall-Effekts in 4D.
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2D toplogische Ladungspumpe in einem optischen Übergitter. (a) Das
Übergitterpotential wird durch Interferenz von Laserstrahlen erzeugt,
die einen Lichtkristall bilden. Dieser ähnelt einem Eierkarton, in
dem die Atome plaziert werden. (b) Eine in der Zeit periodische
Modulation der horizontalen x-Achse ruft eine Bewegung der Atome im
Gitter hervor. Die schnelle Bewegung entlang der x-Achse entspricht
dem 2D Quanten-Hall-Effekt, während die leichte Drift in der
transversalen y-Richtung die Existenz des 4D Quanten-Hall-Effekts
offenbart.

Grafik: © LMU/MPQ



Die Ergebnisse sind jetzt in der Fachzeitschrift Nature veröffentlicht,
gleichzeitig mit der ergänzenden Arbeit einer amerikanischen
Arbeitsgruppe. Hier wurden photonische Strukturen genutzt um die
komplizierten Grenzeffekte zu untersuchen, die die Bewegung der Teilchen
infolge des 4D Quanten-Hall-Effekts begleiten. Zusammen liefern diese
Veröffentlichungen einen ersten experimentellen Blick in die Physik
höher-dimensionaler Quanten-Hall-Systeme, die eine Reihe faszinierender
Aussichten für die Zukunft bieten. So werden 4D Quanten-Hall-Systeme als
Versuchsmodelle vorgeschlagen, um fundamentalen Fragen nachzugehen, die
wichtig für unser Verständnis des Universums sind, wie etwa das
Wechselspiel von Quantenkorrelationen und Dimensionalität, die Erzeugung
kosmischer Magnetfelder oder die Quantengravitation. [ML/OM]


Originalveröffentlichung:

Michael Lohse, Christian Schweizer, Hannah M. Price, Oded Zilberberg,
and Immanuel Bloch

Exploring 4D quantum Hall physics with a 2D topological charge pump

Nature, DOI: 10.1038/nature25000, 4 January 2018
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1228: Wie Hacker ganze Städte lahmlegen (RUBIN)


RUBIN - Wissenschaftsmagazin - 2/2017

Ruhr-Universität Bochum

IT-Sicherheit

Wie Hacker ganze Städte lahmlegen

von Raffaela Römer



Gemeinsam mit Kollegen der Technischen Universität Dortmund und
weiteren Projektpartnern wollen Wissenschaftler der RUB
Windkraftanlagen und andere kritische Infrastrukturen vor Angriffen
schützen.

Auf einmal ging nichts mehr. Kein Licht, kein Fernsehen, nichts, was
mit Strom betrieben werden muss. Es war das Jahr 2015, kurz vor
Weihnachten. Mehrere Stunden waren damals 700.000 Haushalte in der
Ukraine von der Energieversorgung abgeschnitten. Und nicht nur sie,
sondern auch industrielle Einrichtungen bekamen große Probleme.
Beispielsweise konnte ein Hochofen nicht geregelt heruntergefahren
werden; die dadurch entstandenen Schäden waren schwerwiegend. Das
Perfide an der Situation: Sie war bewusst und von Menschenhand
herbeigeführt worden. Ein Hackerangriff auf die Computersysteme der
Energieversorger steckte dahinter.

Stromnetze gehören, ebenso wie die Wasserversorgung oder
Transportsysteme, zu den sogenannten kritischen Infrastrukturen. Sie
vor Angriffen zu schützen ist das Ziel des deutsch-französischen
Forschungsprojektes Bercom, das seit September 2015 läuft und vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung unterstützt wird. Der
Name steht für "Blaupause für eine pan-europäische Systemplattform
für widerstandsfähige kritische Infrastrukturen". Zwölf
Projektpartner, darunter Wissenschaftler der Ruhr-Universität Bochum
und der Technischen Universität Dortmund, arbeiten dafür zusammen.
Gemeinsam wollen sie bis August 2018 zum Beispiel ein sicheres
Mobilfunknetz entwickeln, das für Betreiber von kritischen
Infrastrukturen reserviert sein soll und das in die bereits
bestehende Kommunikationsinfrastruktur integriert werden kann.

Zum Bochumer Team gehört David Rupprecht, Doktorand am
Horst-Görtz-Institut für IT-Sicherheit. Er erklärt, warum Mobilfunk
für Netzbetreiber überhaupt eine so große Rolle spielt: "In
Deutschland gibt es beispielsweise aufgrund der Energiewende immer
mehr Windkraftparks. Die Windräder, die die Energie erzeugen, sind
über große Flächen verstreut. Damit die Mitarbeiter sie von der
Schaltzentrale aus steuern können, nutzen sie zumindest auf der
letzten Strecke Mobilfunk."

Eine zuverlässige Steuerung solcher Anlagen ist wichtig,
beispielsweise um eine Kontrolle über die erzeugte Energiemenge zu
haben. Ist sie viel höher als die abgenommene Energiemenge, wird das
Stromnetz überlastet, und es kann zu Ausfällen kommen, was wiederum
auch die Kommunikationssysteme lahmlegt. Angreifer können das System
stören, indem sie eine überschüssige Stromproduktion zulassen und
Sicherheitsmaßnahmen des Systems außer Kraft setzen. Ein Netzausfall
wie in der Ukraine wäre die Folge. Beunruhigend sei, so David
Rupprecht, dass momentan viele Betreiber von kritischen
Infrastrukturen veraltete und damit unsichere
Kommunikationstechnologien einsetzen wie etwa Modems oder auch den
veralteten Mobilfunkstandard GSM, kurz für Global System for Mobile
Communications. Er ist im Privatbereich längst abgelöst worden von
LTE - die Abkürzung steht für Long Term Evolution -, der übernächsten
Generation von Mobilfunkstandards. Im Vergleich zu seinen Vorgängern
ist er zwar gegen eine große Zahl bekannter Angriffe geschützt, doch
auch LTE hat Sicherheitslücken.

Die Projektpartner von Bercom sind zuversichtlich, dass sie diese
beheben können und LTE so zu einem sichereren Mobilfunkstandard für
den Energiesektor machen können. Hat er sich dort etabliert, kann er
für weitere kritische Infrastrukturen, auch in anderen Ländern als
Deutschland und Frankreich, nützlich werden.

David Rupprecht hat in diesem Zusammenhang Tests entwickelt, mit
denen er die Chipsätze, die in den Steuereinheiten von Windrädern zur
Kommunikation verbaut sind, auf sicherheitsrelevante Punkte wie
Verschlüsselung und Authentifizierung hin überprüfen kann.
Verschlüsselung bedeutet, dass ein Angreifer Nachrichten nicht
mitlesen kann und somit keine Information über das System erhält. Mit
Authentifizierung ist gemeint, dass ein Angreifer sich nicht als ein
echtes Mobilfunknetz ausgeben und somit keine gefälschten Befehle an
die Steuereinheit senden kann. Ein entsprechender Schutz ist im
LTE-Standard zwar bereits grundsätzlich enthalten, eine vollständig
korrekte Umsetzung in den einzelnen Chipsätzen ist dadurch aber noch
nicht garantiert. So können herstellungsbedingte Unterschiede in den
Geräten einem Angreifer Zugriff gewähren, beispielsweise zum
Versenden gefälschter Nachrichten.

Da solche Experimente nicht in realen kritischen Infrastrukturen
durchgeführt werden sollten, hat David Rupprecht seine Tests
stattdessen mithilfe von verschiedenen Mobiltelefonen gemacht, in
denen die gleichen Chipsätze verbaut sind wie in den großen Anlagen.
Für die Tests nutzte der Bochumer Doktorand sogenannte Software
Defined Radios. Sie ermöglichen das Senden und Empfangen von
LTE-Signalen. Der Vorteil von diesen Geräten ist, dass die
Verarbeitung der Signale nicht, wie üblich, in der Hardware
stattfindet, sondern Systeme gezielt durch Software definiert werden.
Genau diese Eigenschaft erleichtert die flexible Entwicklung von
Sicherheitstests. So konnte Rupprecht eine LTE-Basisstation
nachbilden, mit der er auch nicht-standardkonforme Nachrichten an den
getesteten Chipsatz schicken konnte. Auf diese Weise konnte er
Angriffe auf den Chipsatz simulieren und Sicherheitslücken
identifizieren.

Das Ergebnis der Tests: Von den zehn getesteten Mobiltelefonen warnte
keines seinen Nutzer vor einem unverschlüsselten Datenaustausch. Bei
der Authentifizierung fiel hingegen nur eins durch, die anderen neun
erkannten gefälschte Nachrichten und ließen deren Empfang nicht zu.
"In erster Linie war es jedoch mein Ziel zu zeigen, wie entsprechende
Tests aussehen und wie sie entwickelt werden können", erklärt
Rupprecht, der seine Ergebnisse bereits veröffentlicht hat. So lassen
sich nicht nur Sicherheitslücken aktueller Chipsätze identifizieren,
sondern auch die Entwicklung zukünftiger Geräte kann sicherer
gestaltet werden. Für seine Tests nutzte Rupprecht unter anderem eine
Basisstation, die die Dortmunder Forscher vom Lehrstuhl für
Kommunikationsnetze unter der Leitung von Prof. Dr. Christian
Wietfeld abgeschirmt im Labor betreiben, sodass durch die Experimente
keine Störungen entstehen. "Wir stehen in engem Kontakt, telefonieren
regelmäßig und tauschen uns bei Treffen aus", beschreibt er die
Zusammenarbeit. Inhaltlich beschäftigen sich die Dortmunder
allerdings mit einer etwas anderen Frage als die Bochumer
Wissenschaftler. Bei ihnen geht es darum, wie Daten zuverlässig, auch
zeitkritisch, sprich in wenigen Millisekunden, zugestellt werden
können. So kann jederzeit ein sicherer Betrieb der auf stabile
Kommunikation angewiesenen Infrastrukturen gewährleistet werden.
Neben herausfordernden Situationen wie Naturkatastrophen werden durch
die Zusammenarbeit beider Universitäten insbesondere Angriffe auf
beispielsweise eine Windkraftanlage durch rechtzeitige Gegenmaßnahmen
handhabbar gemacht.

Für David Rupprecht bietet das Bercom-Projekt auch in den kommenden
Monaten genug Arbeit. So wird er weiter die Sicherheit von
Komponenten im Mobilfunknetz analysieren und ermöglichen, dass
aktuelle und zukünftige Mobilfunkstandards sicher in kritischen
Infrastrukturen eingesetzt werden können.
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AUSSEN/1696: Starkes Bekenntnis zur deutsch-französischen Freundschaft


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 5. Januar 2018

Starkes Bekenntnis zur deutsch-französischen Freundschaft

Gemeinsame Sondersitzungen von Deutschem Bundestag und Französischer
Nationalversammlung zum 55. Jahrestag Élysée-Vertrages



Zum 55. Jahrestag des Deutsch-Französischen Freundschaftsvertrags
("Élysée-Vertrag") am 22. Januar 2018 sollen in Sondersitzungen der
beiden Parlamente ein gemeinsamer Antrag der Fraktionen von CDU/CSU,
SPD, B90/Die Grünen und FDP verabschiedet werden. Hierzu erklären der
außenpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Jürgen
Hardt, und der Vorsitzende der deutsch-französischen
Parlamentariergruppe, Andreas Jung:

"Der Deutsche Bundestag und die Französische Nationalversammlung
wollen zum 55. Jahrestag des Deutsch-Französischen
Freundschaftsvertrags ("Élysée-Vertrag") am 22. Januar 2018 ein
starkes Bekenntnis zur deutsch-französischen Freundschaft abgeben: In
einem gemeinsamen Antrag sollen die beiden Regierungen aufgefordert
werden, einen neuen "Élysée-Vertrag" zu erarbeiten und die
grenzüberschreitende Zusammenarbeit zu verbessern. Die Resolution ist
zugleich Handlungsauftrag an die Regierungen und Impuls für die
Zivilgesellschaft in Frankreich und Deutschland. Zudem soll erstmals
ein "Deutsch-Französisches Parlamentsabkommen" geschlossen werden.

Es ist geplant, dass am Vormittag des 22. Januar 2018 in Berlin der
Bundestag zusammentritt und am Nachmittag in Paris die Assemblée
Nationale. Bei den Sitzungen soll jeweils eine Delegation aus dem
anderen Parlament vertreten sein. Im Bundestag ist François de Rugy
als Präsident der Nationalversammlung als Redner vorgesehen und in
Paris Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble.

Im Auftrag unserer Fraktion haben wir mit Vertretern der Fraktionen
SPD, B90/Die GRÜNEN und FDP und in Abstimmung mit französischen
Abgeordneten einen gemeinsamen Text erarbeitet. Damit zielt die
Initiative auf eine breite Mehrheit im Bundestag und in der
Nationalversammlung. Der Text hat folgenden Wortlaut:

'Ein erneuerter "Élysée-Vertrag" soll auf den Freundschaftsvertrag
von 1963 aufbauen und unserer Partnerschaft neue Dynamik verleihen.
Dabei geht es um die bilaterale Zusammenarbeit genauso wie um unsere
gemeinsame Rolle zur Stärkung der Europäischen Union und deren
Handlungsfähigkeit.'

Das "Deutsch-Französische Parlaments-Abkommen" soll von einer
bilateralen Arbeitsgruppe vorbereitet und im kommenden Jahr besiegelt
werden. Damit soll die Zusammenarbeit der beiden Parlamente weiter
intensiviert und entscheidend ausgebaut werden. Dazu sollen etwa
Verfahren entwickelt werden, die eine gemeinsame Positionierung zu
europäischen Fragen ermöglichen. Eine enge inhaltliche Abstimmung
soll auch durch gemeinsame Sitzungen der Fachausschüsse gewährleistet
werden.

Konkrete Verbesserungen sollen für die Menschen in den Grenzregionen
erreicht werden. Dazu sollen die Eurodistrikte gestärkt und
gemeinsame Projekte umgesetzt werden. So wird ein
grenzüberschreitender Ausbau der Energienetze genauso gefordert wie
eine deutsch-französische Infrastruktur für Elektromobilität oder
deutsch-französische Berufsschulzentren. Die "Eurodistrikte" sollen
als grenzüberschreitende Regionen echte Kompetenzen erhalten. Damit
soll ihnen der oft mühsame Weg über Paris, Berlin oder die jeweiligen
Landeshauptstädte erspart werden."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-52 267, Telefax 030/227-56 115

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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SOZIALES/1880: Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche Zwangsarbeiter ist ein großer Erfolg


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 5. Januar 2018

Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche Zwangsarbeiter
ist ein großer Erfolg

Bis zum 31. Dezember 2017 wurden über 46.000 Anträge gestellt



Am 31. Dezember 2017 endete die Frist zur Antragstellung für die
Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche Zwangsarbeiter.
Dazu erklärt der Vorsitzende der Gruppe der Vertriebenen, Aussiedler
und deutschen Minderheiten der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Eckhard
Pols:

"Die Anerkennungsleistung an ehemalige zivile deutsche Zwangsarbeiter
ist ein großer Erfolg. Bis zum 31. Dezember 2017 haben 46.336
Personen einen Antrag auf Gewährung der einmaligen symbolischen
Leistung in Höhe von 2.500 Euro gestellt. Mit über 24.000 Anträgen
ist die ehemalige Sowjetunion das am stärksten vertretene
Herkunftsgebiet der Antragsteller gefolgt von Rumänien mit über 4.000
Anträgen und den ehemaligen deutschen Ostgebieten inklusive Polen mit
rund 1.900 gestellten Anträgen. Über 90 Prozent der Antragsteller
sind über 80 Jahre alt. Zwei Drittel der Antragsteller sind
weiblichen Geschlechts. Die hohe Zahl der Anträge zeigt, wie richtig
und wichtig die Entscheidung des Haushaltsausschusses des Deutschen
Bundestages im Jahre 2015 war, 50 Millionen Euro für die symbolische
Anerkennungsleistung bereitzustellen. Sie kann das erlittene Unrecht
zwar nicht wiedergutmachen, aber soll auf symbolische Weise
verdeutlichen, dass der Staat das schwere individuelle Schicksal der
heute hoch betagten Betroffenen sieht und würdigt.

Aufgrund des Antragsaufkommens und des hohen Grades an positiven
Bescheiden ist absehbar, dass die heute zur Verfügung stehenden
Finanzmittel nicht ausreichen werden. Es muss daher sichergestellt
werden, dass alle Anspruchsberechtigten ihre symbolische
Anerkennungsleistung erhalten. Die Gruppe der Vertriebenen,
Aussiedler und deutschen Minderheiten der CDU/CSU-Fraktion im
Deutschen Bundestag wird sich mit Nachdruck dafür einsetzen."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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ARBEIT/1757: Lohntransparenzgesetz greift zu kurz


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 5. Januar 2018

Lohntransparenzgesetz greift zu kurz



"Das Lohntransparenzgesetz, das jetzt vollständig in Kraft tritt, ist um Meilen zu kurz gesprungen. Deutschland hat im europaweiten Vergleich mit 22 Prozent nach Tschechien und Estland die höchste Lohnlücke zwischen Männern und Frauen. Dieser Missstand erfordert unmittelbar greifbare, offensive, gesetzliche Abhilfe", erklärt Doris Achelwilm, Expertin für Gleichstellungspolitik der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf den 6. Januar 2018, ab dem Beschäftigte erstmals seit Inkrafttreten des Entgelttransparenzgesetzes vor sechs Monaten den darin enthaltenen Auskunftsanspruch geltend machen können. Doris Achelwilm weiter:

"Um als möglicherweise Betroffene an Auskünfte zu kommen, braucht es mit dem neuen Gesetz eine Betriebsgröße von mindestens 200 Beschäftigten. Die Beweislast liegt nach wie vor bei der Frau, die individuell den Konflikt suchen und gegen den Arbeitgeber ihr Misstrauen erklären muss. Nötig wäre ein Verbandsklagerecht, mit dem kollektiv für die Betroffenen geklagt werden kann. Ein Lohngerechtigkeitsgesetz, das ein wirksamer Schritt in die richtige Richtung ist, muss betriebliche Prüfverfahren verbindlich einführen, Auskunftsrechte und -pflichten nicht nur bei großen Betrieben vorsehen und geeignete Sanktionsmechanismen mitbringen.

Island zeigt, dass es besser geht. Dort wurde ein Gesetz eingeführt, das die Lohndiskriminierung von Frauen verbietet und die Beweislast auf Unternehmen ab 25 Angestellten legt. Grundsätzlich gilt: Lohndiskriminierung von Frauen ist ein strukturelles Problem, das nicht nur über Transparenzrechte und -pflichten, sondern über ein Bündel von Maßnahmen der Aufwertung, Tarifbindung und der geschlechtergerechten Verteilung von Tätigkeiten angegangen werden muss. Dass das geltende Recht 'Gleiches Geld für gleiche und gleichwertige Arbeit' bis heute nicht durchgesetzt wurde, ist nicht hinnehmbar."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 5. Januar 2018
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AUSSEN/1631: Türkei - Kein Panzerdeal für Journalisten-Freilassung


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 5. Januar 2018

Kein Panzerdeal für Journalisten-Freilassung



"Es ist dreist und unverschämt, wenn der türkische Außenminister Mevlüt Cavusoglu einen Neustart der deutsch-türkischen Beziehungen einfordert, während Ankara gleichzeitig die Verfolgung der demokratischen Opposition intensiviert und weiterhin zentrale Aktionsplattform für den islamistischen Terror in der Region ist. Es ist skrupellos und zynisch, wenn Bundesaußenminister Sigmar Gabriel der islamistischen AKP-Regierung im Fall der Freilassung des inhaftierten Welt-Korrespondenten Deniz Yücel weitere Waffenexporte in Aussicht stellt. Die Freilassung eines zu Unrecht eingekerkerten Journalisten darf nicht durch einen Panzerdeal erkauft werden. Yücel ist unschuldig und muss ohne Gegengeschäft freikommen", erklärt Sevim Dagdelen, stellvertretende Vorsitzende und Außenpolitikerin der Fraktion DIE LINKE. Dagdelen weiter:

"Eine 'Normalisierung' der Beziehungen zur Türkei kann und darf es unter den gegebenen Umständen nicht geben. Der türkische Präsident Recep Tayyip Erdogan hält Deutsche als Geiseln und lässt Andersdenkende und Oppositionelle weiter verfolgen und inhaftieren. Der Umbau der Türkei in einen islamistischen Unterdrückungsstaat wird vorangetrieben und zudem werden islamistische Terrorgruppen in der Region unterstützt. In Deutschland wütet eine unheilvolle Allianz aus Erdogan-ergebenen Lobbyisten, Agenten, Imamen, Trollen und Schlägerbanden, welche zunehmend die öffentliche Sicherheit gefährdet

Statt mit Erdogan wieder auf Kuschelkurs zu gehen braucht es klare Kante gegen den Despoten aus Ankara. Statt weiterer Waffenlieferungen muss es einen vollständigen Stopp der Rüstungsexporte geben. Die Verhandlungen über den Beitritt der Türkei zur EU müssen offiziell ausgesetzt und alle Hilfsgelder an Erdogan eingefroren werden. Deutschland und die EU dürfen sich nicht zu Steigbügelhaltern Erdogans bei der für ihn entscheidenden Präsidentschaftswahl 2019 machen, die der eigentliche Grund für die neuen Töne aus Ankara ist."

 * 

Quelle:
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INNEN/4883: Das politische Ziel der CSU ist der Rückschritt


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 5. Januar 2018

Das politische Ziel der CSU ist der Rückschritt



"Wer Orban hofiert, kann auch gleich Gauland einladen - das spart Reisekosten und ist inhaltlich fast gleich. Die CSU ist auf dem Weg, den offenen Bruch mit den Errungenschaften des Rechtsstaats zu vollziehen. Anders kann man die jüngsten CSU-Forderungen und die erneute Einladung des Demokratieverächters Orban nicht interpretieren", erklärt Jan Korte, 1. Parlamentarischer Geschäftsführer der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf das Treffen von Horst Seehofer mit dem ungarischen Ministerpräsidenten Viktor Orban. Korte weiter:

"Das politische Ziel der CSU ist der Rückschritt: Eine Absage an Europa, an die Gleichheit vor dem Gesetz, an die Werte der Aufklärung und an die Freiheit. Dass ist weder sozial noch christlich. Kanzlerin Merkel muss sich erklären, ob sie und die CDU den Weg der Seehofers, Orbans, Straches oder Gaulands mitgehen wollen, oder ob sie auf der Seite von Demokratie, Rechtsstaat und Freiheit in Europa stehen. Die SPD hingegen sollte sich gut überlegen, ob sie die Rechtspopulisten aus Bayern wieder in Regierungsfunktionen bringen will."

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/6858: Heute im Bundestag Nr. 006 - 05.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 006

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Freitag, 5. Januar 2018, Redaktionsschluss: 10.15 Uhr

1. Hohe Impfbereitschaft in der Bevölkerung

2. Kämpfer aus Deutschland ausgereist

3. Kindesentführungen ins Ausland

4. Rekordzahl an Terrorverfahren

5. Grüne erfragen Gesamtkosten für BER

6. Linke: BAföG muss Existenz sichern



01. Hohe Impfbereitschaft in der Bevölkerung

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Die Impfbereitschaft in der Bevölkerung ist nach
Einschätzung der Bundesregierung groß. Eine aktuelle Studie der
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) habe gezeigt,
dass der Anteil der generellen Impfgegner gering sei. Vielfach
resultierten Impflücken aus Nichtwissen, Vergesslichkeit oder Angst
vor möglichen Nebenwirkungen, heißt es in der Antwort (19/320) der
Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage (19/179) der FDP-Fraktion.

Insbesondere Säuglinge und Kleinkinder würden über die
Routinevorsorgeuntersuchungen gut erreicht. Defizite bestünden noch in
den höheren Altersgruppen. Mit dem Präventionsgesetz und dem Gesetz
zur Modernisierung der epidemiologischen Überwachung übertragbarer
Krankheiten aus der vergangenen Wahlperiode seien Voraussetzungen zur
Verbesserung der Impfquote geschaffen worden.

Ein wichtiges Impfziel besteht in der Ausrottung der Masern. Die
Ständige Impfkommission (STIKO) empfehle auch allen Erwachsenen, die
nach 1970 geboren seien und nicht oder in der Kindheit nur ein Mal
gegen Masern geimpft wurden, eine Impfung.

Die Masern sind eine hochansteckende Viruserkrankung, die häufig bei
Kleinkindern und Schulkindern auftritt. Wie es in der Antwort weiter
heißt, hat die Regionale Verifizierungskommission der
Weltgesundheitsorganisation in der Region Europa (WHO-Euro) berichtet,
dass 2016 von 53 Ländern 33 die Masern eliminiert hätten, neun Länder,
darunter Deutschland, hätten eine Unterbrechung der endemischen
Übertragung über mindestens ein Jahr erreicht.

In weiteren neun Ländern, darunter Frankreich und Italien, seien nach
Einschätzung der WHO die Masern noch endemisch. Als ausgerottet gelten
Masern laut WHO dann, wenn 95 Prozent der Bevölkerung gegen die
Krankheit geimpft sind. Im vergangenen Jahr wurden in Deutschland nach
vorläufigen Angaben 904 Fälle von Masern gemeldet. Von der Infektion
betroffen waren den Angaben zufolge insbesondere Migranten, die in
ihren Heimatländern nicht geimpft worden waren.

Nach Schätzungen des Robert-Koch-Instituts (RKI) seien von 2007 bis
2017 insgesamt rund 190.000 Menschen in Deutschland an Erkrankungen
gestorben, gegen die es einen Impfstoff gibt.

 * 

2. Kämpfer aus Deutschland ausgereist

Hauptausschuss/Antwort

Berlin: (hib/PK) Nach Erkenntnissen der Sicherheitsbehörden sind in
den vergangenen Jahren etliche Personen mit festem Wohnsitz in
Deutschland nach Syrien, in den Irak oder in die Ukraine ausgereist,
um dort an Kampfhandlungen teilzunehmen. Das geht aus der Antwort
(19/335) der Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage (19/194) der
AfD-Fraktion hervor.

So lägen den Sicherheitsbehörden Informationen über 183 Personen aus
Deutschland vor, die in Richtung Syrien oder Irak ausgereist seien, um
sich bei kurdischen Milizen am Kampf zu beteiligen. Überwiegend hätten
sich die Kämpfer den sogenannten Volksverteidigungseinheiten
angeschlossen. Diese Einheiten kämpfen gegen den sogenannten
Islamischen Staat (IS).

Von den seit 2013 zu diesem Zweck ausgereisten Personen seien bislang
112 zurückgekehrt. Es seien in der Folge der Reisen
Ermittlungsverfahren eingeleitet worden, unter anderem wegen des
Anfangsverdachts der Mitgliedschaft in einer terroristischen
Vereinigung im Ausland.

Weitere Erkenntnisse der Sicherheitsbehörden beziehen sich auf Kämpfer
mit festem Wohnsitz in Deutschland, die in die Krisenregion der
Ostukraine ausgereist sind. So lägen Informationen zu 26 in
Deutschland gemeldeten Personen vor, "bei denen von einer verdichteten
Hinweislage auf einen zeitweisen Aufenthalt im Krisengebiet
ausgegangen werden kann". Ob sich die Personen an Kampfhandlungen
beteiligt hätten oder noch beteiligt seien, könne nicht geklärt
werden.

Sie seien 2014 und 2015 in den Osten der Ukraine ausgereist. 20
Personen sollen die pro-russischen Separatisten unterstützt haben oder
immer noch unterstützen. Von ihnen sollen zwei Personen im Kampf
getötet worden sein. Nach bisherigen Erkenntnissen seien unter den
Ausgereisten zwei deutsche Staatsangehörige aus der Ukraine nach
Deutschland zurückgekehrt.

 * 

3. Kindesentführungen ins Ausland

Hauptausschuss/Antwort

Berlin: (hib/PST) Beim Bundesamt für Justiz (BfJ) sind derzeit 230
Anträge auf Rückführung von ins Ausland entführten Kindern anhängig.
Das teilt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/329) auf eine
Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/200) mit. Das BfJ ist die zentrale
deutsche Behörde nach dem Haager Übereinkommen über die
zivilrechtlichen Aspekte internationaler Kindesentführung (HKÜ) von
1980, wie die Regierung dazu erläutert. Bisher gehörten 98 Staaten
weltweit dem HKÜ an. Bei Entführungen in Länder, die dem HKÜ nicht
angehören, unterstützten gegebenenfalls die deutschen
Auslandsvertretungen die Bemühungen um Rückführung. Dies geschehe
derzeit im fünf bis zehn Fällen. Die Bundesregierung weist darauf hin,
dass es daneben eine ihr unbekannte Zahl von privat initiierten
Rückführungsanträgen nach dem HKÜ unmittelbar vor den zuständigen
Gerichten gebe, in die das BfJ nicht eingebunden sei.

Wie aus der Antwort weiter hervorgeht, liegt die Zahl der jährlich
beim BfJ eingehenden Rückführungsanträge seit Längerem konstant bei
rund 170 bis 200. Zur Nationalität und zum Geschlecht der mutmaßlichen
Entführer und Entführten macht die Bundesregierung keine Angabe, da
dies im BfJ nicht erfasst werde. Auch lägen keine Angaben über die
Zahl der erfolgreichen Rückführungen beziehungsweise über die Gründe
vor, die zu einem Scheitern einer Rückführung führen.

 * 

4. Rekordzahl an Terrorverfahren

Hauptausschuss/Antwort

Berlin: (hib/PST) Im Jahr 2017 gab es bis zum 1. November 952
Ermittlungsverfahren gegen ausländische Staatsangehörige wegen Bildung
einer oder Mitgliedschaft in einer terroristischen Vereinigung. Dies
teilt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/328) auf eine Kleine
Anfrage der AfD-Fraktion (19/195) mit. Die Zahl ist die mit Abstand
höchste in dem von der Antwort erfassten Zeitraum seit 2010. So gab es
2012 und 2013 nur jeweils 16 Ermittlungsverfahren nach dem
einschlägigen Strafrechtsparagrafen 129a. Die Zahl stieg - jeweils im
Gesamtjahr - von 29 im Jahr 2014 auf 82 in 2015 und 139 im Jahr 2016.
Von den in den ersten zehn Monaten 2017 eingeleiteten
Ermittlungsverfahren richtete sich die Mehrzahl gegen afghanische
(299), somalische (190), syrische (162), pakistanische (103) und
türkische (81) Staatsangehörige.

Wie aus der Antwort weiter hervorgeht, kam es 2017 bis zum 1. November
in 460 Fällen zu einer Einstellung des Ermittlungsverfahrens, in 90
Fällen ist das Verfahren noch offen, 399 Verfahren wurden an die
Staatsanwaltschaften der Länder abgegeben. In zwei Fällen erhob die
Generalbundesanwaltschaft Anklage. In diesen beiden Fällen ist das
Gerichtsverfahren noch nicht abgeschlossen. In den Jahren zuvor haben
die Anklagen durch die Generalbundesanwaltschaft fast immer zu einer
Verurteilung zu Freiheitsstrafen geführt. Zum Ausgang der abgegebenen
Verfahren nimmt die Bundesregierung "aufgrund der vom Grundgesetz
vorgegebenen Kompetenzverteilung keine Stellung", wie sie schreibt.

 * 

5. Grüne erfragen Gesamtkosten für BER

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Die finanziellen Auswirkungen durch die spätere
Inbetriebnahme des Flughafens Berlin Brandenburg (BER) interessieren
die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. In einer Kleinen Anfrage (19/346)
wollen die Abgeordneten unter anderem wissen, von welchen Gesamtkosten
für die Fertigstellung des BER die Bundesregierung bis zur
Inbetriebnahme des Flughafens ausgeht. Gefragt wird auch, ob der neue
Eröffnungstermin (Oktober 2020) vor seiner Bekanntgabe am 15. Dezember
2017 durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats der Flughafen Berlin
Brandenburg GmbH (FBB), Rainer Bretschneider, mit allen für die
Inbetriebnahme des BER erforderlichen Behörden und Institutionen
abgestimmt wurde.

 * 

6. Linke: BAföG muss Existenz sichern

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/ROL) In einer Kleinen Anfrage (19/356) stellt die
Fraktion Die Linke die Verfassungsmäßigkeit des BAföG-Höchstsatzes in
Frage. Die Abgeordneten argumentieren, dass die typisierend im BAföG
festgesetzten monatlichen Bedarfshöhen für einen Hochschulstudenten
auf einem System pauschalierter Sätze beruhen. Sie würden unabhängig
davon gelten, ob der einzelne Auszubildende tatsächlich aber einen
höheren Bedarf habe. Neben der Förderung nach dem BAföG käme die
Gewährung weiterer Leistungen, - zum Beispiel nach dem SGB II - zur
Sicherung eines menschenwürdigen Existenzminimums, nicht in Betracht.
Die Fraktion interpretiert den Gesetzgeber aber so, dass es ein
Grundrecht der Auszubildenden auf Gewährleistung eines
menschenwürdigen Existenzminimums gebe und dass das BAföG daran zu
messen sei. Unter anderem fragt die Fraktion, ob die Bundesregierung
die Annahme für verfassungsgemäß hält, dass eine Wohnpauschale für
Studenten mit einem Höchstsatz von 250,00 Euro existenzsichernd ist.

 * 
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BUNDESTAG/6857: Heute im Bundestag Nr. 005 - 04.01.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 005

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Donnerstag, 4. Januar 2018, Redaktionsschluss: 15.48 Uhr

1. Arbeitsbedingungen in der Altenpflege

2. Flüchtlinge aus Sri Lanka



1. Arbeitsbedingungen in der Altenpflege

Hauptausschuss/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die Arbeitsbedingungen in der Altenpflege sind Thema
einer Kleinen Anfrage (19/345) der Fraktion Die Linke. Hohe
Arbeitsbelastung und schlechte Bezahlung zählten zu den Erfahrungen
vieler Pflegekräfte. Eine verbindliche, bundesweit einheitliche
Personalbemessung in Kliniken, Reha-Einrichtungen sowie ambulanten und
stationären Pflegeeinrichtungen der Altenpflege seien wichtig, um den
Personalmangel zu beseitigen, eine humane Pflege und gute
Arbeitsbedingungen zu gewährleisten.

Die Abgeordneten wollen von der Bundesregierung nun mehr wissen über
die aktuelle Lage in der Altenpflege.

 * 

2. Flüchtlinge aus Sri Lanka

Hauptausschuss/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Mit der Lage von Flüchtlingen aus Sri Lanka befasst
sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage (19/324). Immer
wieder würden Flüchtlinge aus Sri Lanka in ihre Heimat abgeschoben.
Die Abschiebungen in das vom Bürgerkrieg und der Diskriminierung der
tamilischen Bevölkerung geprägte Land gäben Anlass zur Sorge.

Die Abgeordneten wollen von der Bundesregierung nun unter anderem
wissen, wie viele Menschen aus Sri Lanka mit welchem Aufenthaltsstatus
in Deutschland leben und wie viele Abschiebungen nach Sri Lanka es
seit 2010 gegeben hat.

 * 

Quelle:
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RHEINLAND-PFALZ/4667: Hochwasserschutz ist und bleibt eine zentrale Aufgabe der Landesregierung (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 05.01.2018

Hochwasserschutz ist und bleibt eine zentrale Aufgabe der
Landesregierung: Maßnahmen zahlen sich aus



Zur aktuellen Hochwassersituation erklärt Dr. Bernhard Braun,
Vorsitzender der GRÜNEN Landtagsfraktion:

"Hochwasser und Überschwemmungen verursachen enorme
volkswirtschaftliche Schäden. Dass die Landesregierung die Tragweite
erkannt hat, stellt sie mit ihren Maßnahmen zum Schutz vor
Hochwassergefahren unter Beweis: Mit der Renaturierung von Flüssen zur
Wiedergewinnung von natürlichen Rückhalteflächen im Rahmen der Aktion
Blau Plus, dem Bau von Reserveräumen sowie der Beseitigung von
Schwachstellen an Deichen wie aktuell beispielsweise an den
Rheindeichen, hat sie bereits erfolgreiche Projekte umgesetzt und auf
den Weg gebracht."

Andreas Hartenfels, umweltpolitischer Sprecher, fügt hinzu:

"Jedes Hochwasser führt vor Augen, dass die fortschreitende
Flächenversiegelung aufgehalten werden muss. Beim Straßenbau, der
Siedlungsentwicklung und bei Gewerbegebieten ist es unsere Aufgabe,
dass dieser Problematik verstärkt begegnet wird. Mit der Förderung der
Biolandwirtschaft verfolgen wir zudem ein Gesamtkonzept, das den Humus
schont und die natürliche Speicherkapazität der Böden erhält."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag Rheinland-Pfalz
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RHEINLAND-PFALZ/4666: Strafvollzug - Die Landesregierung muss umgehend für mehr Personal sorgen (CDU)


Pressemitteilung der CDU-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
05.01.2018

Strafvollzug / JVA Zweibrücken

Bernhard Henter: Die Landesregierung muss umgehend für mehr Personal
sorgen



Die Rheinpfalz berichtet heute über massive Personalprobleme in der
JVA Zweibrücken. Nach Gewerkschaftsangaben gehen 52 von aktuell 250
Mitarbeitern in den nächsten fünf Jahren in den Ruhestand. Zusätzlich
sollen weitere Stellen gestrichen werden. Dazu erklärt der
rechtspolitische Sprecher der CDU-Landtagsfraktion, Bernhard Henter:

"Schon wieder gibt es besorgniserregende Warnrufe aus dem
rheinland-pfälzischen Strafvollzug, dieses Mal aus Zweibrücken. Die
eindrücklichen Zahlen, die die Gewerkschaft genannt hat, bestätigen
uns in unserer Kritik an der Landesregierung. In nur dieser einen JVA
sind bereits über 18.000 Überstunden angefallen. Trotzdem will die
Ampel offenbar acht bis zehn Stellen alleine hier in Zweibrücken
streichen.

Ein dauerhafter Personalmangel im Strafvollzug kann dramatische
Konsequenzen haben. Denn er übernimmt wichtige Aufgaben, die in der
Öffentlichkeit häufig nicht wahrgenommen werden: Neben der Prävention
dient der Strafvollzug auch dadurch der Sicherheit der Bevölkerung,
dass er die Resozialisierung und Wiedereingliederung der Gefangenen in
die Gesellschaft zur Aufgabe hat.

Die Landesregierung darf die Fakten nicht länger ignorieren. Wir
erwarten, dass sie ihre unverantwortlichen Pläne, weitere Stellen zu
streichen, umgehend stoppt. Es ist nicht akzeptabel, dass sie mit
ihrer Sparpolitik zuerst riesige Probleme in den Haftanstalten schafft
und dann die Beschäftigten im Strafvollzug mit diesen Problemen
alleine lässt.

Diese, aber auch weitere Fragen werden wir in der von der CDU-Fraktion
beantragten Anhörung im Rechtsausschuss am 18.1. thematisieren."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

CDU Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz
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LATEINAMERIKA/1733: Mexiko - Vertriebene in Chiapas kehren in die Ungewissheit zurück (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Mexiko

Vertriebene in Chiapas kehren in die Ungewissheit zurück



(Mexiko-Stadt, 3. Januar 2017, desinformémonos) - Etwa 4.000 aus der
Gemeinde Chalchihuitán im südmexikanischen Chiapas vertriebene
Indigene sind am 2. Januar in ihre Häuser zurück gekehrt, obwohl dort
weiterhin bewaffnete Gruppen aktiv sind. Die Indigenen machen daher
die Regierung Bundesstaates Chiapas und die mexikanische
Bundesregierung verantwortlich, sollte es zu einem Angriff auf die
Familien kommen. Wie die Gemeindepfarrer Marcelo Pérez Pérez aus
Simojovel und Sebastián López López aus Chalchihuitán erklärten,
erfolge die Rückkehr nicht, weil die Sicherheit wieder hergestellt
worden sei. Vielmehr seien die Vertriebenen nicht mehr in der Lage,
unter prekären Bedingungen und weit entfernt von ihren Feldern zu
leben.

Allerdings ist nur ein Teil der Indigenen zurück gekehrt, berichteten
die Pfarrer: 1.165 Menschen hätten entschieden, vorerst in ihren
Behausungen und improvisierten Hütten zu bleiben, aus Angst, von den
Paramilitärs in ihren Gemeinden angegriffen zu werden.


Rückkehr "hochgefährlich"

Die Indigenen betonten, für jede Gewalttat gegen ihre Familien den
Staat verantwortlich zu machen, da der es versäumt habe, die Bande in
der Nachbargemeinde von Chenalhó zu entwaffnen, die über schwere
Waffen wie die Sturmgewehre AK-47 und R-15 verfügen soll.

Die Pfarrer bezeichneten die Rückkehr als "hochgefährlich" und
betonten, beim ersten Anzeichen von Gewalt in ihre Behausungen zurück
zu kehren.

Die Indigenen wurden wegen einem Streit zwischen den Gemeinden
Chenalhó und Chalchihuitán um 350 Hektar Land vertrieben. Der Streit
schwelt bereits seit 40 Jahren, obwohl ein Agrartribunal den Konflikt
mit einem Schiedsspruch zu Gunsten von Chenalhó eigentlich für gelöst
erklärt hatte.
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LATEINAMERIKA/1732: Mexiko - Morena driftet nach rechts (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Mexiko

Morena driftet nach rechts

Von Luis Hernández Navarro



(Mexiko-Stadt, 19. Dezember 2017, la jornada) - Die Ankündigung
erschütterte die breite Bewegung aus indigenen Gemeinden,
Wissenschaftler*innen, Künstler*innen, Campesinos und Aktivist*innen,
die die Aussaat von Genmais in Mexiko ablehnen. Víctor Villalobos,
politischer Fädenzieher für die großen agroindustriellen Konzerne und
Befürworter der gentechnischen veränderten Organismen (GVO), wird der
zukünftige Landwirtschaftsminister sein, sollte Andrés Manuel López
Obrador (AMLO) die Präsidentschaftswahlen 2018 gewinnen. Víctor
Villalobos schwimmt in allen politischen Wassern. Gleich ob PRI oder
PAN, oder jetzt AMLOs Nationale Erneuerungsbewegung (Morena). Er war
externer Berater und Angestellter von Monsanto. Er war im Beirat der
Unternehmensgruppe Pulsar, zu der Seminis gehörte, ein Gigant im
GVO-Geschäft und dominant auf dem weltweiten Saatgutmarkt. Seminis war
bis zu seinem Verkauf im Besitz von Alfredo Romo, dem Koordinator des
"Projekts der Nation 2018-2024" von López Obrador.

Die hochrangigen öffentlichen Ämter, die Villalobos bekleidet hat,
sind zahlreich: Staatssekretär für Natürliche Ressourcen und Erster
Geschäftsführer der Interministeriellen Kommission für Biosicherheit
und Gentechnisch Veränderte Organismen (Cibiogem) unter der Regierung
von Ernesto Zedillo (1994-2000), Staatssekretär im
Landwirtschaftsministerium unter Vicente Fox (2000-2006) sowie
Chefkoordinator für Internationale Angelegenheiten im
Landwirtschaftsministerium in den ersten drei Jahren der Regierung von
Felipe Calderón (2006-2012). Als öffentlicher Amtsträger hat er einige
"kleine Sünden" begangen. Zum Beispiel, sein öffentliches Amt nicht
von seinen Funktionen in der Privatwirtschaft zu trennen. Ohne jede
Scham vertrat er die Interessen der Multis. Nicht umsonst war er ein
enthusiastischer Verfechter des sogenannten Monsanto-Gesetzes. In der
Zeit der Regierung Fox beschuldigten ihn Vía Campesina, Greenpeace und
die Heinrich-Böll-Stiftung, gleichzeitig in der öffentlichen
Verwaltung und in der Privatwirtschaft zu arbeiten.



Ernennung von Villalobos wäre Ohrfeige für Umweltschützer*innen

Aber nicht nur das. Als Repräsentant der mexikanischen Regierung
sabotierte Villalobos im Jahr 2004 in Kuala Lumpur die
Präventivmaßnahmen, die das Cartagena-Protokoll vertiefen sollten.
Dieses internationale Instrument reguliert die Gentechnisch
Veränderten Organismen. Stets stand Villalobos an der Seite der die
Gentechnik befürwortenden Länder. Als ob dies nicht genug wäre,
unterschlug er öffentliche Schlüsselinformationen über die
gentechnische Kontaminierung einheimischer mexikanischer Maissorten.
Die Designierung von Víctor Villalobos als zukünftigen Lenker der
mexikanischen Landwirtschaft ist eine Ohrfeige für all die, die seit
Januar 1998 die einheimischen Maissorten verteidigt haben. Diese
Gemeinschaft gründete im Mai 2002 das Netzwerk zur Verteidigung des
Mais; 2007 rief sie die Kampagne Ohne Mais kein Land (Sin Maíz no hay
País) ins Leben, die wissenschaftliche Studien erarbeitet hat.
Außerdem prozessiert sie seit mehr als vier Jahren vor Gericht, um die
Gefahr aufzuzeigen, die die GVO für die Ernährungsgewohnheiten und die
Umwelt in Mexiko bedeuten. Viele sind nun empört.

Die Ernennung von Villalobos für das zukünftige Kabinett von López
Obrador ist längst nicht der einzige Beleg für die Präsenz der von
AMLO sonst so bezeichneten "Machtmafia" im Umfeld von Morena. So auch
im Fall von Esteban Moctezuma, der als zukünftiger Bildungsminister
vorgeschlagen ist. Der ehemalige Innen- und Sozialminister unter der
Regierung Zedillo kennt sich bereits im Bildungssystem aus. So
manövrierte er 1992 die Dezentralisierung des Bildungssystems ins
Abseits. Seine Nominierung entreißt die Lehrer*innen den Klauen der
Vereinigung "Mexikaner*innen Zuerst" (eine privatwirtschaftliche
neoliberale Bildungslobby, Anm. d. Ü.), nur um sie zu den Futternäpfen
der Azteca Stiftung zu schicken - eine Einrichtung, dessen Vorsitz
Moctezuma selbst innehat. Esteban Moctezuma gilt zudem als Urheber des
Verrats gegen die zapatistische Bewegung am 9. Februar 1995 (eine
Verantwortung, die er abstreitet).


Vorgesehene künftige Innenministerin segnete neoliberale
Reformen ab

Auf der Liste fragwürdiger Figuren der alten Nomenklatur befindet sich
auch Olga Sánchez Cordero, 20 Jahre lang Richterin am Obersten
Gerichtshof der Nation. Nun als künftige Innenministerin auserkoren,
kam sie Ende 1994 in das richterliche Amt. Der damalige Präsident
Ernesto Zedillo hatte in einer Art technischem Staatsstreich den
vorherigen aus 26 Richter*innen bestehenden Gerichtshof aufgelöst und
einen neuen mit elf Mitgliedern bestellt. Wie der Wissenschaftler
Miguel Ángel Romero dokumentiert hat, spielte das neu
zusammengesetzte richterliche Gremium eine Schlüsselrolle dabei, die
in Gang gesetzten neoliberalen Reformen juristisch abzusichern [1].

Sánchez Cordero kann ihre Herkunft nicht verleugnen. In fast allen
Fällen, in denen das neue Verfassungsorgan die Regelungen zugunsten
des Freihandels rechtlich abschirmen musste, stimmte sie entsprechend
dafür. So im Oktober 1998, als das Oberste Gericht im Rahmen der
Schuldner*innenkrise im Bankensektor entschied, dass die Banken bei
ihren Geschäftsbeziehungen mit Kreditnehmer*innen in den Verträgen von
Anfang an Zinseszinsen auf Schulden vereinbaren durften. Das heißt,
mit der Legalisierung des Zinseszinses gestanden die Richter*innen den
Herren des Geldes den Aufpreis gegenüber ihren Bankkund*innen zu. Die
Bankenoberstern feierten das Urteil, López Obrador kritisierte es.
Doch nun will er an die Spitze des Innenministeriums eine Person
setzen, die diese Art Bankraub legitimierte.

Die Präsenz der erwähnten und weiterer Figuren im vorgesehenen
Kabinett von López Obrador ist kein Einzelfall, sondern Teil eines
vorsätzlichen Rechtsrucks der Morena-Partei. Ihr Projekt der Nation,
das vom oben erwähnten Alfonso Romo koordiniert wird (der einst
Augusto Pinochet rechtfertigte), enthält viele Vorschläge, die nichts
mit der Linken zu tun haben. Teilweise scheinen sie sogar der Politik
der "demokratischen Sicherheit" von &AAcute;lvaro Uribe entlehnt. Das
Bündnis mit der PES, der Partei der Sozialen Begegnung, verschließt
die Augen vor einem Verbrechen gegen die Menschlichkeit:
PES-Führungspersönlichkeit Hugo Éric Flores war der Hauptverteidiger
der Paramilitärs, die 1997 für die brutale Ermordung von 45 Personen
in Acteal verantwortlich waren. Dennoch versichert AMLO, Morena habe
keine tiefergehenden politischen oder ideologischen Verbindungen mit
dieser Partei.

Um die Wahlen 2018 zu gewinnen hat Morena natürlich das Recht, sich
soweit nach rechts zu bewegen, wie die Partei es für notwendig hält.
Ihre eigene Angelegenheit. Aber das Mindeste wäre, dies auch
zuzugeben.


Anmerkungen:

[1] http://www.jornada.unam.mx/2012/03/24/opinion/014a1pol
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LANDWIRTSCHAFT/1742: Ackern mit dem Kopf (UBS)


Unabhängige Bauernstimme, Nr. 416 - Dezember 2017

Die Zeitung von Bäuerinnen und Bauern

Ackern mit dem Kopf

Probleme auf dem Feld fordern die Bauern und Bäuerinnen, bieten aber
auch Chancen

von Claudia Schievelbein



Es stellt sieh nicht mehr die Frage ob, sondern was sich wie schnell
ändern muss - auch im Ackerbau. Nachdem die landwirtschaftliche
Tierhaltung schon seit Jahren von der Gesellschaft und damit auch von
erheblichen Teilen der Bäuerinnen und Bauern selbst kritisch
betrachtet wird, ist in der jüngsten Zeit auch der Ackerbau zum einen
negativ in den Fokus geraten, zum anderen ist er auch selbst an
Grenzen gestoßen, die ein Umdenken erfordern. Erträge, die immer
weiter stiegen, stagnieren nun, auch zum Teil längst überwunden
geglaubte Krankheiten und Schädlinge treten (wieder) auf, sind
teilweise resistent gegen die bislang immer einfache Lösung mit der
Spritze. Neue chemische Mittel kommen kaum nach, nicht nur weil die EU
so viel strenger zulässt, sondern auch, weil Unternehmen kaum
Interesse mehr an der aufwendigen Entwicklung neuer Produkte zeigen,
die unter Umständen durch Resistenzentwicklung schon bald wieder
überholt sind.

Dann ist da die Debatte um Glyphosat im Hinblick auf die menschliche
Gesundheit wie auch unter dem Aspekt, dass das Mittel nicht nur
essentieller Bestandteil bodenschonender Direktsaatsysteme, sondern
eben auch billiger Hilfsstoff für eine einfache, durchrationalisierte
Ackerbauindustrie ist. Und es ist ein Totalherbizid: Wie der Name
schon sagt, beseitigt es sämtliche unerwünschte Begleitflora neben den
Kulturpflanzen, was nicht nur nachweislich zum Artenschwund bei
Pflanzen, sondern auch bei von diesen Pflanzen lebenden Tieren
beiträgt. Gleichzeitig mehren sich - inzwischen auch bei uns -
Unkrautarten, die resistent gegen Glyphosat sind. Da ist die Debatte
um die Neonikotinoide, eine weitere Pestizidwirkstoffgruppe, die in
die Kritik geriet, weil sie nicht nur gegen Schadinsekten wirkt,
sondern, wen wundert's, auch gegen erwünschte - Bienen u. a.
Bestäuber. Das Insektensterben, über das nun nach den
Langzeituntersuchungen von Hobbynaturschützern neu debattiert wird,
ist nicht wirklich diskutierbar, ohne einen Zusammenhang zur
Landwirtschaft, zu intensivem Ackerbau herzustellen, auch wenn es der
Bauernverband gerne anders hätte. Jeden, der diesen Zusammenhang
herstellt, als unwissenschaftlichen Populisten abzutun, schadet der
Sache und dem Ansehen der Bäuerinnen und Bauern. Es gibt aber auch
Bewegung innerhalb der Landwirtschaft, die Debatte und die
Verantwortung aufzunehmen, zum Beispiel auf der Herbsttagung der
Agrarsozialen Gesellschaft (ASG) in Göttingen. Dort zeigten zwei
Wissenschaftler - Bärbel Gerowitt aus Rostock und Teja Tscharntke aus
Göttingen - einmal mehr die vielfältigen Zusammenhänge zwischen
intensivem, an Fruchtarten und Randstrukturen armem,
ertragsmaximierendem Ackerbau und einem Rückgang von Insekten, ihren
ökosystemaren Gegnern und Freunden, ihren Fressern, den Vögeln, ihrer
Bestäubungsleistung, aber auch einem Rückgang von Pflanzenarten, deren
Fressern, Vögeln und anderen Wildtieren auf. Vertreter aus Landes- und
Bundespolitik machten deutlich, dass die momentan praktizierte
Förderung nicht wirklich zielgerichtet Biodiversität in der
agrarischen Fläche voranbringt.


Wir müssen es tun

Es ist also an den Bauern und Bäuerinnen, einen Ausgleich zu finden
zwischen Produktionsanforderungen und dem Schutz unserer biologischen
Ressourcen, zum Wohl der Allgemeinheit, aber auch zum Schutz ihrer
Wirtschaftsgrundlagen. So solle es sein, wünscht sich Heike
Moldenhauer vom BUND auf der ASG-Tagung, dass Bauern und Bäuerinnen
bejubelt würden von der städtischen Bevölkerung für ihr Tun, das gäbe
es jedes Jahr in Berlin auf der "Wir haben es satt"-Demo. Einer, der
sich auch schon gedanklich auf den Weg gemacht hat, war in Göttingen
DLG-Präsidiumsmitglied und Gutsverwalter Heinrich von der Decken aus
Schleswig-Holstein. Dort auf den Gunststandorten direkt an der Ostsee,
nimmt er nach Jahren steigender Erträge, einer Intensivstnutzung der
Äcker nur mit Raps und Weizen nun die Grenzen des Wachstums wahr.
Stagnierende oder sogar sinkende Erträge, Krankheitsdruck und
resistente Unkräuter gepaart mit der gesellschaftlichen Debatte um
Pestizide auf einem Gut mit viel "Publikumsverkehr" breitet er
bereitwillig aus. Und dann? Gehe es nicht auch darum, eine Art neuen
"alten" Berufsethos für die Ackerbauern zu etablieren, fragt der
nachfolgende Referent auf dem Podium der ASG, Clemens Dirscherl,
Ratsbeauftragter der evangelischen Kirche für agrarsoziale Fragen. Er
hat es ein Stück weit leichter als alle Referenten vor ihm, kann als
"Und zuletzt der Kirchenmann!" ganz spirituell und philosophisch an
die Sache rangehen, trifft aber mit seinem Ehrenkodex für den guten
Ackerbau offenbar einen Nerv bei den Anwesenden. Es brauche eine
Reformation auf dem Acker, vielleicht aber viel mehr noch in den
Köpfen der Ackerbauern.


Freiheitsgrade

Auch die AbL in Niedersachsen kam auf ihrer Herbsttagung zu den
Entwicklungen im Ackerbau relativ schnell bei den Köpfen der Bauern
und Bäuerinnen an, in denen sich etwas ändern sollte, um am Ende nicht
Vor unlösbaren Problemen auf dem Acker zu stehen. In der Ausbildung
werde nur noch "zum Kaufmann" ausgebildet, beklagte Franz-Joachim
Bienstein, AbL-Ackerbauer aus Mecklenburg-Vorpommern. Er betonte auch
das wirtschaftliche Risiko einseitiger Fruchtfolgen und forderte eine
Abkehr vom Schielen auf Höchsterträge. Zu träge und zu gleichgültig
oder gefangen in einer hohen Spezialisierung, die kaum mehr Bewegung
zulasse, so formulierten es immer wieder Anwesende, seien viele Bauern
und Bäuerinnen. Jan Wittenberg, Bio-Ackerbauer und im
AbL-Bundesvorstand, reklamierte den Verlust an individuellen
Freiheitsgraden mit dem Verlust der Vielfalt in der Fruchtfolge und
damit auch in der Arbeitserledigung im Betrieb. Er forderte Mut und
Selbstbewusstsein, eigene Wege zu gehen und damit nicht nur einen
Mehrwert für Umwelt und Biodiversität zu erreichen, sondern auch für
die eigenen Produkte. Wie das von einer anderen Agrarpolitik flankiert
werden kann, umrissen Wittenberg und AbL-Bundesvorständlerin Elisabeth
Fresen, indem sie das Punktemodell der AbL für die EU-Agrarreform nach
2020 vorstellten. Öffentliches Geld für öffentliche Leistungen muss
auch den Ackerbauern und -bäuerinnen ausreichend Anreize bieten, das
eigene System immer weiter nachhaltig zu entwickeln. Mit einem Boden,
dessen Lebewesen möglichst wenig von Pestiziden oder schweren
Maschinen geschädigt werden und der eine natürliche Ertragsfähigkeit
behält, statt nur noch "Produktionsfaktor Substrat" zu sein. Mit einer
Vielfalt auf dem Acker und an den Ackerrändern, die Lebensraum für
viele Arten sind, nicht nur Aufwuchsort für eine große Ernte. Viele
Bauern und Bäuerinnen wissen um die Zusammenhänge, sie müssen sich
trauen, sie weiter zu denken in eine wirtschaftliche Balance und die
dann auch umsetzen.
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VERBAND/2266: Große Koalition muss Umbau von Landwirtschaft & Ernährung anpacken (BÖLW)


Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft (BÖLW e.V.)

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

BÖLW zum Start der Sondierungen

Große Koalition muss Umbau von Landwirtschaft & Ernährung anpacken



Berlin, 05.01.2018. "Wir erwarten von Union und SPD, dass Landwirtschaft
und Ernährung bei ihren Sondierungsgesprächen als Top-Themen behandelt
werden. Das ist wichtig, denn Essen und der Schutz unserer Ressourcen wie
Trinkwasser, Boden und Klima geht alle an", sagt Felix Prinz zu Löwenstein,
Vorsitzender des Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft (BÖLW) anlässlich
der am Sonntag startenden Gespräche und betont: "Wenn Union und SPD bei den
Verhandlungen ihren Glyphosat-Zwist beilegen wollen, sind sie gefordert,
einen zukunftsweisenden Weg für die Landwirtschaft zu bahnen. Mit Regeln,
die sicherstellen, dass die Artenvielfalt erhalten und die Gesundheit der
Bürger geschützt wird. Alle Sondierer tragen Verantwortung dafür, sich den
großen Herausforderungen dieser Sektoren zu stellen und sich für starke
ländliche Räume, eine umwelt- und klimafreundliche Landwirtschaft und
artgerechte Tierhaltung einzusetzen. Nur so stärkt Politik Bauern und
Lebensmittelunternehmer, gibt ihnen eine Perspektiven und wird den
Erwartungen der Bürger gerecht."

Über 40.000 Bio-Unternehmer zeigen, wie eine umweltgerechte Landwirtschaft
und eine schonende Lebensmittelverarbeitung funktionieren, die den
Erwartungen der Bürger entsprechen. Gemeinsam mit weiten Teilen der
Zivilgesellschaft erwarten die Unternehmer von der Politik einen
engagierten Umbau der Land- und Ernährungswirtschaft. "Die
Herausforderungen in den Sektoren Landwirtschaft und Ernährung sind zu
groß, als dass entschlossenes Handeln weiter vertagt werden kann. Das
zeigen Klimakrise, Insektensterben, ernährungsbedingte Krankheiten und die
zahllosen Höfe, die für immer schließen müssen", so der BÖLW-Vorsitzende.

Um Deutschlands Land- und Lebensmittelwirtschaft zukunftsfähig zu machen,
ist Folgendes besonders wichtig:

• Das Ziel von 20 % Öko-Landbau aus der Nachhaltigkeitsstrategie der
Bundesregierung muss endlich angepackt, die Zukunftsstrategie Öko-Landbau
(ZöL) umgesetzt sowie mit den notwendigen Ressourcen ausgestattet werden.

• Die Gemeinsame Europäische Agrarpolitik (GAP) muss darauf
ausgerichtet werden, dass öffentliche Gelder für öffentliche Leistungen
eingesetzt werden. Steuergeld sollte künftig dafür verwendet werden,
Wasser, Böden und Klima zu schützen, Tiere anständig zu halten und so
besonders bäuerlichen Betrieben neue Perspektiven zu geben.(*)

• Die Forschung muss auf die Ziele der Nachhaltigkeitsstrategie
fokussieren. Wer morgen 20 % Bio anstrebt, muss bereits heute 20 % der
Mittel auf Öko-Forschung verwenden, um damit das Innovationspotential von
Bio voll zu erschließen. Aktuell werden lediglich 1,5 % der
Agrar-Forschungsmittel für Bio verwendet.

• Wirtschaft in den Regionen fördern - bspw. durch eine verstärkte
Nachhaltigkeitsorientierung in Wirtschaftsförderprogrammen oder eine
stärkere steuerliche Unterstützung von Innovationen in kleinen und
mittelständischen Unternehmen (KMU) durch eine Steuergutschrift für
Investitionen im Bereich Forschung und Entwicklung.

• Fairer Handel braucht faire Regeln - deshalb sollte sich Deutschland
für ein demokratisches und transparentes Welthandelssystem einsetzen, bei
dem internationale Menschen- und Umweltrechtsabkommen sowie 
sozial-ökologische Standards die Grundlage für Handelsverträge bilden.

• Gesunde Ernährung stärken: Der Bund sollte die öffentliche
Gemeinschaftsverpflegung als wirksames Instrument für eine gesunde
Ernährung nutzen. Dänemark zeigt, wie das geht. So wurde bspw. in
Kopenhagen ein Bio-Anteil von 90 % in allen öffentlichen Einrichtungen
erreicht und damit eine nachhaltigere, schmackhaftere und gesündere
Ernährung realisiert.

• Gentechnikfreiheit sichern: Die neue Bundesregierung muss endlich
ein wirksames Gesetz zur Umsetzung nationaler Anbauverbote von gentechnisch
veränderten Pflanzen beschließen, ein guter Entwurf wurde im Bundestag
bereits eingebracht. Neuartige Gentechnikverfahren wie CRISPR-Cas müssen in
der Lebensmittelwirtschaft gemäß dem Vorsorgeprinzip reguliert werden.


Anmerkung:

(*) Der BÖLW zeigt mit seinem Nachhaltigkeitsmodell zur GAP, wie Steuergeld
zielgenau und ohne Strukturbrüche für eine zukunftsfähige Landwirtschaft
verwendet werden kann - und damit auch die Erwartung der Gesellschaft
erfüllt wird, s. 

http://boelw.de/fileadmin/media/pdf/Themen/Agrarpolitik/170810_BOELW_Positionspapier_GAP_2020.pdf.

Der BÖLW ist der Spitzenverband deutscher Erzeuger, Verarbeiter und Händler
von Bio-Lebensmitteln und vertritt als Dachverband die Interessen der
Ökologischen Land- und Lebensmittelwirtschaft in Deutschland. Mit
Bio-Lebensmitteln und -Getränken werden jährlich von über
40.000 Bio-Betrieben 9,48 Mrd. Euro umgesetzt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft (BÖLW e.V.)
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DEMOSKOPIE/733: Schulz erreicht Tiefstwert (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 4. Januar
2018

ARD-DeutschlandTrend

Schulz erreicht Tiefstwert - wenig Bewegung in der Sonntagsfrage



In der Liste der beliebten Politiker erreicht Außenminister Sigmar
Gabriel 62 Prozent Zustimmung (-3 Punkte im Vgl. zum DeutschlandTrend
Anfang Dezember). Das hat eine Umfrage des ARD-DeutschlandTrends von
Dienstag bis Mittwoch dieser Woche ergeben. Mit der Arbeit des
Parteivorsitzenden der Grünen, Cem Özdemir, sind 53 Prozent der
Befragten zufrieden bzw. sehr zufrieden (-4 Punkte im Vergleich zum
Vormonat). Bundeskanzlerin Angela Merkel verliert im Vergleich zum
Vormonat 2 Punkte und kommt auf 52 Prozent Zustimmung. Der Chef des
Bundeskanzleramtes und Interims-Finanzminister Peter Altmaier (CDU)
erreicht 41 Prozent Zustimmung (+ 1). Mit der Arbeit der
Fraktionsvorsitzenden der Linken, Sahra Wagenknecht, sind 35 Prozent
zufrieden (-4 im Vergleich zum November 2017). Der CSU-Vorsitzende und
bayrische Noch-Ministerpräsident Horst Seehofer gewinnt im Vergleich
zum Vormonat 3 Punkte und kommt auf 34 Prozent Zustimmung. Die
SPD-Fraktionsvorsitzende Andrea Nahles büßt mit 33 Prozent Zustimmung
7 Punkte im Vergleich zum Vormonat ein. Auch der SPD-Parteivorsi
tzende Martin Schulz verliert im Vergleich zum Vormonat und kommt auf
30 Prozent (-9 Punkte). Das ist der niedrigste Wert, der im
ARD-DeutschlandTrend bisher für ihn gemessen wurde. Christian Lindner,
FDP-Partei- und Fraktionsvorsitzender, erhält 27 Prozent Zustimmung
(-1). Mit der Arbeit der AfD-Fraktionsvorsitzenden Alice Weidel sind 9
Prozent der Befragten sehr zufrieden oder zufrieden (-3 im Vergleich
zu Ende September).

In der Sonntagsfrage bleibt die Union mit 33 Prozent stärkste Kraft
(+1 Punkt im Vgl. zum Vormonat). Die SPD erreicht 21 Prozent (+/-0).
Die AfD kommt auf 13 Prozent (+/-0), die FDP auf 9 Prozent (+/-0), die
Linke auf 9 Prozent (-1) und die Grünen auf 11 Prozent (+/-0). Für die
Sonntagsfrage im Auftrag der ARD-Tagesthemen hat das
Meinungsforschungsinstitut Infratest dimap von Dienstag bis Mittwoch
dieser Woche 1.506 Wahlberechtigte bundesweit befragt.


Befragungsdaten


	Grundgesamtheit: Wahlberechtigte Bevölkerung in Deutschland ab 18 Jahren

	Fallzahl: 1.006, Sonntagsfrage: 1506 Befragte

	Erhebungszeitraum: 02.01.2018 bis 03.01.2018, Sonntagsfrage: 02.01.2018 bis 03.01.2018

	Erhebungsverfahren: Computergestützte Telefoninterviews (CATI)

	Stichprobe: Repräsentative Zufallsauswahl/Randomstichprobe/Dual Frame

	Fehlertoleranz: 1,4* bis 3,1** Prozentpunkte
 * bei einem Anteilswert von 5%; ** bei einem Anteilswert von 50%




Die Frage im Wortlaut:

Ich nenne Ihnen nun einige Politikerinnen und Politiker. Bitte sagen
Sie mir für jede Person, inwieweit Sie mit deren politischer Arbeit
zufrieden sind. Wenn Sie die eine oder andere Person nicht kennen
beziehungsweise über ihre Arbeit kein Urteil abgeben können, sagen Sie
mir das bitte. Sind Sie mit der politischen Arbeit von...?

Welche Partei würden Sie wählen, wenn am kommenden Sonntag
Bundestagswahl wäre?

 * 

Quelle:
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DEMOSKOPIE/732: Mehrheit der Deutschen sieht Große Koalition skeptisch (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 4. Januar
2018

ARD-DeutschlandTrend

Mehrheit der Deutschen sieht Große Koalition skeptisch



Eine erneute Große Koalition wird in der Bevölkerung mit Vorbehalten
gesehen: 45 Prozent bewerten eine Koalition aus CDU/CSU und SPD als
sehr gut oder gut. 52 Prozent fänden eine solche Koalition weniger gut
oder schlecht. Das hat eine Umfrage des ARD-DeutschlandTrends von
Dienstag bis Mittwoch dieser Woche ergeben. Die Anhänger von CDU und
CSU befürworten eine Große Koalition deutlich. Von ihnen fänden 68
Prozent eine Koalition aus Union und SPD sehr gut oder gut, 30 Prozent
weniger gut oder schlecht. Die SPD-Anhänger sind in der Frage
gespalten: 50 Prozent fänden eine Koalition aus Union und SPD sehr gut
oder gut, 49 Prozent weniger gut oder schlecht.

Im DeutschlandTrend Anfang Oktober fand eine Große Koalition 33
Prozent Zustimmung, im DeutschlandTrend Anfang November 37 Prozent,
nach dem Scheitern der Jamaika-Verhandlungen lag die Zustimmung in der
DeutschlandTrend Extra-Befragung am 20. November bei 39 Prozent. Kurz
nach dem SPD-Parteitag im Dezember, bei dem sich die Delegierten für
Sondierungen mit der Union ausgesprochen hatten, lag die Zustimmung
für eine Große Koalition beim DeutschlandTrend im Auftrag des
ARD-Morgenmagazins bei 61 Prozent. Der aktuelle Zustimmungswert von 45
Prozent liegt auf einem vergleichbaren Niveau wie im Vorfeld der
Bundestagswahl.

Neuwahlen werden in der Bevölkerung wieder populärer. Sollte es nicht
zu einer Neuauflage der Großen Koalition kommen, sprechen sich 42
Prozent der Befragten (-9 im Vgl. zum Vormonat) für eine
Minderheitsregierung von CDU/CSU aus, 54 Prozent (+9) für Neuwahlen.
In der DeutschlandTrend Extra-Befragung am 20. November, kurz nach dem
Scheitern der Jamaika-Sondierungen, waren 29 Prozent für eine
Minderheitsregierung von CDU und CSU, 63 Prozent für Neuwahlen. Im
DeutschlandTrend Anfang November waren 20 Prozent für eine
Minderheitsregierung, 75 Prozent für Neuwahlen.

Eine Mehrheit von 53 Prozent der Befragten fände es sehr gut bzw.
gut, wenn Merkel weiterhin als Kanzlerin regieren würde (- 3 im Vgl.
zum Vormonat). 45 Prozent fänden eine erneute Kanzlerschaft Merkels
weniger gut bzw. schlecht (+2). 49 Prozent der Befragten sind der
Ansicht, dass Merkel dann die volle Amtszeit absolvieren solle. 45
Prozent finden, sie sollte vorzeitig für einen Nachfolger/eine
Nachfolgerin Platz machen.

Ein differenziertes Bild ergibt sich bei der weiteren Bewertung der
Arbeit von Angela Merkel: 70 Prozent sind der Ansicht: "Angela Merkel
steht für politische Stabilität in Deutschland". Auch 90 Prozent der
Unions-Anhänger sind dieser Ansicht. 65 Prozent der Befragten stimmen
zudem der Aussage zu: "Angela Merkel ist eine gute Bundeskanzlerin".
93 Prozent der Unions-Anhänger stimmen dieser Aussage zu. Allerdings
sind 75 Prozent auch der Meinung: " Es ist Zeit für eine personelle
Erneuerung in der CDU." 60 Prozent der Unions-Anhänger stimmen dieser
Aussage zu. Die Hälfte der Befragten (49 Prozent) meint, dass man bei
Angela Merkel nicht genau wisse, für welche Inhalte sie stehe. Von den
Anhängern von CDU und CSU stimmen 31 Prozent dieser Aussage zu.


Befragungsdaten


	Grundgesamtheit: Wahlberechtigte Bevölkerung in Deutschland ab 18 Jahren

	Fallzahl: 1.006

	Erhebungszeitraum: 02.01.2018 bis 03.01.2018

	Erhebungsverfahren: Computergestützte Telefoninterviews (CATI)

	Stichprobe: Repräsentative Zufallsauswahl/Randomstichprobe/Dual Frame

	Fehlertoleranz: 1,4* bis 3,1** Prozentpunkte
 * bei einem Anteilswert von 5%; ** bei einem Anteilswert von 50%




Die Fragen im Wortlaut:

Bitte sagen Sie mir, ob Sie eine Koalition aus CDU/CSU und SPD sehr
gut, gut, weniger gut oder schlecht fänden.

Angenommen, eine Neuauflage der großen Koalition aus CDU/CSU und SPD
kommt nicht zustande. Wie sollte es Ihrer Meinung nach dann
weitergehen? Sollten CDU und CSU eine Minderheitsregierung bilden oder
sollte es Neuwahlen geben?

Fänden Sie es sehr gut, gut, weniger gut oder schlecht, wenn Angela
Merkel auch weiterhin als Kanzlerin regieren würde?

Nehmen wir einmal an, es kommt zu einer Bundesregierung, die wieder
von Bundeskanzlerin Angela Merkel geführt wird. Sollte Angela Merkel
die vollen 4 Jahre im Amt bleiben oder sollte sie vorzeitig für einen
Nachfolger oder eine Nachfolgerin Platz machen?

Ich nenne Ihnen jetzt verschiedene Ansichten über die CDU und
Bundeskanzlerin Angela Merkel. Sagen Sie mir bitte jeweils, ob Sie
dieser Aussage eher zustimmen oder eher nicht zustimmen.


	Angela Merkel ist eine gute Bundeskanzlerin.

	Bei Angela Merkel weiß man nicht genau, für welche politischen Überzeugungen sie eigentlich steht.

	Es ist Zeit für eine personelle Erneuerung in der CDU.

	Angela Merkel steht für politische Stabilität in Deutschland.



 * 
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DISKURS/130: Digitaler Kapitalismus - Revolution oder Hype? (spw)


spw - Ausgabe 6/2017 - Heft 223

Zeitschrift für sozialistische Politik und Wirtschaft

Kongressbericht:

Digitaler Kapitalismus - Revolution oder Hype?

von Arno Brandt[1]



Es passiert nicht allzu oft, dass ein Kongress zu den politischen und
ökonomischen Implikationen des technologischen Wandels eine solche
Resonanz findet. Rund 1000 Gäste kamen auf Einladung der
Friedrich-Ebert-Stiftung zu einem Kongress nach Berlin, der sich mit
den Potenzialen und Herausforderungen des digitalen Kapitalismus
auseinandersetzte. Neben der FES hatten auch die drei
sozialdemokratischen Zeitschriften spw, Berliner Republik und
Neue Gesellschaft sowie die Blätter für deutsche und
internationale Politik und das Institut für Geschichte der
Zukunft der Arbeit den Kongress vorbereitet. Dass der Kongress
genau zum richtigen Zeitpunkt stattfand, lässt sich auch daran
ablesen, dass Martin Schulz in seinem geistigen Umfeld erklärt hatte,
die SPD müsse wieder lernen, über den Kapitalismus zu sprechen, Andrea
Nahles hatte dazu auffordert, den digitalen Kapitalismus mit seinen
Monopolisierungstendenzen auf die politische Agenda der
Sozialdemokratie zu setzen.

In der Auftaktveranstaltung am 2. November 2017 war es dann auch
Andrea Nahles, die die Monopolbildung in der Internetwirtschaft
(Apple, Google, Amazon, Facebook etc.) zum Anlass nahm, eine
weiterreichende Regulierung einzufordern, um die Bürgerinnen und
Bürger vor den nicht legitimierten Praktiken der Internetkonzerne[2]
zu schützen. Für die neue Vorsitzende der SPD-Bundestagsfraktion
steckt "hinter den Internetmonopolen eine Weltverbesserungsideologie,
die sich disruptiv aufstellt und neues Recht schaffen will." DGB-Chef
Rainer Hoffmann konstatierte eine neue Phase des Kapitalismus, die
politisch dazu herausfordere, die digitale Ökonomie neu einzubetten
und damit den Entgrenzungstendenzen des digitalen Kapitalismus
entgegenzuwirken. Vorher hatte Frank Pasqualle[3] in seiner
einführenden Keynote analysiert, wie die durch Marktversagen
(Pfadabhängigkeiten, Lock-in-Effekte etc.) und Lobbying getriebenen
Internetkonzerne längst einen Wechsel von ihrer Funktion als
Marktteilnehmer zu ihrer Funktion als marktbeherrschende Monopole
vollzogen haben. Vor diesem Hintergrund lässt sich die enge
Wechselwirkung von wirtschaftlicher und politischer Macht beobachten.
Die Konzerne dringen mit zunehmender Marktmacht auch in Lebensbereiche
(Mobilität, Vermietung, Ver- und Entsorgung etc.) ein, die vormals der
demokratischen Willensbildung und Steuerung öffentlicher Institutionen
vorbehalten waren. Pasqualle warf damit die Frage auf, wie der
digitale Kapitalismus gestaltet werden kann, um nicht von ihm
dominiert zu werden.

Der zweite Kongresstag wurde durch ein Streitgespräch zwischen Florian
Butollo[4] und Joachim Bühler[5] zur Frage der Wohlstandseffekte des
digitalen Kapitalismus eingeleitet. Dabei stellte Florian Butollo
überzeugend die Argumentation Joachim Bühlers infrage, wonach die (von
ihm vertretene) digitale Wirtschaft als Wachstums- und
Beschäftigungstreiber zu enormen Wohlstandsgewinnen beigetragen habe.
Einerseits könne gesamtwirtschaftlich nicht von starken
Produktivitätseffekten gesprochen werden (Produktivitätsparadoxon)
während andererseits die effektive Nachfrage ausbleibe, so dass sich
am Ende das Wohlfahrtsversprechen nicht materialisiere. Überdies
handele es sich bei einem Großteil der Arbeitsplätze (Amazon)
keineswegs um gute Arbeit, sondern vielfach um prekäre und hochgradig
taylorisierte Arbeitsplätze.

In seiner Keynote zur Frage "Wem gehört der digitale Kapitalismus?"
setzte sich Evgeny Morozov[6] kritisch mit vorherrschenden Denkmustern
zur Wirkungsweise der digitalen Ökonomie auseinander. Die Tatsache,
dass viele Internetdienstleistungen kostenlos angeboten werden, dürfe
den Blick nicht dafür versperren, dass auf Dauer ihre Subventionierung
durch die mit ihnen gekoppelten Werbeaktivitäten nicht mehr funktional
sei. Die kostenlose Bereitstellung von Informationsgütern ist nach
Morozov nur der Vorhof zur Etablierung neuer
Big-Data-Geschäftsmodelle, die in Zukunft durch die Integration
Künstlicher Intelligenz (KI) vermarktet werden und enorme Profite
ermöglichen sollen. Gerade in Hinblick auf die mit Big-Data
verknüpften Produktinnovationen und Geschäftsmodelle der KI[7] warf
Morozov die Frage auf, wem eigentlich die im Kontext von Google- oder
Smart-City-Projekten generierten Daten gehören und ob es hinzunehmen
sei, dass sich diese von den Internetkonzernen privat angeeignet
werden.

In einer abschließenden Panelrunde ging es um die europäischen
Perspektiven der Sozialdemokratie im Kontext des digitalen
Kapitalismus. Den zentralen Beitrag in dieser Debatte hielt Paul
Mason[8], der zunächst das "revolutionäre Potenzial" der
Informationstechnologien als Rohstoff für ein sozialdemokratisches
Narrativ ausmachte. Dazu zählt er die Null-Grenzkosten-Ökonomie, die
Automatisierung mit ihrem Potenzial zur Einsparung notwendiger
Arbeitszeit, die Netzwerkeffekte und die Effekte der
Informationsasymmetrien[9]. Für Mason sind die konsequente Bekämpfung
der Internetmonopole, Projekte zur Bereitstellung öffentlicher
Daseinsvorsorge bzw. Dienstleistungen (einschließlich
Wohnungswirtschaft), die Stärkung der Informationsrechte der
Bürgerinnen und Bürger und schließlich neue Antworten auf die
Gestaltung und Flankierung der künstlichen Intelligenz essentielle
Stichworte einer sozialdemokratischen Programmatik im digitalen
Kapitalismus.

Neben den drei großen Panels fanden am 2. Kongresstag insgesamt 13
Foren statt, deren thematischer Fokus in diesem Kontext nur
exemplarisch skizziert werden kann:

Im Forum "Digitalisierung und Produktivität - Wo bleibt der große
Wachstumsschub?" diskutierten Kurt Hübner[10], Hagen Krämer[11]
und Horst Neumann[12] die Frage, ob mit dem digitalen Kapitalismus
nennenswerte Produktivitätsfortschritte und damit eine neue
Wachstumsdynamik zu erwarten sei. Kurt Hübner vertrat die Auffassung,
dass aufgrund der vorherrschenden Rahmenbedingungen
(Monopolisierungseffekte, Finanzierungsbedingungen für KMU,
Unsicherheiten etc.) die vorhandenen Produktivitätspotenziale
unzureichend ausgeschöpft seien. Bei einer Veränderung dieser
Bedingungen sei jedoch prinzipiell mehr Produktivität möglich. Hagen
Krämer dagegen konstatierte eine allgemeine Tendenz sinkender
Produktivitätsraten. Diese These begründete er einerseits mit den
zentralen Argumenten der Theorie der säkularen Stagnation (z.B. Robert
Gordon) und andererseits mit inhärenten Grenzen der
Rationalisierbarkeit von Dienstleistungen (Baulmolsche
Kostenkrankheit). Horst Neumann hielt dem entgegen, dass die aktuellen
technischen Entwicklungen einen weiteren Automatisierungsschub der
materiellen Produktion ermöglichen und dass auch eine Digitalisierung
der für eine Automatisierung bislang unzugänglichen Teile der
Dienstleistungen zu erwarten sei.

Im Forum "Digitale Monopole - Alles Google, oder was?"
diskutierten Markus Beckedahl[13] und Ulrich Dolata[14] über die
Monopolisierungstendenzen im digitalen Kapitalismus. Unstrittig war
die Analyse, dass die Monopolbildung durch Netzwerkeffekte von
Online-Plattformen und durch exorbitante Aussichten auf Extraprofite
getrieben wird. Kontrovers wurden die Stabilität dieser Monopole bzw.
Oligopole und damit die langfristigen Perspektiven diskutiert. In der
Bedrohung, die sich daraus für eine soziale und demokratische
Wirtschaftsentwicklung und letztlich sogar für die Demokratie
insgesamt ergeben, waren sich die Diskutanten einig. Unterschiedliche
Schwerpunkte wurden bei den Möglichkeiten des Gegensteuerns gesetzt,
etwa die europäische Regulierung z.B. über das Kartellrecht,
alternative (öffentliche) Plattformangebote, Ausweitung des
Datenschutzes, eine erzwungene Interoperationalität von Datensätzen
oder auch die Stärkung der Verbraucherrolle.

Um die Herausforderungen der Digitalisierung für die kollektive
Mitbestimmung ging es im Forum "Digitalisierung im Betrieb
- Mitbestimmung unter Druck". Constanze Kurz[15], Welf
Schröter[16] und Bianca Prietl[17] sondierten das betriebliche Terrain
einer zunehmend digitalisierten Arbeitswelt. Constanze Kurz
diagnostizierte, dass die Gewerkschaften in den Betrieben im Zuge des
technologischen Wandels vor allem dort an Boden verlieren, wo
traditionell ihre Kampfkraft verortet ist. Welf Schröter konstatierte,
dass sich eine Zäsur in den Industriebetrieben abzeichnet, in der die
betriebliche Handlungsfähigkeit auf selbstlernende autonome Systeme
übertragen werden kann. Autonome Systeme seien aber nach ihrer
Einführung nicht mehr gestaltbar, wodurch sich die Notwendigkeit einer
vorausschauenden Arbeitsgestaltung ergäbe. Damit würden sich völlig
neue Anforderungen an die Betriebsräte und an die Systeme der
Mitbestimmung stellen, die bis hin zu einer betriebsübergreifenden
Mitbestimmung entlang horizontaler Wertschöpfungsketten reichen.

Im Forum "Revolutioniert die Digitalisierung die
Geschlechterverhältnisse?" ging es um die Frage, inwieweit im
technischen Fortschritt auch das Potenzial, die
Geschlechterverhältnisse in Bewegung zu bringen, verborgen ist. Doch
was muss passieren, damit "4.0" seine Versprechen auch in dieser
Hinsicht einlöst? Daran knüpfen viele Fragen an: Sind es tatsächlich
hauptsächlich "Männerjobs", die durch Automatisierung verloren gehen?
Löst mobiles Arbeiten wirklich alle Vereinbarkeitsprobleme? Können
Algorithmen sexistisch sein? Im Forum waren sich Kira Marrs[18] und
Tanja Carstensen[19] einig: Die Digitalisierung und ihre Auswirkungen
sind ambivalent - sie können Geschlechterverhältnisse ebenso
aufbrechen als auch zementieren. Es kommt darauf an, wie Politik,
Gewerkschaften und betriebliche Akteurinnen und Akteure den Prozess
gestalten - und ob sie die Geschlechterfrage im Blick haben.

Im Forum "Digitalisierung des Finanzsektors - Keine Chance für
Nachhaltigkeit" ging es u. a. um die mehrdimensionalen Probleme
der Finanzialisierung, der Akkumulation und der Digitalisierung, die
sich als technologische Komponente in den unterschiedlichen
derivativen Instrumenten, stochastischen Handels- und Risikomodellen
sowie dem Phänomen des Hochfrequenzhandels ausdrückt. Dabei führt
Disruption zu unkontrollierter Volatilität mit den Gefahren
spekulativer Verselbständigungen und unkontrollierbarer Crashs. Auch
konkret macht sich die Digitalisierung im Finanzsektor bemerkbar durch
FinTechs, die die Vermittlungsfunktion von Banken und Kapitalmärkten
infrage stellen. Die Ordnung der Finanzmärkte (Regulation) ist nach
der Finanzkrise aus Sicht von Torsten Windels[20] immer noch suchend,
nachlaufend, widersprüchlich und teilweise krisenverschärfend.

Im Forum "Smart Cities oder Social Cities" diskutierten Dieter
Läpple[21], Stefan Gärtner[22] und Natalie Pfau-Weller[23] über die
Strategien der Internetkonzerne, ihre Big-Data-Geschäftsmodelle im
Rahmen von Smart City-Strategien zu platzieren und unterschiedliche
urbane Strategien zur demokratischen Gestaltung der mit
Digitalisierung verbundenen Veränderungsprozesse. Dieter Läpple
verwies auf drei Narrative der Smart City-Ideologie: (1) ein normativ
urbanistisches Narrativ, dass an die Konzeption nachhaltiger
Stadtentwicklung anknüpft, (2) eine technizistische Version, die die
Smart City als Systemplattform begreift und (3) die Smart City der
Big-Data-Konzerne. Vor dem Hintergrund dieser differenzierten
Sichtweise wurden mögliche Strategien einer progressiven
Stadtentwicklung diskutiert. Vor allem durch eine urbane Kultur der
Experimente sind Gegenbewegungen und alternative Problemlösungen zu
den Zumutungen der Internetkonzerne zu entwickeln.

Im Forum "Open Source, Creative Commons, Blockchain - Risse im
digitalen Kapitalismus?" ging es um die Frage, ob das
Dezentralisierungs- und Gemeingutpotenzial digitaler Technologien der
privatkapitalistischen Durchökonomisierung ein Schippchen schlagen
könne. Sabine David[24], Tilman Santarius[25] und Peter Toxler[26]
diskutierten die Möglichkeiten eines demokratischen und dezentralen
Wirtschaftens, wie sie z.B. in der Wikipedia-Welt aufschimmern.
Deutlich wurde aber auch, dass sich die Internetmonopole längst der
Open-Source-Technologien bemächtigt haben, um diese in ihre
proprietären Geschäftsmodelle einzubauen. Daher müsse es auch darum
gehen, verstärkt eine progressive Regulierung des Internets
umzusetzen. Vorgeschlagen wurde in diesem Zusammenhang z.B. die
Sicherung kommerzfreier Räume im Internet ("Internet als Commons statt
als Commerce"), die Förderung einer digitalen Reparaturökonomie
("Internet der Wertschätzung statt der Wegwerfgesellschaft") und eine
effektive Bekämpfung der Monopolbildung ("Internet der Teilhabe statt
der Monopolisierung").

Die spw-Mitherausgeber Michael Krätke und Uwe Kremer lieferten die
Impulse für das Panel zu "Marx reloaded". Krätke legte in
Auseinandersetzung mit dem Theorem des anbrechenden "Postkapitalismus"
(Mason u.a.) seinen Akzent auf die seines Erachtens auch im "digitalen
Kapitalismus" obwaltende Gültigkeit der von Marx analysierten und
dargelegten Mechanismen kapitalistischer Ökonomie. Kremer dagegen
erklärte, dass im Zeichen einer "Wissensökonomie" die Modalitäten der
Generierung von Wert und Mehrwert jenseits der unmittelbaren
Produktion von Gütern grundlegend zu überprüfen und zu aktualisieren
seien. In der anschließenden Diskussion spielte das Marx'sche
"Maschinenfragment" als aktuell inspirierendes Gedankenexperiment eine
wichtige Rolle.

Mit dem Fokus auf die polit-ökonomischen Aspekte der Digitalisierung
ist es der FES gelungen einen lebendigen und spannenden Kongress zu
organisieren, der Mut macht im sozialdemokratischen Spektrum die
Debatte über die Zukunft des Kapitalismus und seiner Alternativen
fortzuführen. Das Jahr 2018, in dem der 200. Geburtstag von Karl Marx
zu begehen ist, bietet dazu vielfältige Gelegenheiten.


ANMERKUNGEN
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RAUB/1129: Müll - von Abfallkolonie zu Abfallkolonie ... (SB)




Die sogenannten hoch entwickelten Gesellschaften und Produktionsweisen
der Industriestaaten zeichnen sich gegenüber dem als mehr oder minder
rückständig diskreditierten Rest der Welt durch forcierte
Stoffwechselprozesse aller Art aus. Sie vernichten weitaus mehr
menschliche Substanz, beuten viel mehr Ressourcen aus und produzieren
ungleich mehr Abfallstoffe, wobei sie aus ihrer Führungsposition in
dieser unablässigen Umlastung die Ideologie ableiten, daß dies das
einzig gültige Erfolgsmodell menschheitsgeschichtlicher Entfaltung
sei. Macht's doch wie wir, predigen sie den Hungerleidern, als sorgten
sie nicht mit Waffengewalt, Wirtschaftsmacht und politischer
Einflußnahme unentwegt nach Kräften für den Fortbestand ihrer
Vorherrschaft. Wo von Produktivkraftentwicklung und Wertschöpfung die
Rede ist, als bringe Geistesleistung und Schaffensdrang wie aus dem
Nichts zuvor nie Dagewesenes hervor, verschleiert dies eine entufernde
Mangelproduktion, welche die Überlegenheit der Gewinner aus der
Unterwerfung der Verlierer generiert und sich ausschließlich an ihr
bemißt.

Nimmt man allein das Ende der Verstoffwechselung ins Visier, wo
die aus dem unumkehrbaren Verbrauch resultierenden mehr oder minder
schädlichen Feststoffe, Flüssigkeiten und Gase anfallen, zeichnet sich
das exorbitante Ausmaß der ungelösten Probleme in aller Deutlichkeit
ab. Klimawandel, verseuchte Gewässer und Böden oder schwimmende
Kontinente aus Plastikabfällen auf den Ozeanen, überall schlagen die
Folgen der imperialen Lebens- und Wirtschaftsweise auf die menschliche
Spezies zurück, zuerst jedoch abermals auf deren schwächste Teile und
zuvor noch auf eine Vielzahl anderer Lebewesen. Wohin mit dem Müll?
Diese Frage beantwortet der Metropolenbewohner tagtäglich mit der
allergrößten Selbstverständlichkeit: Wegwerfen! Daß sein Verstand in
der Regel nur bis zur Biotonne, zum Wertstoffhof und zum
Altpapierschreibblock reicht oder er sich gar mit Mülltrennung und
Jute statt Plastik auf der sicheren Seite wähnt, mag viele Gründe
haben. Der unangenehmste dürfte die leise Ahnung sein, daß sich
Abgründe auftun, wo die Konfrontation mit der eigenen Existenzweise
nicht länger gemieden wird.

Unter diesen Voraussetzungen löst die Nachricht ein kleines Erdbeben
aus, daß die Chinesen unseren Abfall nicht mehr haben wollen. Den
meisten Bundesbürgern dürfte bis dato überhaupt nicht bekannt gewesen
sein, daß China nicht nur die Werkbank, sondern zugleich die
weltgrößte Müllkippe Japans, Europas und der Vereinigten Staaten war.
Aus den Augen, aus dem Sinn - die Ratio der vielzitierten
Wegwerfgesellschaft greift plötzlich nicht mehr, weil die
Volksrepublik wiederum einen Sprung nach vorn gemacht und einen
Entwicklungsstand erreicht hat, auf dem die Funktion einer
Entsorgungsdeponie für andere Länder obsolet geworden ist.

Aus heiterem Himmel kommt die jüngste Entwicklung nicht. Die Regierung
in Beijing hatte der Welthandelsorganisation bereits Mitte vergangenen
Jahres mitgeteilt, daß der Schutz der Umwelt künftig Vorrang habe.
Seit Anfang Januar ist der Import von Abfall zum größten Teil
gestoppt, ab 2019 gilt ein totales Einfuhrverbot für etwa 24 Sorten
Müll, darunter Elektroschrott, Altpapier, Plastikabfälle, Textilreste,
aber auch Schlacke aus der Stahlproduktion. Dafür gibt es mehrere
Gründe. Als China insgesamt noch ärmer war, es an Rohstoffen fehlte
und Umweltschutz keine Rolle spielte, nahm man anderen Ländern den
Müll zur Restverwertung ab. Ein Elendsheer von Wanderarbeitern wühlte
sich für einen Hungerlohn durch mit giftigen Stoffen versetzte
Müllberge, um alles herauszufischen, was sich noch verwerten ließ.
Ganze Landstriche lebten vom Ausschlachten importierten
Elektroschrotts meist unter erbärmlichen Bedingungen. So wiesen Ärzte
in der südchinesischen Stadt Guiyu bei 80 Prozent der untersuchten
Kinder exzessiv hohe Konzentrationen an Blei im Blut nach. Was sich
nicht wiederverwerten läßt, landet oft in Flüssen, auf Äckern und
schließlich auf dem Teller. Wie in vielen anderen Weltregionen leben,
arbeiten und sterben diese Menschen im und am Müll.

Zugleich konsumierte die einheimische Bevölkerung früher noch
vergleichsweise wenig und warf nicht viel weg. Das hat sich nach
wenigen Jahrzehnten hohen Wachstums dramatisch geändert, zwar bei
weiten nicht für alle Menschen im Land, aber doch für erhebliche Teile
der urbanen Bevölkerung. Die Löhne sind soweit gestiegen, daß sich die
nachträgliche Mülltrennung mit der Hand kaum noch lohnt. Zudem
produziert China inzwischen selbst 525.000 Tonnen Müll pro Tag, im
Jahr 2025 werden es einer Schätzung der Weltbank zufolge 1,4 Millionen
Tonnen sein.

Die rasante Industrialisierung im Zuge des Wirtschaftsbooms hat die
Umweltprobleme massiv verschärft. Die konsumfreudige Mittelschicht in
den großen Städten fordert immer lauter bessere Luft, sauberes Wasser,
unbelastete Nahrung und beklagt sich zunehmend über die Verschandelung
der Landschaft. Die Regierung zieht daraus die Konsequenzen und hat
sich bei der Modernisierung der Wirtschaft auch den Kampf gegen die
Umweltverschmutzung auf die Fahnen geschrieben. Ohne der Illusion
Vorschub zu leisten, die Umweltproblematik sei irgendwo auf der Welt
auch nur annähernd in den Griff genommen, darf man doch China ein
Herangehen attestieren, von dem der Umweltschutz in westlichen Ländern
zumeist nur träumen kann. Viele Milliarden Yuan werden in den Bau
moderner Müllverbrennungsanlagen investiert, in drei Dutzend Städten
wird demnächst Mülltrennung zur Pflicht. Allein in Beijing sollen
70.000 Arbeiter zu "Müll-Vorbildern" ausgebildet werden. Sie erhalten
ein grünes Armband und zeigen ihren Mitbürgern, wohin Verpackungen,
Restmüll, Glas und Kompost gehören. Zugleich sollen sie über die
Einhaltung der Regeln wachen und dazu auch die Tonnen kontrollieren.
Von einem radikal veränderten Bewußtsein zeugt auch die Maßnahme, 3,6
Milliarden Kubikmeter Müll aus einer unregulierten Müllkippe südlich
der Hauptstadt wieder auszugraben, um sie korrekt verarbeiten zu
lassen.

Die Industrieländer müssen sich also darauf einstellen, viel mehr
anfallenden Müll selbst zu verarbeiten, denn bisher hat China ihnen
jedes Jahr etliche Millionen Tonnen davon abgenommen. Die Müllimporte
begannen in den frühen 1990er Jahren, als sich China zur Werkbank der
Welt entwickelte. Mit Plastikspielzeug, Fernsehbildschirmen,
Kühlschränken, Kleidung und Schuhen verließen riesige Containerschiffe
die chinesischen Häfen. Sie kehrten mit Abfall vor allem der
westlichen Industrieländer zurück, in dem sich viele verwertbare
Rohstoffe befanden. So importierte China zeitweise mehr als 70 Prozent
des weltweit anfallenden Elektroschrotts und fand auch für den
Plastikabfall Verwendung. Allein im vergangenen Jahr hat die
Volksrepublik rund 7,3 Millionen Tonnen Plastikmüll im Wert von 3,7
Milliarden Dollar eingeführt, das entspricht 56 Prozent der weltweiten
Importe. Der meiste Plastikabfall stammt aus Japan und den USA, auf
die jeweils 10 Prozent entfielen. Die beiden Länder sind auch Chinas
größte Lieferanten von Altpapier. 2017 landeten 70 Prozent des
gesamten Müllexports der EU in China und Hongkong. [1]

Deutschland hat im letzten Jahr über 800.000 Tonnen Kunststoffabfälle
und damit fast die Hälfte der insgesamt angefallenen Menge dorthin
verschifft. Seit der Wiedervereinigung hat sich hierzulande allein das
jährliche Aufkommen an Kunststoffverpackungen von 1,6 auf 3,1
Millionen Tonnen fast verdoppelt, keine andere Verpackungsart legte
derart zu. Der Plastikmüll landet in der Wertstofftonne, wird
eingesammelt und in Sortieranlagen getrennt, schließlich gepreßt oder
zu Granulat verarbeitet und zu einem erheblichen Teil nach China
exportiert. Das ist nun vorbei, zunächst für unsortierte Abfälle und
in Kürze wohl auch für die sortierten.

Der chinesische Bann trifft die deutsche Abfallentsorgung an
empfindlicher Stelle. Das Recycling von Kunststoffen sollte eigentlich
in den kommenden Jahren schrittweise zunehmen, derzeit müssen 36
Prozent der Plastikabfälle wiederverwertet werden, bis 2022 soll der
Anteil auf 63 Prozent ansteigen. Parallel dazu arbeitet die
Europäische Union an einem neuen Paket für die sogenannte
Kreislaufwirtschaft mit dem Ziel, mehr Müll wiederzuverwerten. Die
Entscheidung der chinesischen Regierung sorgt nun für heftige
Turbulenzen im Recyclinggeschäft. Die Branche rechnet bislang mit
Kosten zwischen 60 und 80 Euro, um aus Bergen von Verpackungsmüll je
eine Tonne sortenreinen Kunststoff zu gewinnen. Was die Kosten
betrifft, sind die Recyclate kaum konkurrenzfähig, gerade große
Hersteller griffen lieber zu Rohware statt zu wiederverwertetem
Material. [2]

Wenn das Umweltbundesamt konstatiert, daß man die aktuelle Entwicklung
zum Ansporn nehmen sollte, zu einer besseren Kreislaufwirtschaft zu
kommen, wird dieser Euphemismus der brisanten Situation eher nicht
gerecht. Ganz davon abgesehen, daß es sich nicht um einen Kreislauf
handelt, wenn Bruchteile der ursprünglichen Menge unter beträchtlichem
Aufwand rückgeführt werden, wären flankierende Maßnahmen von
politischer Seite erforderlich, um diesen Prozeß durch
Subventionierung zu verstärken. Die schlechteste Lösung sei aber,
künftig mehr Kunststoffe zu verbrennen, warnt die Behörde. [3] Längst
machen Überlegungen die Runde, den überschüssigen Müll künftig in
andere europäische Länder oder am besten gleich nach Indien zu
exportieren. Irgendeine neue Abfallkolonie wird sich doch finden
lassen!


Fußnoten:

[1] http://www.taz.de/!5433877/

[2] http://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/abfallwirtschaft-china-hat-genug-von-europas-muell-1.3811255

[3] https://www.focus.de/finanzen/news/china-stoppt-importe-deutschland-bekommt-ein-muellproblem_id_8217532.html
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AFRIKA/2157: Drohnenmorde - der stille Krieg ... (SB)




In den frühen Morgenstunden des 2. Januar haben die US-Streitkräfte
in Abstimmung mit der Regierung Somalias 50 Kilometer westlich der
Hauptstadt Mogadischu ein mit Bombenmaterial beladenes Fahrzeug
getroffen. Dabei wurden zwei Terroristen getötet. Dieser Schlag hat
verhindert, daß die Bombe gegen Menschen in Mogadischu eingesetzt
worden wäre. Zivilisten seien dabei nicht getötet worden ...

Das berichtete einen Tag nach dem Vorfall AFRICOM, das Afrikakommando
der US-Streitkräfte, und kündigte weitere "angemessene Maßnahmen zum
Schutz der Vereinigten Staaten, ihrer Partner und Interessen" an.

Vom Standpunkt eines beliebigen Beobachters aus - nennen wir ihn
Mustafa - würde sich der Vorfall vermutlich vollkommen anders
darstellen. Mustafa ist ein strenggläubiger Mann. Er hält die
vorgeschriebenen Gebete penibel ein, denn er will alles richtig
machen. Das verschafft ihm Zufriedenheit. Eines Morgens, als er
gerade auf dem Weg zur Arbeit ist, geht er in Gedanken versunken noch
einmal die vor ihm liegenden täglichen Aufgaben durch. Auf den
sandigen Straßen herrscht wenig Verkehr. Da explodiert vor seinen
Augen, ohne die geringste Vorwarnung und mit einem ohrenbetäubenden
Knall, ein Fahrzeug. Metallteile, Glas, Körperteile und andere Dinge
fliegen ihm um die Ohren. Er selbst wird von den Füßen gerissen.
Einige Geschosse haben seine dünne Kleidung durchschlagen und ihn
verletzt. Nichts davon ist lebensgefährlich, aber zur Arbeit kann
Mustafa nicht gehen. Heute nicht und auch nicht in den nächsten
Wochen. Er zittert am ganzen Leib, hat Angst. Fortan bleibt er zu
Hause, weil er sich nicht mehr ins Freie traut. Als ob das lehmige
Dach seines eingeschossigen Hauses den geringsten Schutz vor solchen
Angriffen aus heiterem Himmel böte! Mustafa verliert seinen Job.

Die Familie wird zunächst von Nachbarn und Verwandten unterstützt,
muß aber mit sehr viel weniger auskommen als vor dem
traumatisierenden Vorfall. Seine beiden ältesten Söhne, 14 und 17
Jahre alt, die bislang durch Gelegenheitsarbeiten zum allzu geringen
Einkommen der Familie beigetragen haben, hassen den unsichtbaren
Feind dafür, was er mit ihrem geliebten Vater angestellt hat, und
schließen sich denjenigen an, die schon länger gegen den Feind
kämpfen. Auch wenn sie die religiösen Gebote nicht so gewissenhaft
wie ihr Vater eingehalten hatten, nehmen sie nun in Kauf, daß ihnen
ihre neuen Verbündeten strengste religiöse Disziplin abverlangen. Bis
hin zur Selbstaufgabe ...

Nun die Frage: Glaubt irgend jemand, daß sich durch die
Drohnenangriffe in Somalia Frieden erzwingen läßt? Müßte man nicht
vielmehr annehmen, daß, wie in jenem Szenario angedeutet, die
urplötzliche Vernichtung beliebiger Menschen der islamistischen
Organisation al-Shabaab (übersetzt: die Jugend), die gegen die
somalische Zentralregierung und deren Verbündete kämpft, laufend neue
Rekruten in die Arme treibt?

Die von AFRICOM aufgestellten Behauptungen zur Tötung zweier Personen
können nicht von unabhängiger Quelle verifiziert werden. Vielleicht
wurden auf dem Fahrzeug Bombenmaterialien transportiert, vielleicht
aber auch bloße Bauwerkstoffe. Die Verlautbarungen der US-Streitkräfte
sind stets so formuliert, daß möglichst keine Zweifel an der
vermeintlichen Rechtmäßigkeit der "Maßnahme" aufkommen sollen. Bei
Bedarf läßt man wichtige Informationen einfach weg. Beispielsweise
werden in der aktuellen Pressemitteilung keine Angaben über die Zahl
der Verletzten gemacht.

Dem oben geschilderten fiktiven Erlebnis Mustafas hätte genausogut
ein Anschlag von al-Shabaab vorausgehen können. Die islamistische
Organisation betreibt eine Politik des Terrors. Die richtet sich
sowohl gegen staatliche Einrichtungen als auch die Zivilbevölkerung.
Den Anschlägen al-Shabaabs in Somalia sind erheblich mehr Menschen
zum Opfer gefallen als den Anschlägen durch US-Drohnen. Wobei sich
die Islamisten schon zu vielen Anschlägen, auch mit hohen
Opferzahlen, bekannt haben, nicht jedoch zu dem bislang tödlichsten
Anschlag ganz Afrikas, der Sprengung eines Lkws im Oktober 2017 auf
einem belebten Marktplatz in Mogadischu. Dabei waren 512 Menschen in
den Tod gerissen worden.

Unabhängig von der Brutalität, mit der al-Shabaab vorgeht, erschließt
sich nicht, warum demgegenüber die Drohnenmorde der USA als gut,
rechtens und unvermeidlich angesehen werden sollten. Im "günstigsten
Fall" - sofern man in diesem Zusammenhang überhaupt so eine Zuweisung
machen will - wird dadurch ein Anschlag konkret verhindert. In der
Summe nähren die Drohnenmorde jedoch den Widerstand gegen die auch in
der nicht-kämpfenden Bevölkerung unbeliebten Amerikaner. Womöglich
ist das auch der Zweck des Ganzen, denn die US-Streitkräfte können
ihre "full spectrum dominance", ihre Herrschaft zu Wasser, zu Land,
in der Luft, im Weltraum und im Cyberraum, nicht unter Beweis
stellen, wenn es keinen Widerstand dagegen gibt. Es ist nur dem
Anschein nach ein Widerspruch, daß die USA somalische Islamisten
bekämpfen und zur gleichen Zeit durch die Art der Bekämpfung
wissentlich am Leben erhalten.

Die Vereinigten Staaten haben seit längerem daran gestrickt, daß es
zu der heutigen Situation kam. Um ein markantes Datum im steten
Ringen unterschiedlicher externer Mächte um Einfluß in Somalia
auszuwählen: 1993 haben die USA, die damals eine
UN-Hungerhilfemission mißbrauchten, um in deren Schutz einen ihnen
nicht genehmen somalischen Warlord zu fangen, 18 Soldaten verloren.
Allerdings waren zuvor 50 vorwiegend gemäßigte Anführer, die sich
versammelt hatten, um zu beraten, wie man das zerrüttete Verhältnis
zu der UN-Mission und den Amerikanern verbessern könne, durch
US-Kampfhubschrauber eliminiert worden. Zudem wurden bei der
"Schlacht von Mogadischu", wie der Verlust amerikanischen Lebens
bezeichnet und in dem Kinofilm "Black Hawk Down" heroisiert wird,
mehr als 1500 Bewohner Mogadischus getötet - es handelte sich mithin
um ein "Abschlachten von Mogadischu".

Die Ablehnung der Interventionsmacht USA wird vielleicht nicht von
allen Clanen innerhalb der sich befehdenden somalischen Gesellschaft
geteilt, aber besonderer Beliebtheit erfreut sich die ausländische
Militärmacht nicht - sieht man von der Regierung Somalias ab. Die vor
gut zehn Jahren begonnenen Raketenangriffe mittels Drohnen und
anfangs auch Kriegsschiffen erreichten im vergangenen Jahr mit 35
Attacken ihren vorläufigen Höhepunkt. Die Regierung Donald Trumps hat
AFRICOM mehr Entscheidungskompetenz für solche Angriffe zugestanden
und außerdem große Gebiete im Süden Somalias zum Kriegsgebiet
erklärt, was den Militäreinsatz dort vereinfacht.

Mit einem solchen Bündnispartner der Regierung Somalias braucht sich
al-Shabaab keine Sorgen über einen Mangel an Rekrutennachwuchs zu
machen. Am Horn von Afrika tobt ein stiller Krieg, von den Medien
kaum beachtet, der jederzeit andere Länder treffen kann.

5. Januar 2018
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GENDER/048: Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt akzeptieren (idw)


Frankfurt University of Applied Sciences - 04.01.2018

Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt akzeptieren

Professor der Frankfurt UAS erfragt Bedarfe hessischer LSBT*Q-Jugendlicher



Lesbische, schwule, bi-, transsexuelle und queere (LSBT*Q) Jugendliche
befürchten, dass ihr Coming-out auf Ablehnung stößt. Sie sind nach wie vor
von Ausgrenzung und Diskriminierung betroffen und sie wünschen sich
niedrigschwellige Angebote, bei denen die Themen sexuelle Orientierung und
geschlechtliche Identität angesprochen werden. Dies sind einige
Erkenntnisse, die Prof. Dr. Stefan Timmermanns, Professor für
Sexualpädagogik und Diversität in der Sozialen Arbeit an der Frankfurt
University of Applied Sciences (Frankfurt UAS), durch Interviews mit
LSBT*Q-Jugendlichen erhalten hat. Diese haben Studierende der Frankfurt
UAS im Auftrag des Hessischen Jugendrings (HJR) durchgeführt. Die
Ergebnisse wurden im Dezember 2017 auf der Fachtagung "LSBT*Q-Jugendliche
- in Hessen und anderswo" vorgestellt. Die Befragung ist Teil der
Umsetzung des Hessischen Aktionsplans für Akzeptanz und Vielfalt und wurde
aus Landesmitteln finanziert. Ziel war es, den Alltag und die
gesellschaftliche Teilhabe von LSBT*Q-Jugendlichen zu beschreiben. Details
der Erhebung unter http://bit.ly/LSBTQ-Jugendliche.

"LSBT*Q-Jugendliche brauchen nach wie vor Unterstützung beim Coming-out
und vor allem Rückhalt durch ihre Familien, Freunde und das soziale
Umfeld. So können sie ein starkes Selbstbewusstsein aufbauen und die
negativen Folgen der immer noch stattfindenden Diskriminierung
bewältigen", so Timmermanns. Insgesamt wurden 14 hessische Jugendliche und
junge Erwachsene im Alter von 16 bis 27 Jahren mit unterschiedlicher
sexueller Orientierung und geschlechtlicher Identität zu ihren
persönlichen Erfahrungen interviewt. Ergänzend wurde eine Online-Befragung
bei Trägern der Jugendhilfe nach Angeboten für LSBT*Q-Jugendliche
durchgeführt: 39 Fragebögen konnten für die finale Auswertung herangezogen
werden. Neben der Unterstützung durch Familie und Gleichaltrige sind die
Jugendlichen auch auf professionelle Angebote von Fachkräften in Familien-
und Erziehungsberatungsstellen sowie Ansprechpersonen in Jugendzentren
angewiesen. "Für LSBT*Q-Jugendliche ist es besonders zu Beginn der
Pubertät schwierig, Kontakt mit gleichaltrigen LSBT*Q zu knüpfen. Es ist
aber wichtig, dass diese eine Ansprechperson haben, die ihre Ängste und
Wünsche ernst nimmt und versteht", erklärt Timmermanns.

Die Hälfte der befragten Jugendlichen wurde ausgewählt, weil sie sich
sozial in Jugendverbänden des Hessischen Jugendrings engagieren. Bei
einigen von ihnen konnte festgestellt werden, dass sie sich engagieren, um
selbst einen Beitrag zur Veränderung der gesellschaftlichen und
politischen Lage von LSBT*Q zu leisten. Sie gaben an, in
Jugendorganisationen auf mehr Verständnis und Akzeptanz zu stoßen als in
der Schule. In diesen Organisationen haben einige der Befragten das
Gefühl, auch auf sachlicher Ebene über Sexualität und Identität
diskutieren zu können. Die Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter in
Jugendeinrichtungen werden von den Befragten als mögliche Ansprechpersonen
für Probleme gesehen. Dennoch geben die Teilnehmenden an, dass sich
Jugendarbeit gegenüber den Themen sexueller und geschlechtlicher Vielfalt
stärker öffnen sollte und Sozialarbeitende jungen Menschen in ihrer
Identitätsentwicklung beratend zur Seite stehen sollten. "Insgesamt gibt
es zu wenig Unterstützungs- und Freizeit-Angebote für LSBT*Q-Jugendliche
in Hessen. Die Online-Befragung zeigte das mangelnde Angebot besonders in
ländlichen Gegenden sowie im Norden des Bundeslandes auf. Die bestehenden
Angebote konzentrieren sich bisher hauptsächlich auf die Städte Frankfurt,
Wiesbaden, Darmstadt und Hanau", erklärt Timmermanns.

In der Schule wünschen sich die befragten Jugendlichen mehr Informationen
und Aufklärung über sexuelle und geschlechtliche Vielfalt, die die Ängste
LSBT*Q-Jugendlicher vor dem Coming-out reduzieren und mehr Verständnis bei
den anderen Schülerinnen und Schülern sowie Lehrkräften bewirken könnten.
"Um Mobbing und Ausgrenzung in Bildungseinrichtungen aktiver zu bekämpfen,
muss pädagogisches Fachpersonal darauf geschult werden, was
LSBT*Q-Jugendliche in der Phase ihres Coming-outs brauchen. Auch muss das
Thema im Lehrplan verankert werden und in der Schule häufiger, kompetenter
und differenzierter besprochen werden", fordert Timmermanns.

Öffentliche Debatten über sexuelle und geschlechtliche Vielfalt werden von
den Interviewten grundsätzlich begrüßt. Jedoch wünschen sich die
Teilnehmenden, dass sich Politiker/-innen besser über dieses Thema
informieren und sich stärker für die Belange dieser Jugendlichen
einsetzen. Gleichzeitig wünschen sie sich von Journalistinnen und
Journalisten eine differenzierte und fachkundige Berichterstattung über
LSBT*Q-Themen in den Medien. Hierbei solle, so die Befragten, häufiger
eine Innenperspektive berücksichtigt werden und nicht einfach nur "über"
LSBT*Q berichtet werden.

Der Hessische Jugendring ist der Zusammenschluss der Jugendverbände in
Hessen. Er vertritt die Interessen der Jugendarbeit sowie der Jugendlichen
in Hessen gegenüber der Politik und der Regierung. Er leitet aus den
Erkenntnissen fünf Konsequenzen mit konkreten Handlungsschritten für das
Land Hessen ab, die er in den kommenden Jahren in die jugendpolitische
Diskussion auf Landesebene einbringen und für deren Umsetzung er sich
einsetzen wird.

Der Hessische Aktionsplan für Akzeptanz und Vielfalt wurde im Frühsommer
2017 vom Land Hessen verabschiedet. Dieser soll Akzeptanz und Respekt
gegenüber den lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans*, inter* und
queeren (LSBT*IQ) Gemeinschaften fördern. Weitere Informationen zum
Hessischen Aktionsplan für Akzeptanz und Vielfalt unter
www.gleichgeschlechtliche-lebensweisen.hessen.de/go/id/gs.


Die vollständige Auswertung findet man unter:

http://bit.ly/LSBTQ-Jugendliche

Mehr Informationen zum Fachbereich Soziale Arbeit und Gesundheit der Frankfurt
UAS unter:

www.frankfurt-university.de/fb4




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution295

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Frankfurt University of Applied Sciences, Sarah Blaß, 04.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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DISKUSSION/401: Grüne Woche Berlin - Fachpodium "Tierproduktion in Asien und Osteuropa", 19.1.


idw - Pressemitteilung: Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in
Transformationsökonomien (IAMO)

Chancen und Herausforderungen für die Tierproduktion in Asien und
Osteuropa

Fachpodium auf der Internationalen Grünen Woche 2018 in Berlin



Im Rahmen des Global Forum for Food and Agriculture (GFFA) findet am
19. Januar 2018 im CityCube Berlin eine Podiumsdiskussion mit dem
Titel "Welchen Beitrag kann die Tierproduktion für die weltweite
Ernährungssicherung leisten? Kleinbäuerliche Strukturen und
Industrialisierung in Asien und Osteuropa" statt. Auf dem Fachpodium
wird es um die nachhaltige Weiterentwicklung des Ausbaus der
Tierproduktion mit deutschem Know-how und regionalem Fokus auf Asien
und Osteuropa gehen. Im internationalen Dialog zwischen Politik,
Wissenschaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft werden die damit
verbundenen Chancen und Herausforderungen diskutiert. Neben dem IAMO
laden die Arbeitsgruppe Agrarwirtschaft, der Ostasiatische Verein e.V.
(OAV) und Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft (OA), der
Bundesverband Rind und Schwein e.V. (BRS) sowie das
Deutsch-Chinesische Agrarzentrum (DCZ) zur Veranstaltung ein.

Mit dem Wachstum der Weltbevölkerung und steigendem Wohlstand steigt
der Verbrauch von tierischen Nahrungsmitteln weltweit. Um die erhöhte
Nachfrage zu decken, muss die Erzeugung und der Handel mit tierischen
Produkten intensiviert werden, ohne die Umwelt zusätzlich zu belasten
und den Tierschutz zu vernachlässigen. Lösungen für diese
Herausforderungen werden über die Zukunft der landwirtschaftlichen
Tierhaltung als einer der bedeutendsten Wirtschaftsfaktoren in vielen
Regionen der Welt entscheiden. In Asien zeigen sich diese
Entwicklungen besonders deutlich, u. a. weil hier bereits 60 Prozent
der Weltbevölkerung leben. Die Nachfrage nach Produkten tierischen
Ursprungs hat dort enorm zugenommen. Das hat Folgen für die Umwelt,
wenn zu wenig Wasser vorhanden ist bzw. keine Wasseraufbereitung
erfolgt und wenn die Nährstoffe des Wirtschaftsdüngers nicht in den
Kreislauf zurückgeführt werden. Für eine nachhaltige Intensivierung
der Tierhaltung ist eine standortgerechte und ressourcenschonende
Weiterentwicklung der regionalen Tierproduktion notwendig. Regional
angepasste, moderne Produktionstechnik ist ein Schlüssel zum Erfolg,
wenn ausreichend Ressourcen zur Verfügung stehen. Die Nutzung von
internationalem landwirtschaftlichen Know-how, Technologie und Genetik
sind Grundlagen für die Entwicklung der Tierhaltung zu einem
effizienten und nachhaltigen Wirtschaftszweig.

Das Fachpodium auf dem Global Forum for Food and Agriculture (GFFA)
findet am 19. Januar 2018 in der Zeit von 10:00 bis 12:00 Uhr im
CityCube Berlin (Ebene 3) statt. Es werden Simultanübersetzungen auf
Deutsch, Englisch und Chinesisch angeboten. Weitere Informationen zum
Programm finden Sie hier:
www.iamo.de/veranstaltungen/aktuelle-veranstaltungen.

Die Anmeldung zur Veranstaltung ist bis zum 12. Januar 2018 möglich:
www.gffa-berlin.de/registrierung.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution418

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien (IAMO), Daniela Schimming, 03.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ENERGIE/2318: Bundesnetzagentur bestätigt Netzentwicklungspläne 2017-2030 mit Umweltbericht (BNA)


Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und
Eisenbahnen - Pressemitteilung vom 22. Dezember 2017

Bundesnetzagentur bestätigt Netzentwicklungspläne 2017-2030 mit
Umweltbericht

Präsident Homann: "Langfristig erforderlichen Stromnetzausbau mit
kurzfristigen Entlastungsmaßnahmen flankieren"



Die Bundesnetzagentur hat am 22. Dezember 2017 den Netzentwicklungsplan und den
Offshore-Netzentwicklungsplan Strom 2017-2030 bestätigt. Zu den darin
enthaltenen Projekten hat sie außerdem einen Umweltbericht
veröffentlicht.

"Wir halten alle Vorhaben des Bundesbedarfsplans weiterhin für
erforderlich. Diese müssen zügig umgesetzt werden, damit der Umbau der
deutschen Energieversorgung bewältigt werden kann", erklärt Jochen
Homann, Präsident der Bundesnetzagentur. "Für die Zwischenzeit haben
wir außerdem kurzfristig realisierbare Maßnahmen bestätigt, mit denen
wir Netzengpässen bis zur Realisierung der wichtigsten Ausbauvorhaben
besser begegnen können", so Homann weiter.

96 von 165 Vorhaben bestätigt

Die Bundesnetzagentur hat insgesamt 96 der 165 von den
Übertragungsnetzbetreibern vorgeschlagenen Maßnahmen bestätigt. Der
Netzentwicklungsplan Strom 2017-2030 umfasst damit im Vergleich zum
geltenden Bundesbedarfsplan knapp 1.000 zusätzliche Trassenkilometer,
von denen der Großteil als Verstärkung bereits bestehender
Verbindungen geplant ist.

Von den Übertragungsnetzbetreibern vorgeschlagen und von der
Bundesnetzagentur bestätigt wurden weitere schnell realisierbare
Phasenschieber. Dabei handelt es sich um ortsfeste Anlagen, die eine
gezieltere Steuerung des elektrischen Lastflusses im Übertragungsnetz
erlauben und Netzengpässe verringern können.

16 neue Vorhaben

Die Bundesnetzagentur schlägt 16 neue Vorhaben zur Aufnahme in den
Bundesbedarfsplan vor. Diese Vorhaben sind unabhängig von zukünftigen
Weichenstellungen in jedem Falle notwendig und nachhaltig. In diesem
Zusammenhang sollte der Gesetzgeber auch über den bereits seit
mehreren Jahren diskutierten Ausbau des Wechselstromnetzes zwischen
Hessen, Thüringen und Bayern entscheiden.

Netztechnisch und mit Blick auf die Umweltauswirkungen sind bei den
betroffenen Projekten (P43 und P44) jeweils verschiedene alternative
Lösungen denkbar. Welche der Alternativen vorzugswürdig sind, wird
zunächst vom Bundesgesetzgeber im Bundesbedarfsplan und im zweiten
Schritt der konkrete Trassenverlauf in den Planungsverfahren
entschieden. Die Bundesnetzagentur stellt dem Bundestag die nach
heutigem Stand verfügbaren Informationen ergebnisoffen zur Verfügung.

Offshore Netzentwicklungsplan

Für die Anbindung von Offshore-Windparks bestätigt die
Bundesnetzagentur für den Zeitraum zwischen 2026 und 2030 je zwei
weitere Anbindungssysteme in Nord- und Ostsee. Zusammen mit den
bereits in vorangegangenen Offshore-Netzentwicklungsplänen bestätigten
Leitungen sind damit insgesamt fünf Anbindungen in der Ostsee und drei
in der Nordsee bestätigt.

Umweltbericht mit mehr Alternativenprüfungen

Zusammen mit der Bestätigung der Netzentwicklungspläne hat die
Bundesnetzagentur auch einen überarbeiteten Umweltbericht
veröffentlicht. Er beschreibt und bewertet die Umweltauswirkungen der
bestätigten Netzausbauprojekte.

Der Umweltbericht enthält im Vergleich zu seinen Vorgängern mehr
Prüfungen von Alternativen, sowohl zu den Netzentwicklungsplänen als
Ganzem als auch zu einzelnen Maßnahmen. Durch den transparenten
Vergleich von Alternativen können die Betroffenen vor Ort maßgebliche
Unterschiede in den Auswirkungen der Alternativen erkennen und
nachvollziehen.

Umfangreiche Öffentlichkeitsbeteiligung

Der Bedarfsermittlung und der Erstellung des Umweltberichts ging eine
zehnwöchige Beteiligung der Öffentlichkeit voraus.

Im Rahmen dieser Konsultation erhielt die Bundesnetzagentur über
15.000 Stellungnahmen. Sämtliche Stellungnahmen wurden inhaltlich
erfasst, ausgewertet und die Argumente auf ihre Bedeutung für die
Entscheidungsfindung geprüft. Die Bundesnetzagentur begleitete die
Konsultation zudem mit Informationsveranstaltungen in fünf Städten in
ganz Deutschland.

Netzentwicklungsplan und Bundesbedarfsplan

Die bestätigten Netzentwicklungspläne können nach dem
Energiewirtschaftsgesetz als Entwurf eines Bundesbedarfsplans dienen.
Mit Erlass des Bundesbedarfsplans stellt der Gesetzgeber für die darin
enthaltenen Vorhaben die energiewirtschaftliche Notwendigkeit und den
vordringlichen Bedarf verbindlich fest. Bei seiner Entscheidung dient
der Umweltbericht als weitere Erkenntnisquelle.


Die vollständigen Dokumente und weitere Informationen zum
Netzausbau sind zu finden auf der Internetseite der Bundesnetzagentur
unter: www.netzausbau.de/2030-nep-ub.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 22.12.2017

Pressestelle der Bundesnetzagentur (BNA)

Tulpenfeld 4, 53113 Bonn

Telefon: 0228/14-99 21, Telefax: 0228/14-89 75

E-Mail: pressestelle@bnetza.de

Internet: www.bundesnetzagentur.de
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GEWERKSCHAFT/1580: Beschäftigte an guter wirtschaftlicher Entwicklung partizipieren lassen (DGB)


Deutscher Gewerkschaftsbund - Pressemitteilung vom 3.1.2018

Körzell: Beschäftigte an guter wirtschaftlicher Entwicklung
partizipieren lassen



Zu den aktuellen Arbeitsmarktzahlen sagte DGB-Vorstandsmitglied Stefan
Körzell am Mittwoch in Berlin:

"2017 war ein gutes Jahr am Arbeitsmarkt: Die Arbeitslosigkeit ist weiter
gesunken. Im Gesamtjahr 2017 waren im Schnitt 2,533 Millionen Menschen ohne
Job - und damit knapp 160.000 weniger als im Vorjahr. Auch wenn im Dezember
jahreszeitlich bedingt die Arbeitslosigkeit leicht angestiegen ist, ist
diese Entwicklung erfreulich.

Jetzt geht es darum, möglichst alle Beschäftigten an der guten
wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland partizipieren zu lassen, nicht
nur die Aktionäre. Dazu gehört, dass die Arbeitgeber sowohl in den
Tarifverhandlungen für die Metall- und Elektroindustrie als auch in den
anstehenden Tarifverhandlungen im öffentlichen Dienst sowie in den
sonstigen bevorstehenden Tarifrunden den Forderungen der Gewerkschaften
nachkommen und die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer am wirtschaftlichen
Erfolg beteiligen.

Darüber hinaus muss die Politik endlich handlungsfähig werden, um die nach
wie vor hohe Langzeitarbeitslosigkeit wirksam zu bekämpfen. Dazu gehören
massive Investitionen in Weiterbildung und Qualifizierung. Die Unternehmen,
die den Fachkräftemangel beklagen, müssen selbst verstärkt in Ausbildung
investieren. Gute Fachkräfte wachsen nicht auf den Bäumen. Die Arbeitgeber
haben den Fachkräftemangel, den sie jetzt beklagen, in den letzten Jahren
selbst verschuldet."

Körzell begrüßte, dass mit dem Jahreswechsel die letzten Ausnahmen beim
gesetzlichen Mindestlohn ausgelaufen sind. Seit 1. Januar 2018 erhalten nun
auch Zeitungszustellerinnen und -zusteller einen gesetzlichen Mindestlohn
in Höhe von 8,84 Euro pro Stunde. Daneben gibt es auch bei den
Branchenmindestlöhnen Bewegung. Der Mindestlohn für Pflegekräfte steigt auf
10,55 Euro (West inkl. Berlin) und 10,05 Euro (Ost) pro Stunde. Im
Elektrohandwerk (Montage) liegt die Lohnuntergrenze künftig bundesweit bei
10,95 Euro. "Das stärkt die Binnennachfrage und wird zu einer weiteren
Verstetigung des wirtschaftlichen Aufschwungs beitragen", so Körzell.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 3. Januar 2018

Deutscher Gewerkschaftsbund - Bundesvorstand

Abteilung Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit

Henriette-Herz-Platz 2, 10178 Berlin

Telefon: 030.24 060-211, Telefax:030.24 060-324

E-Mail presse.bvv@dgb.de

Internet: http://www.dgb.de
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STELLUNGNAHME/039: Zur Beobachtung des "Terror"-Prozesses im ungarischen Szeged (Grundrechtekomitee)


Komitee für Grundrechte und Demokratie

Pressemitteilung - Köln/Bern, den 5. Januar 2018

Das Komitee für Grundrechte und Demokratie und die Demokratischen
Juristinnen und Juristen der Schweiz (DJS) beobachten den
Revisionsprozess gegen den Geflüchteten Ahmed H. im ungarischen
Szeged, der am 8., 10. und 12. Januar 2018 fortgesetzt wird.



Im November 2016 wurde der Syrer Ahmed H. als »Terrorist« in Ungarn zu
zehn Jahren Haft verurteilt. Am 16. September 2015 waren er und zehn
weitere Geflüchtete am Grenzübergang Röszke festgenommen worden.
Anlass war die Schließung des Grenzübergangs nach Serbien am Tag
zuvor: Ein über Nacht inkraft getretenes Gesetz kriminalisierte nun
»illegale Einwanderung« als Straftat und sanktioniert sie mit bis zu drei
Jahren Haft. Das Tor des Grenzübergangs wurde verbarrikadiert, ein
Stacheldrahtzaun sichert seitdem den Grenzverlauf. Bis dahin hatten
täglich Tausende die Grenze von Serbien nach Ungarn in Richtung
Österreich, Deutschland oder weiter nach Norden passiert.

Der Prozess gegen Ahmed H. dient dem ungarischen Premierminister
Viktor Orbàn als Exempel für seine rassistische Flüchtlingspolitik. Das
Verfahren ist aber zugleich ein Baustein im System der Flüchtlingsabwehr
der Europäischen Union. Die Situation in Ungarn für Geflüchtete ist von
Elend, Willkür und Gewalt geprägt. Seit Juli 2016 erlaubt ein Gesetz,
Menschen, die innerhalb der 8 km breiten Grenzzone aufgegriffen werden,
umgehend auf serbisches Gebiet zurück zu schieben, ohne ihnen überhaupt
Gelegenheit für einen Asylantrag zu geben - ein juristischer Trick, um nach
geltendem Recht eigentlich illegale Push-Backs trotzdem durchführen zu
können. NGOs und Medien berichten außerdem von Misshandlungen und Schlägen
durch »Border Hunters« - so der offizielle Name der ungarischen
Grenzpolizei - und durch privat organisierte, faschistische Schlägertrupps.
Zwei sogenannte Transitzonen bieten den einzigen Weg einer legalen
Einreise, Geflüchtete werden dort seit März 2017 für die Dauer des
gesamten Asylverfahrens in geschlossenen Lagern interniert. Dies alles
geschieht mit Kenntnis und Wissen der maßgeblichen EU-Institutionen. Von
der EU werden zusätzlich Frontex-Beamte für die Grenzsicherung abgestellt.

Seit über zwei Jahren sitzt Ahmed H. im Gefängnis in Budapest. Bis zum
Sommer 2015 führte er mit seiner Familie ein ruhiges Leben auf Zypern.
Doch als seine Verwandtschaft in Syrien als letzten Ausweg aus dem
Bürgerkrieg die Flucht ergriff, begleitete er sie von der Türkei im
Schlauchboot nach Griechenland. Der Weg über die Balkanroute bis nach
Deutschland schien einfach. Doch es kam anders: Am Grenzübergang
Röszke hatte die unerwartete Schließung am 16. September 2015 bei den
Ankommenden Wut und Unsicherheit ausgelöst. Dann gelang es
schließlich, das Tor doch wieder zu öffnen. Erleichtert strömten die
Menschen hindurch, der ungarische Grenzschutz war zurückgewichen.
Plötzlich griffen völlig überraschend die ungarische Bereitschaftspolizei
und die Terrorabwehr an, mit Tränengas, Wasserwerfern und Knüppeln. Die
Situation eskalierte. Die Menschen drängten zurück, einige reagierten mit
Steinwürfen. Kurz darauf fanden Ahmed H., seine Eltern sowie acht weitere
Geflüchtete sich im Gefängnis wieder.

Ahmed H. wird vorgeworfen, die Unruhen angeführt und mit einem
Megaphon die ungarischen Polizeikräfte zum Öffnen der Grenze
aufgefordert zu haben. Nach ungarischem Recht kann dies als
"terroristischer Akt" ausgelegt werden. Im ersten Prozess wurden knapp
100 Polizeizeug*innen gehört. Ein Ahmed H. angeblich belastendes
Polizeivideo spielte man ohne Ton ab: Es zeigt ihn mit einem Megaphon,
aber was er ruft, ist nicht zu hören. Mehrere Journalist*innen, die am 16.
September 2015 an der Grenze zugegen waren, könnten bezeugen, dass
er zwischen der Menge und den Polizisten zu vermitteln versuchte. Doch
das Gericht ließ diese Zeug*innen nicht zu. Im aktuellen Prozess sollen die
vorliegenden Beweismittel nun erneut geprüft werden. Die inflationäre
Verwendung des Terrorismusbegriffs ist allerdings nicht Gegenstand des
Verfahrens.

Die Politik der ungarischen Regierung wird innerhalb der politischen Klasse
der EU zwar gern als "Schandfleck der Demokratie" tituliert, doch kann
diese billig distanzierende Kritik nur als zynisch bezeichnet werden: Denn
der liebste Flüchtling ist für Europa derjenige, der gar nicht erst
herkommt - zur Durchsetzung ihrer Maxime ist die EU äußerst kreativ:
Rücknahme-Abkommen mit "sicheren Drittstaaten", Abschiebungen in
Kriegsgebiete, Menschen auf dem Mittelmeer ertrinken lassen, Deals mit der
Türkei und Libyen - alles ist dienlich, um die "Festung Europa"
durchzusetzen. Auch Deutschland profitiert vom harten Kurs der ungarischen
Regierung - denn bei einem möglichen Scheitern des Türkei-Deals würde
Ungarn zumindest sicherstellen, dass die Balkanroute geschlossen bliebe.

Die juristische Verzahnung von "Terrorismus" und Migration ist längst keine
ungarische Spezialität, sondern gehört bei Gesetzesverschärfungen im
Namen der "Inneren Sicherheit" europaweit zum Standardprogramm. Der
Prozess gegen Ahmed H. im ungarischen Röszke findet damit zwar am
Rande Europas statt, das Verfahren aber trägt die gesamteuropäische
Handschrift der Flüchtlingsabwehr und hat damit zentrale Bedeutung in
der Flüchtlingspolitik der ganzen EU.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 5. Januar 2018

Komitee für Grundrechte und Demokratie

Aquinostr. 7 -11, 50670 Köln

Telefon 0221 97269 -30; Fax -31

E-Mail: info@grundrechtekomitee.de

Internet: www.grundrechtekomitee.de
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INFOPOOL / RECHT / MEINUNGEN





STELLUNGNAHME/038: Peru - Stellungnahme zum Straferlass für Alberto Fujimori (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Peru

Wir dokumentieren: Stellungnahme zum Straferlass für Alberto 
Fujimori 

Von der Informationsstelle Peru e.V.



(Freiburg, 26. Dezember 2017, poonal) - Am 24. Dezember 2017 hat der
peruanische Präsident Pedro Pablo Kuczynski einen gesetzwidrigen
Straferlass für den ehemaligen Präsidenten Alberto Fujimori
(1990-2000) erteilt.

Die Informationsstelle Peru e.V. [1] solidarisiert sich mit der
peruanischen Bevölkerung, insbesondere mit den Opfern der Diktatur
Fujimoris, lehnt den Straferlass ab und bittet die Weltgemeinschaft
darum, Maßnahmen zu ergreifen, damit diese unrechtmäßige Entscheidung
zurück genommen wird.

1. Der ehemalige Präsident Alberto Fujimori wurde 2007 und 2009 von
dem peruanischen Justizwesen durch rechtmäßige Verfahren wegen Mordes,
Korruption und Entführung verurteilt.

2. Dennoch hat der aktuelle Präsident Kuczynski ihn aus so genannten
"humanitären Gründen" begnadigt. Das mit der Begründung, dass das
"goldene Gefängnis" von Ex-Präsident Fujimori für dessen Gesundheit
lebensbedrohlich sei. Das entspricht nicht den Tatsachen, wie
unparteiliche Ärzte immer wieder überprüften.

3. Dieser Straferlass bedeutet nochmal einen Anschlag auf die Opfer
der Diktatur Fujimoris und ihr Recht, wegen der Ermordung ihrer
Familienangehörigen und der peruanischen Gesellschaft für die weiteren
von Fujimori begangenen Straftaten, Gerechtigkeit zu fordern.

4. Dieser Straferlass ist nach peruanischem Gesetz und nach Urteilen
des Interamerikanischen Gerichtshofs für Menschenrechte unrechtmäßig.

5. Der Straferlass sieht nach einem politischen Kompromiss aus, da er
einige Tage später erlassen wurde, nachdem ein Teil der Fujimori
Fraktion, (die im peruanischen Parlament die absolute Mehrheit hat) im
peruanischen Parlament den Präsidenten Kusczynski gegen ein
Amtsenthebungsverfahren unterstützt hat.

Freiburg, 26. Dezember 2017

(Heinz Schulze)

Vorstandsvorsitzender

Informationsstelle Perú e.V. / Red Solidaridad Alemania - Perú

Kronenstraße 16 HH, D 79010 Freiburg / Alemania


Anmerkung:

[1] http://www.infostelle-peru.de/web/

Die ausführliche Stellungnahme in spanischer Sprache können 
lesen unter:

http://www.infostelle-peru.de/web/wp-content/uploads/2017/12/Stellungnahme_Fuji_castellano.doc


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/wir-dokumentieren-stellungnahme-zum-straferlass-fuer-alberto-fujimori/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

 * 

Quelle:

poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Herausgeber: Nachrichtenpool Lateinamerika e.V.

Köpenicker Straße 187/188, 10997 Berlin

Telefon: 030/789 913 61

E-Mail: poonal@npla.de

Internet: http://www.npla.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06436: Scheidepunkt zwischen Kunst und Konsum (SB)


Im Widerstreit mit den weltlichen Interessen geraten Schachmeister
bisweilen in eine Erklärungsnotlage. Auf der einen Seite steht die
holde Kunst, für viele eine Leidenschaft von Jugendbeinen an.
Andererseits fordert die harte Wirklichkeit des Broterwerbs ihr Recht
ein. Der Schritt in eine ungewisse Zukunft als ein über die Welt
vagabundierender Turnier- und Berufsschachspieler schreckt so manchen
ab, läßt ihn seine Zuflucht zu eher bürgerlicheren Ambitionen suchen.
Die Entscheidung läßt sich aufschieben, nicht aber umgehen. Irgendwann
kommt der Zeitpunkt, wo sich der immer breiter werdende Spagat
zwischen Kunst und Konsum nicht mehr überbrücken läßt. An diesem
Schnittpunkt hat die Schachkunst schon einige ihrer talentiertesten
Köpfe verloren. Reuben Fine, der in den 1930er Jahren durchaus das
Können mitbrachte, den damaligen Weltmeister Alexander Aljechin zu
einem Waffengang herauszufordern, war einer dieser Umkehrer. Als
Psychoanalytiker fand er später kaum noch Zeit und Muße, sich tiefer
mit dem Schachspiel auseinanderzusetzen, wenngleich er es sich nicht
nehmen ließ, den Schachspieler in seinen Fachbüchern analytisch zu
durchleuchten. Seine Theorien dazu sind zuweilen sehr fragwürdig und
spiegeln mehr die Vorstellungen seiner Zunft wider, als daß sie das
Thema auf nüchternem Boden angehen. Ein anderer hochbegabter Meister
war der Jugoslawe Andrija Fuderer, der in den 1950er Jahren von sich
reden machte, dann jedoch als Chemiker zwischen Reagenzgläsern und
Lackmuspapier verschwand. Als 19jähriger gelang ihm im heutigen Rätsel
der Sphinx ein Bravoursieg über den Altmeister Tartakower, der seine
schwarze Stellung arg kompromittiert hatte. Nun, Wanderer, wie
überwand junges, schäumendes, nach Abenteuern dürstendes Blut die
Behäbigkeit des Alters?






[image: SCHACH-SPHINX/06436: Scheidepunkt zwischen Kunst und Konsum (SB)]



Fuderer - Tartakower

Bled 1950


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Pfarrer Felbecker sprach mit 1.e5-e6! ein fürchterliches Machtwort.
Die Erwiderung 1...f7xe6 2.Lc1-b2 Th8-g8 3.e4xd5 hätte rasch in die
Hölle geführt, der Weg, den Adam mit 1...Dd7xe6 wählte, war freilich
ebenfalls kein himmlischer: 2.Ld3-b5+ Ke8-d8 3.Sb1-d2 De6-e5 4.Ta1-b1
e7-e6 5.Lc1-b2 De5-c7 6.e4xd5 Lf8-c5 7.De3-g5+ Kd8-c8 - 7...Dc7-e7
8.Dg5xg7 Kd8-c7 wäre zäher gewesen - 8.d5xe6 f7xe6 9.Sd2-e4 Lc5-b6
10.Lb2-e5 und Adam war aus dem Paradies vertrieben - 10...Dc7-d8
11.Se4-d6+ nebst 12.Sd6-f7+ oder 10...Dc7xc2 11.Tb1-c1



Erstveröffentlichung am 10. Januar 2005

5. Januar 2018
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INFOPOOL / SPORT / VERANSTALTUNGEN





KURSUS/1122: Mönchengladbach - Zwei Yogakurse starten am 17. Januar 2018


Zwei Yoga-Kurse starten an der VHS Mönchengladbach am 17.
Januar



Yoga am Mittag 

Die Teilnehmer bei einer Yogastunde mit ausgewählten Asanas und
Atemübungen, die mit einer Tiefentspannung endet, abschalten. (Kosten:
48 Euro, Kurs-Nr.: 181F2330S)

17.01.2018 bis 14.03.2018, 14:00 - 15:30 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Hatha Yoga - Körper und Geist kraftvoll und harmonisch

Hatha Yoga entspannt, dehnt und stärkt den Körper, was momentane
Verspannungen löst und zukünftige verhindert. Durch die achtsame
Ausführung aller Übungen, verbunden mit einer gesunden Atemtechnik,
wird auch der Geist kraftvoller, konzentrierter, gelassener und
lösungsorientierter. (Kosten: 48 Euro, Kurs-Nr.: 181F2380S)

17.01.2018 bis 14.03.2018, 18:00 - 19:30 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Anmeldung ist unter www.vhs-mg.de oder 02161/25-6400 möglich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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INFOPOOL / SPORT / VERANSTALTUNGEN





KURSUS/1121: Mönchengladbach - T'ai Chi Ch'uan (Grundkurs) und Qi-Gong vom 19.1. bis 29.6.2018


T'ai Chi Ch'uan (Grundkurs) und Qi-Gong 



Der Kurs soll einführen in den Umgang mit T'ai Chi Ch'uan, einer alten
ganzheitlichen Bewegungstherapie in der Tradition der chinesischen
Medizin. Sie besteht aus einer Bewegungsabfolge, die langsam und
konzentriert im Einklang mit dem Atemrhythmus ausgeführt wird. Sie
stimuliert alle Körpersysteme und wird einerseits zur
Gesundheitsvorsorge und schnelleren Genesung nach Krankheiten,
andererseits aber auch als Therapie z.B. bei Überbeanspruchung des
Nervensystems, Problemen der Wirbelsäule bzw. der Gelenke oder
Verdauungsschwierigkeiten eingesetzt. (Kosten: 106 Euro, Kurs-Nr.:
181F2505F)

19.01.2018 bis 29.06.2018, 17:15 - 18:45 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Anmeldung ist unter www.vhs-mg.de oder 02161/25-6400 möglich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





GASTSPIEL/310: Arnsberg - Drei Freunde und ein Bild - Komödie "Kunst" am 25.2.2018


Drei Freunde und ein Bild - Komödie "Kunst" im Kulturzentrum 



Arnsberg. Am Sonntag, 25. Februar 2018, sind ab 18 Uhr Leonard
Lansink und Heinrich Schafmeister zu Gast in Arnsberg.

Ist das Kunst ... oder kann das weg? Über künstlerischen Geschmack
lässt sich bekanntlich vortrefflich streiten. Für die französische
Autorin Yasmina Reza Anlass, eine irrwitzige Gesellschaftskomödie zu
schreiben. Dreh- und Angelpunkt des Theaterstücks ist ein Gemälde, um
welches die Freundschaft dreier Männer kreist. Das besagte Bild misst
einen Meter sechzig mal einen Meter zwanzig, in Öl gemalt und ganz in
weiß. Wenn man die Augen zusammenkneift, kann man auf dem weißen
Untergrund feine weiße Querstreifen erkennen. Ein Kunstwerk, das
provoziert und die Männerfreundschaft auf die Probe stellt. Denn schon
bald geht es nicht mehr um die grundsätzliche Frage, was Kunst sei,
sondern um das Bild, das sich die drei Freunde vom jeweils anderen
gemacht haben und welches plötzlich in Frage gestellt ist. Das
monochrome Kunstwerk bringt Farbe in die Seh- und
Beziehungsgewohnheiten der Freunde. Inszeniert wird die hintergründige
Komödie von Fred Berndt, der auch den Bühnenraum entwarf.

Mit Leonard Lansink, Heinrich Schafmeister, bestens bekannt unter
vielen anderen Rollen aus der TV-Krimiserie Wilsberg und Luc Feit,
(Tatort, Das Traumschiff, SOKO Kitzbühel).

Die Komödie "Kunst" am Sonntag, 25. Februar 18 Uhr im Kulturzentrum
Arnsberg. Karten sind im Vorverkauf ab 21 Euro erhältlich über die
Stadtbüros, "Score", Neheim, Apotheker Str. 25 und www.reservix.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 29. Dezember 2017

Stadt Arnsberg

Pressestelle

E-Mail: pressestelle@arnsberg.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





GASTSPIEL/309: Lübeck - "Romeo and Juliet" ("Romeo und Julia") am 20. Februar 2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

Romeo and Juliet (Romeo und Julia) by William Shakespeare

American Drama Group Europe und TNT Theatre Britain

Tragödie zweier ebenbürtiger Geschlechter

In englischer Sprache



In dieser Inszenierung ist das Stück befreit von den Klischees der
»West Side Story« und des Hollywoodfilms mit Leonardo DiCaprio in
der Hauptrolle. »Romeo und Julia« wird wiederentdeckt als eine
Geschichte, in deren Mittelpunkt nicht Großstadtkinder stehen,
sondern »Personen zweier ebenbürtiger Geschlechter«. Es ist die
Tragödie einer heftigen Auseinandersetzung zwischen Clans einer Stadt
in tiefem Chaos, die gespalten ist durch Familienfehden, wo der
Tod zweier junger Liebender die sich bekriegenden Parteien zur
Vernunft bringt.

Verona wird in all seiner klassischen Pracht mit seiner
Latinischen Leidenschaft und barocken Dekadenz auf die Bühne
gebracht. Ein Italien, in dem Ehre, Stolz und Familienloyalität
höher gestellt sind als Moral, Friede und Liebe. In einer modernen
Welt, die gleichermaßen zerrissen ist von Gewalt und Intoleranz, wo
Friede ebenso unerreichbar scheint wie wahre Liebe, ist diese große
Tragödie so sehr von Bedeutung wie eh und je. Der Schauspielplatz
ist hier nicht historisch, sondern mythisch, dies erst ermöglicht,
die Tiefe von wahrer Moral und das Potential der romantischen Tragödie
zu entfalten.

Termin 20/02, 11.00 Uhr und 19.00 Uhr, Kammerspiele

Eintritt 21,50 / 16,50 / 11,00 Euro (ermäßigt 12,50 / 10,00 / 7,50
Euro)

Weitere Infos www.adg-europe.com

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





KLEINKUNST/791: Hamburg - Lachend ins neue Jahr im Goldbekhaus, 6. und 13.1.2018


Goldbekhaus: Lachend ins neue Jahr!



Samstag 6. Januar um 20 Uhr | Premiere

Nicole Jäger: Nicht direkt perfekt! STAND UP COMEDY

Über das permanente Gefühl, nicht perfekt zu sein. In ihrem zweiten
Stand-Up-Programm widmet sich Nicole Jäger den absurden Facetten der
Weiblichkeit und bringt Frauen und Männer gleichermaßen zum Lachen.
Dabei ist sie nicht nur lustig, sondern rührt ihr Publikum manchmal
auch zu Tränen.

Denn "Komik ist Tragik in Spiegelschrift".In "Nicht direkt perfekt"
skizziert Nicole Jäger gnadenlos all die Katastrophen mit denen Frauen
im täglichen Leben konfrontiert sind: Beziehungen, Bauch einziehen
beim Sex, Sieben-Achtel-Hosen, Body-Shaming, Besuche beim Frauenarzt,
Diät-Shakes, das eigene Spiegelbild - und das permanente Gefühl, nicht
perfekt zu sein.

Denn "wenn Du als Frau morgens aufstehst, vor dem Spiegel stehst und
denkst 'ich bin der geilste hier', dann bist Du unter Garantie ein
Mann."

Mit Nicole Jäger | www.nicole-jaeger.de

Halle | AK 2o,- | VVK 20,- (zzgl. evtl. anfallender

Vorverkaufsgebühren)


Samstag 13. Januar um 20 Uhr

Jochen Prang: #VERANTWORTUNGSBEWUSSTLOS | STAND UP COMEDY

Schnell und authentisch. Jochen Prang ist ein Stand-up Comedian und
Moderator aus Berlin. Schnell, authentisch, auf den Punkt und manchmal
grenzwertig. Aber nie beliebig. In einem wahnwitzigen Ritt wird alles
auseinandergenommen was die Menschheit so treibt! Wieso streicheln
Menschen in Berlin Bushaltestellen? Was hätte Jesus mit YouTube
erreicht? Ist Tinder gut für den Weltfrieden? Wieso heißt es Social
Media, wenn sich am Ende doch nur alle asozial verhalten?

All das wird ein für allemal beantwortet? Vielleicht.

Aber keine Angst. Jochen Prang holt hier nicht den moralischen
Zeigefinger raus. Es ist eher ein souveräner Mittelfinger. Gerne auch
mal gegen sich selbst. Denn mal ernsthaft. Kriegt er es denn hin? Ein
verantwortungsbewusstes, achtsames Leben zwischen glücklichen Kühen
und getrenntem Biomüll? Oder ist er etwa auch
Verantwortungsbewusstlos?

"Jochen Prang plaudert knapp zwei Stunden lang über diese verrückten
Alltags-Beklopptheiten und macht das gut, ein wenig Dieter-Nuhr-like,
immer locker, ohne angestrengt zu wirken." (Wiesbadener Kurier)

"Er schickt sich an auch als Komiker eine große Nummer zu werden!"
(Neue Osnabrücker Zeitung)

Jochen Prang (Solo) | www.jochenprang.de

Bühne zum Hof | AK 15,- / 12,- | VVK 12,- / 10,- (zzgl. evtl.
anfallender Vorverkaufsgebühren)


Goldbekhaus e.V.

Moorfuhrtweg 9 | 22301 Hamburg

040-27 87 02-0 | info@goldbekhaus.de

www.goldbekhaus.de

 * 

Quelle:

steffel:marketing&pr

raamfeld 47 | 22397 hamburg

040.41455746

info@ulrikesteffel.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





KLEINKUNST/790: Hanau - Kabarett mit "Bademeister Rudi Schaluppke" am 7. März 2018


Reihe "Kultour" präsentiert: Bademeister Rudi Schaluppke "10 Jahre
unterm Zehner"



Es ist schon eine Dekade her, dass Bademeister Rudi Schaluppke sein
Bühnendebut gab. Am Mittwoch, 7. März, ist er mit seinem
Jubiläumsprogramm "10 Jahre unterm Zehner" zu Gast in Stein's Tivoli.
Da bietet er verbale Arschbomben ebenso wie groovige Songs oder eine
Bewegungskomik, die ihresgleichen sucht. Der zweite Teil des - ständig
aktualisierten - Programms steht dann unter dem Motto "Poolparty"! Da
ist wasserfeste Kleidung gefragt, wenn es heißt: "Sportsfreunde, geht
Duschen!"

Alle Veranstaltungen im Café Amadeo und im Café Central beginnen
jeweils um 20.30 Uhr. Im Stein's Tivoli hebt sich der Vorhang bereits
um 20 Uhr. Einlass ist immer ab 19 Uhr. Der Vorverkauf läuft bereits.
Karten zu allen Veranstaltungen der Reihe Kultour gibt es bei
Frankfurt Ticket Rhein-Main, Hanau-Laden, Am Freiheitsplatz, Telefon
069/1340400 www.frankfurt-ticket.de, bei der Volksbühne Hanau:
Nürnberger Straße 2 · 63450 Hanau · Telefon 06181-20144 sowie bei
allen anderen bekannten Vorverkaufsstellen.

Das "Kleinkunst-Abo", bei dem neun Veranstaltungen nach Wahl zum Preis
von acht zu haben sind, gibt es nur direkt beim Veranstaltungsbüro.
Informationen und Buchung sind unter der Telefonnummer 06181/ 6686092
oder per Email unter veranstaltungsbuero@hanau.de möglich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 6. Dezember 2017

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





KLEINKUNST/789: Hanau - Uli Masuth "Mein Leben als ICH" am 1. März 2018


Reihe "Kultour" präsentiert: Uli Masuth "Mein Leben als ICH"



Ein Kabarett-Abend mit Musik, ohne Gesang, aber politisch - das steht
am Donnerstag, 1. März, auf dem Programm, wenn Uli Masuth im Café
Amadeo die Bühne betritt. Unter dem Überschrift "Mein Leben als ICH"
nimmt er sich der Egozentrik unserer Zeit an. Als Meister des
rabenschwarzen Humors legt Masuth die Schwächen des Gutmenschentums
bloß und bürstet gewaltig gegen den Strich. Mit ihm als "schwarzem
Ritter" lässt sich wunderbar Licht ins egozentrische Verwirrungsdunkel
bringen.

Alle Veranstaltungen im Café Amadeo und im Café Central beginnen
jeweils um 20.30 Uhr. Im Stein's Tivoli hebt sich der Vorhang bereits
um 20 Uhr. Einlass ist immer ab 19 Uhr. Der Vorverkauf läuft bereits.
Karten zu allen Veranstaltungen der Reihe Kultour gibt es bei
Frankfurt Ticket Rhein-Main, Hanau-Laden, Am Freiheitsplatz, Telefon
069/1340400 www.frankfurt-ticket.de, bei der Volksbühne Hanau:
Nürnberger Straße 2 · 63450 Hanau · Telefon 06181-20144 sowie bei
allen anderen bekannten Vorverkaufsstellen.

Das "Kleinkunst-Abo", bei dem neun Veranstaltungen nach Wahl zum Preis
von acht zu haben sind, gibt es nur direkt beim Veranstaltungsbüro.
Informationen und Buchung sind unter der Telefonnummer 06181/ 6686092
oder per Email unter veranstaltungsbuero@hanau.de möglich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 6. Dezember 2017

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Pressestelle@hanau.de
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MUSIKTHEATER - MUSIKSPIEL/131: Lübeck - Leonard Cohen "I'm a hotel - songs of love and hate", 24.2.


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

Leonard Cohen "I'm a hotel - songs of love and hate"

von Pit Holzwarth · Uraufführung



Die meisten kennen seinen Namen. Und die, die ihn nicht kennen, haben
zumindest »Suzanne« im Ohr, das Lied, das ihn weltberühmt
gemacht hat. Oder aber sie kennen seine Songs, interpretiert von
Künstlern wie Elton John, Johnny Cash, Nick Cave, R.E.M., Jennifer
Warnes oder Wolfgang Niedecken. Er ist der letzte große Poet der
Popkultur, der Womanizer mit der tiefen Stimme, der
melancholische Songwriter, der ganze Generationen beeinflusst
hat, rastlose Seele und schillernde Persönlichkeit zugleich. 2008
 wurde er mit Madonna gemeinsam in die Rock and Roll Hall of Fame
aufgenommen. Leonard Cohen besingt wie kein anderer die Schönheit
und die Abgründe des Lebens: »Wir leiden meistens unter dem
Gefühl der Heimatlosigkeit. Wir leiden meistens unter dem Gefühl,
nicht heimisch zu sein in unserer Haut, in unseren Herzen, in
unseren Köpfen. Das Problem des Zuhause-Seins ist das alles
überragende Problem für die Menschen.« 

Schauspieldirektor Pit Holzwarth hat nach »Liebe und Rebellion« einen 
melancholischen Liederabend über das Schreiben, über Abschied und Erleuchtung,
Frauen und Hotels, Zigaretten und Liebe, über das Scheitern und die
 Sehnsucht nach der Wahrheit inszeniert. Die besondere literarische
Qualität der Texte Leonard Cohens, der mehrere Romane und
Gedichtbände veröffentlicht hat, macht seine Popularität aus, die ihn
in Amerika und England zum Idol einer »sinnlichen Revolution« werden
ließ.

Inszenierung P. Holzwarth 

Ausstattung W. Brenner 

Musikalische Leitung und Arrangements W. Daum

Mit A. Färber, S. Höhne, V. Roussi; A. Hutzel, H. Sembritzki,
 T. Tank, J. Weichenthal

Musiker U. Benterbusch, W. Daum, J. Göring, E. Herzog, P. Imig

Wiederaufnahme 24/02, 20.00 Uhr, Kammerspiele

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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MUSIKTHEATER - OPER/754: Mainz - Vincenzo Bellinis "Norma", 16.1. sowie am 4. und 31.3.2018


Staatstheater Mainz

Wieder auf dem Spielplan: Vincenzo Bellinis "Norma"

mit Nadja Stefanoff als Norma 



Nach der Premiere 1831 an der Mailänder Scala trat Vincenzo Bellinis
Norma einen wahren Siegeszug durch die italienischen und auch anderen
europäischen Opernhäuser an. Große Sängerinnen des 19. Jahrhunderts,
darunter Maria Malibran und Jenny Lind, nahmen sich der Titelpartie
an. Die Priesterin der Gallier, Orakel und Seherin, wurde zur
Paraderolle für Belcanto-Sängerinnen: Äußere Konflikte werden
sensibel-fein musikalisch nachvollzogen - mit Koloraturen und der
sowohl von Wagner wie auch von Verdi gepriesenen "melodie lunghe,
lunghe, lunghe", dem nicht endenwollenden melodischen Einfallsreichtum
des Komponisten. So wird Norma auch heute noch als leuchtendes
Beispiel der Belcanto-Opern angesehen: Die Titelfigur zerbricht an dem
Konflikt von privater Passion und öffentlicher Pflicht. Die gallische
Priesterin ruft nämlich nicht zum Krieg gegen die römischen Besatzer,
weil sie den Feind liebt - zwei Kinder hat sie mit dem römischen
Prokonsul Pollione. Als dieser sich aber in die Novizin Adalgisa
verliebt, muss Norma sich entscheiden - soll sie für ihre Liebe
kämpfen oder den Wünschen ihres Volkes folgen?

Regisseurin Elisabeth Stöppler zeichnet in starken Bildern den
Leidensweg Normas nach. Nadja Stefanoff als Norma und Marie-Christine
Haase als Adalgisa beglaubigen dabei die berührenden Schicksale der
Figuren - eine "glanzvolle Besetzung", befand die Frankfurter
Rundschau nach der Premiere.

Ästhetisch spielt die Inszenierung unter anderem mit der Bildwelt der
Performancekünstlerin Marina Abramovi, die in ihren frühen, den Körper
radikal ausstellenden, und ihren späten von extremer Konzentriertheit
geprägten Arbeiten eine Art protoreligiöses Vorbild bildet. Norma, die
Heilige, die Leidende, die Sich-Opfernde, steht im Zentrum des Abends.

NORMA von Vincenzo Bellini

Musikalische Leitung: Hermann Bäumer

Inszenierung: Elisabeth Stöppler

Wiederaufnahme am 5. Januar im Großen Haus

Weitere Vorstellungen am 16.1. sowie am 4. und 31.3.

 * 

Quelle:

Staatstheater Mainz

Gutenbergplatz 7, 55116 Mainz

Internet: www.staatstheater-mainz.de
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SCHAUSPIEL/1125: Lübeck - "Die Brüder Karamasow" nach dem Roman von Fjodor Dostojewskij, 10./18.2.


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

"Die Brüder Karamasow" nach dem Roman von Fjodor Dostojewskij



Auseinandersetzung mit Schuld, Ethik und Religion, fulminantes
Familienepos und packender Kriminalroman - Fjodor Dostojewskijs
letzter großer Roman zeigt nochmal seine
Vielschichtigkeit, seine großartige Meisterschaft im Erzählen und
seine Lust an feinverästelten psychologischen Verwicklungen: Die
drei Brüder Dimitrij, Iwan und Aljoscha könnten unterschiedlicher
nicht sein. Aljoscha, der Mönch, ist geprägt von einem tiefen
Glauben und Liebe zu seinen Mitmenschen, von Mitleid und
Barmherzigkeit. Iwan, der Intellektuelle, stellt sich die
existentiellen Sinnfragen, ist ein großer Zweifler und sucht
die Welt mit seinem kalten Verstand zu ergründen. Dimitrij, der
Lebemann, Trinker und Raufbold, ist impulsiv, unbedacht,
ausschweifend und von einem kolossalen Hass gegen seinen habgierigen
und genusssüchtigen Vater Fjodor Karamasow getrieben. Er fühlt sich
von diesem um sein mütterliches Erbe betrogen und konkurriert mit
ihm um die gleiche Frau. Ihr Objekt der Begierde ist die schöne
Gruschenka, die zunächst mit Vater wie Sohn gleichermaßen spielt.
Brennend vor Eifersucht wünscht sich Dimitrij den Tod Fjodors
herbei und verkündet dies auch lauthals. Kurz danach wird sein Vater
 tatsächlich tot aufgefunden und der Verdacht fällt sofort auf
Dimitrij - doch ist er wirklich der Mörder? Fjodor Dostojewskij
richtet in seinem Roman den Blick in die Abgründe der Seele:
Liebe, Hass, Eifersucht, Mitleid, Gier, Neid und Bosheit - in seinem
gewaltigen Werk versteht er es nicht nur, formvollendet die
verschiedenen Erzählstränge zu einem Ganzen zu verweben, er
ist auch ein hervorragender Schilderer von tragischen Konflikten.

Schuld und Gerechtigkeit, Selbstaufopferung und kaltblütiger 
Egoismus - Schauspieldirektor Pit Holzwarth, der zuletzt mit der 
Hommage an die Comedian Harmonists und seiner Inszenierung von »Der 
Kaufmann von Venedig« seine enorme Vielschichtigkeit unter Beweis stellten
konnte, wird sich nun mit der inneren Zerrissenheit von Dostojewskijs
Helden-und zum Jubiläum »500 Jahre Reformation« mit Fragen nach
Religion, Ethik und der Suche nach einem Sinn im Leben auseinandersetzen.

Inszenierung P. Holzwarth Ausstattung W. Brenner Musik W. Daum Video
K. Spuida-Jabbouti

Mit S. Höhne, A. Mann, S. Pfennigstorf; R. Brandt, J. Byl, M.
Hermann, A. Hutzel, H. Sembritzki, J. D. Talinski

Kostprobe 05/02, 18.30 Uhr, Großes Haus (Eintritt frei)

Premiere 10/02, 19.30 Uhr, Großes Haus

Weiterer Termin 18/02, 16.00 Uhr

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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TANZ - BALLETT/208: Lübeck - "Die schlafende Schöne" am 17. und 24.2.2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

Die schlafende Schöne

Märchenballett von Yaroslav Ivanenko nach Peter Tschaikowskys Ballett »Dornröschen«

Eine Kooperation des Theater Lübeck mit dem Theater Kiel



Bei einem Fest am Königshof bringt die Fliederfee gemeinsam mit
fünf anderen Feen der kleinen Aurora gute Gaben für ihren Lebensweg.
Plötzlich erscheint die alte Fee Carabosse und spricht einen
seltsamen Fluch aus. Der Kampf zwischen Gut und Böse nimmt seinen
Lauf, und die Grenzen zwischen Traum und Realität verschwimmen...

Nach »Der Nussknacker« und »Schwanensee« ist »Dornröschen« der
dritte große Tschaikowsky-Klassiker, den Yaroslav Ivanenko mit dem
Ballett Kiel erarbeitet hat. Das Libretto des Balletts, welches
1890 in der Choreographie von Marius Petipa am Mariinski-Theater in
St. Petersburg uraufgeführt wurde, basiert auf einer französischen
Version des Dornröschen-Stoffes, dem Kunstmärchen »La Belle au Bois
dormant« von Charles Perrault (1697). Yaroslav Ivanenkos Inszenierung
bedient sich noch zweier weiterer Märchenvorlagen: dem »Dornröschen«
der Brüder Grimm (1812) und Hans Christian Andersens »Das
kleine Mädchen mit den Schwefelhölzern« (1845). So entstehen
auf der Bühne drei unterschiedliche Ebenen, deren Übergänge im
Laufe der Geschichte immer fließender werden. In enger Abstimmung
mit dem Choreographen Petipa entwarf Tschaikowsky die
Ballettmusik.

Trotz strenger Vorgaben konnte sich der Komponist bei der
Instrumentierung, im Spiel mit verschiedenen Klangfarben und in der
motivischen Arbeit voll entfalten. Alte Tänze wie Menuett, Sarabande
oder Gavotte erwachen wieder zu neuem Leben, die Figuren der
Handlung werden durch individuelle Leitmotive charakterisiert, die
sich durch das gesamte Ballett ziehen: Das zarte, schwelgerische
Thema der Fliederfee in Streichern und Harfe steht im Kontrast zum
 düsteren, Unheil verkündenden Motiv der Carabosse.

Tschaikowskys Musik ist von großem Farben- und Melodienreichtum
und verbindet sinfonische Prinzipien effektvoll mit den
Erfordernissen einer klassischen Ballettmusik. Zu seinen Lebzeiten
galt »Dornröschen« als Tschaikowskys erfolgreichstes Ballett und
als wegweisend für die weitere Entwicklung des
klassischen Handlungsballetts.

Musikalische Leitung J.-M. Krüger Choreographie Y. Ivanenko Bühne L.
Peter Kostüme H. Mönnich

Mit Solistinnen, Solisten, Corps de ballet des Ballett Kiel;
 Statisterie; Philharmonisches Orchester der Hansestadt Lübeck

Premiere 17/02, 19.30 Uhr, Großes Haus

Weitere Termine 24/02, 19.30 Uhr

Theaterkasse 0451/399 600 Kartenkauf online www.theaterluebeck.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 27. Dezember 2017

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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TIERHALTUNG/720: Rücksichtslose Ausbildung des Pferdes (tierrechte)


Magazin tierrechte - Ausgabe 4/2017

Menschen für Tierrechte - Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V

Rücksichtslose Ausbildung

von Alexandra Weyrather



Pferde werden mit allerlei Methoden und Hilfsmitteln zu bestimmten
Verhaltensweisen oder Körperhaltungen gezwungen. Der Markt für
Pferdezubehör ist riesig. Für fast jede "Unart" des Pferdes gibt es
ein passendes Hilfsmittel. Dies schadet nicht nur dem Pferd, sondern
auch der Beziehung zwischen Mensch und Tier.


Ob im heimischen Stall, auf kleinen Dorfturnieren oder bei
internationalen Meisterschaften, fast überall können aggressive
Reit- und Ausbildungsmethoden beobachtet werden. Und diese werden
schon früh angewendet. Eigentlich ist ein Pferd erst in einem Alter
von fünfeinhalb bis acht Jahren ausgewachsen. Trotzdem werden die
meisten schon in einem Alter von drei Jahren oder früher eingeritten
und nehmen bereits mit vier Jahren an Turnieren teil. Rennpferde
werden sogar schon mit eineinhalb Jahren trainiert. Dies kann zu
Schäden am gesamten Körperbau führen, da sich die Wachstumsfugen des
Pferdeskeletts erst nach mehreren Jahren schließen, die der
Wirbelsäule zuletzt. Die Ausbildung von Pferden erfolgt meist über
die Methode der "negativen Verstärkung". Das heißt, die Tiere lernen
durch das Wegfallen unangenehmer Reize. Dabei wird der negative Reiz,
beispielsweise durch eine Gerte, so lange weiter verstärkt, bis das
Pferd die gewünschte Reaktion zeigt. Dann wird der Druck beendet. Das
Lernen über negative Verstärkung erzeugt beim Pferd häufig Stress,
Unwohlsein oder sogar Schmerzen. Zudem schadet es der Beziehung
zwischen Mensch und Tier.


Rollkur: Unnatürlich und schädlich

Im Pferdesport wird mit allen Mitteln versucht, möglichst schnell
eine hohe Platzierung zu erreichen. Nach den offiziellen Regeln der
Deutschen Reiterlichen Vereinigung (FN) sollte beispielsweise die
Stirn-Nasen-Linie des Pferdes beim Reiten vor oder maximal an der
Senkrechten liegen. Das Genick stellt dabei den höchsten Punkt dar.
In der Praxis jedoch findet man auf Reitsportturnieren regelmäßig am
Maul eng verschnürte Pferde, die mit stark aufgerolltem Hals und
teilweise bis auf die Brust gezogener Nase auf ihren Start
vorbereitet werden. Diese sogenannte Rollkur wird von vielen Reitern
als moderne Ausbildungsmethode verstanden.

Doch das Pferd kann dadurch physischen und psychischen Schaden
nehmen, weil durch diese unnatürliche Haltung Muskeln und Bänder des
Halses stark überdehnt werden und die Wirbelsäule belastet wird.
Mögliche Folgen sind Rückenprobleme, Verspannungen sowie
Fehlbelastungen, Durchblutungsstörungen und Entzündungen. Das
Zusammendrücken des Kehlkopfes kann bei den Pferden zudem zu Atemnot
führen. Die Tiere werden ängstlicher, weil ihr Sichtfeld stark
eingeschränkt ist. Mit eingerolltem Hals gerittene Pferde zeigen sehr
viel häufiger Verhaltensweisen, die auf Stress, Schmerzen,
Frustration und Unwohlsein hindeuten. Obwohl diese Form des Reitens
laut dem Regelwerk der FN nicht pferdegerecht ist, wird sie von
Wettkampfrichtern, Stewards und Tierärzten meist geduldet. So werden
auf den Vorbereitungsplätzen circa 70 Prozent der Pferde mit der
Stirn-Nasen-Linie deutlich hinter der Senkrechten geritten.


Problematischer Gebisseinsatz

Um die Ausbildungszeit zu verkürzen, schlechtes Reiten zu
kompensieren oder um die Tiere unter Kontrolle zu halten, greifen
viele Reiter auf unterschiedliche Mittel zurück. So gibt es unzählige
Varianten von Gebissen, die im empfindlichen Pferdemaul großen
Schaden anrichten und sehr schmerzhaft sein können. Am Kopf sowie im
Maul des Pferdes liegen eine Vielzahl empfindlicher Nervenenden. Die
Zugkraft, die beim Einwirken auf die Zügel entsteht, wird häufig
unterschätzt. Bereits bei einem gerade gespannten Zügel können Kräfte
um die 15 kg auf die Zunge wirken. Werden Pferde mit Gebiss geritten,
können häufig Abwehrreaktionen beobachtet werden. Der emeritierte
Professor Robert Cook von der Tufts University in Massachusetts
forschte viele Jahre über die physischen und psychischen Auswirkungen
von Gebissen bei Pferden. Er beschreibt Gebisse als "invasiv,
physiologisch kontraindiziert und kontraproduktiv". Sie verursachen
Furcht, Schmerzen, Verletzungen, schränken die Atmung ein und sind
Ursache für unzählige Verhaltensprobleme.

 * 

Quelle:

Magazin tierrechte - Ausgabe 4/2017, S. 7

Menschen für Tierrechte

Bundesverband der Tierversuchsgegner e.V.

Mühlenstr. 7a, 40699 Erkrath

Telefon: 0211 / 22 08 56 48, Fax. 0211 / 22 08 56 49

E-Mail: info@tierrechte.de

Internet: www.tierrechte.de

 

tierrechte erscheint viermal jährlich.

Der Verkaufspreis ist im Mitgliedsbeitrag enthalten.
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TAGUNG/073: Berlin - Winterakademie Tierschutzrecht, 13.01.2018


Animal Rights Watch

Winterakademie Tierschutzrecht

am 13. Januar 2018, ab 10 Uhr

TU Berlin, Hauptgebäude, Raum H3007, Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin



Am 13. Januar 2018 findet an der TU Berlin die zweite Winterakademie
Tierschutzrecht statt. Die drei renommierten Experten RA Dr. Antoine
Goetschel, Dr. Friederike Schmitz und Dr. Philipp von Gall leiten Workshops
zu topaktuellen Themen rund um das Tier im Recht. Die Veranstaltung richtet
sich an alle Personen mit Interesse am Tierschutzrecht und soll dazu
beitragen, dieses als eigenständiges Rechtsgebiet zu fördern. Die
Winterakademie Tierschutzrecht wird unterstützt von Animal Rights Watch
(ARIWA).

Was erlaubt das Tierschutzgesetz? Welchen rechtlichen Status haben Tiere?
Wie kann man Tiere durch Gesetze besser schützen? Die Winterakademie
Tierschutzrecht widmet sich systematisch der Beantwortung dieser Fragen.
Dazu wurden auch 2018 drei hochkarätige Referent/innen eingeladen.

Rechtsanwalt Dr. Antoine F. Goetschel arbeitet seit 30 Jahren als
Rechtsanwalt mit Schwerpunkt im Tierschutzrecht in Zürich. Er ist Gründer
der Schweizer Stiftung für das Tier im Recht und aktuell Präsident der
Global Animal Law GAL Association. Er wird eine Einführung in das deutsche
und eidgenössische Tierschutzrecht geben. Anschließend beleuchtet die
Tierethikerin Dr. Friederike Schmitz in einem Vortrag unsere Beziehung zu
Tieren und dem Umgang mit ihnen aus ethischer Perspektive. Der promovierte
Agrarwissenschaftler Philipp von Gall ist Experte für die inhaltlichen und
institutionellen Grundlagen der Agrartierpolitik in Deutschland und der EU.
Er wird in seinem Workshop verdeutlichen, dass das Tierschutzgesetz nicht
Tiere schützt, sondern deren industrielle Produktion, Haltung und Tötung
erst ermöglicht.

"Das Tierschutzrecht wird im Jurastudium und von den Justizbehörden wie
Staatsanwaltschaften und Gerichten bisher sträflich vernachlässigt. Das
Resultat: Eindeutige Verstöße gegen das Tierschutzgesetz werden von
Staatsanwaltschaften nicht als solche gesehen und entsprechend nicht
strafrechtlich verfolgt. Auf der anderen Seite gibt es kaum auf
Tierschutzrecht spezialisierte Anwält/innen", sagt Sandra Franz,
Pressesprecherin von ARIWA. "Ein Ziel der Akademie ist es, Tierschutzrecht
als eigenständiges Rechtsgebiet zu fördern."

Die Veranstaltung richtet sich an Juristinnen, Tierärzte, Studierende aller
Fachrichtungen und alle Personen, die sich beruflich oder ehrenamtlich mit
Tierschutz und Tierrechten auseinandersetzen. Die Teilnahme ist kostenlos.

Wir laden sie recht herzlich zu dieser Veranstaltung ein. Das vollständige
Programm finden Sie unter: 

http://www.tierrechtsseminar.de/

Animal Rights Watch e.V. (ARIWA) ist eine gemeinnützige
Tierrechtsorganisation. ARIWA deckt die Zustände in der Tierindustrie auf
und fördert eine tierfreundliche, vegane Lebensweise. Bundesweite
Bekanntheit erlangte ARIWA durch die Veröffentlichung von Recherchen in 
Bio-Betrieben und Schweinezuchtanlagen und durch die Ausrichtung des "Vegan
Street Day" in Stuttgart und Dortmund. Zahlreiche politische TV-Magazine
sowie viele Print- und Onlinemedien nutzen regelmäßig von ARIWA zur
Verfügung gestelltes Bildmaterial.

 * 

Quelle:

Animal Rights Watch e.V. - ARIWA

E-Mail: presse@ariwa.org

Internet: http://www.ariwa.org
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MELDUNG/058: Chinas Importstopp von Plastikabfall ökologische Chance für Deutschland (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressedienst, 5. Januar
2018

NABU: Chinas Importstopp von Plastikabfall ist ökologische Chance
für Deutschland

Miller: Recycling-Lähmung der deutschen Wirtschaft rächt sich



Berlin - Anlässlich des Importstopps von Plastikabfall nach China
appelliert NABU-Bundesgeschäftsführer Leif Miller an deutsche
Hersteller, Händler und Entsorgungswirtschaft die damit verbundenen
ökologischen und wirtschaftlichen Chancen zu nutzen: "China will
zurecht nicht länger die Halde für unseren Wohlstandsmüll sein. Das
Importverbot von Plastikabfall legt einen Finger in unsere
Umweltwunde. Viel zu lange haben wir uns in Deutschland auf niedrigen
Recyclingquoten ausgeruht und es uns mit der rohstoffvernichtenden
Verbrennung leicht gemacht. Damit muss endgültig Schluss sein. Im
Vorgriff auf das 2019 in Kraft tretende Verpackungsgesetz müssen jetzt
Sortieranlagen und Recyclingkapazitäten ausgebaut werden. Die Bürger
sind es leid, sich immer wieder anzuhören, dass für deutsche
Hersteller und Händler Kunststoffrecycling zu schwierig ist. Das ist
innovationsfeindlich und muss aufhören."

Jetzt räche es sich, dass Politik und Wirtschaft Überkapazitäten bei
der Müllverbrennung geduldet, den Ausbau von Recyclingkapazitäten aber
nicht forciert haben. Sämtliche Pläne für einen Ausbau der
Müllverbrennung und Ersatzbrennstoffverwertung müssen vom Tisch. Wer
nicht recycelbare Verpackungen und Produkte auf den Markt bringe,
müsse dafür endlich stärker zur Kasse gebeten werden. Die Hersteller
und Händler haben eine gesellschaftliche und Umweltverantwortung, den
Einsatz von recyceltem Material zu erhöhen. So werde aus dem Abfall
von heute der Rohstoff von morgen.

Hintergrund:

2018 hat die chinesische Regierung den Import von Altplastik aus aller
Welt gestoppt. Unsortierte Plastikabfälle werden ab sofort nicht mehr
von China importiert, ab März gilt das auch für sortierte
Plastikabfälle. Bisher gingen jährlich über sieben Millionen Tonnen
Plastikmüll über die chinesische Grenze, davon kamen mehr als zehn
Prozent aus Deutschland. Damit hat sich die deutsche
Entsorgungswirtschaft eines Großteils des zu recycelnden Plastikmülls
durch Exporte nach China entledigt. Das zukünftige deutsche
Verpackungsgesetz sieht höhere Recyclingquoten von 63 Prozent statt
bisher 36 für Verpackungskunststoffe vor.

Die Kosten für die Entsorgung pro Tonne Plastikmüll für Hersteller und
Händler haben sich in den vergangenen Jahren in Deutschland etwa
halbiert. Lebensmittel- und Produktpreise für Endverbraucher sind
dagegen nicht gesunken. Mehr Kunststoffrecycling war in den
vergangenen Jahren nicht zu beobachten.
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AKTION/615: Keine Felchenmast im Bodensee (BUND BW)


BUND Landesverband Baden-Württemberg: Gemeinsame Pressemitteilung von
BUND und NABU - 5. Januar 2018

42. Naturschutztage am Bodensee

Keine Felchenmast im Bodensee



Naturschützer*innen haben heute in einer Resolution und einer
Mitmach-Aktion gegen die geplante Züchtung von Blaufelchen in
Netzgehegen demonstriert.

Radolfzell. Schon seit Längerem bleiben die Netze der Felchenfischer
am Bodensee leer. Der beliebte Speisefisch ist selten geworden.
Aktuelle Pläne der Genossenschaft "RegioBodenseeFisch" sehen deshalb
vor, Felchen in riesigen Netzgehegen heranzuzüchten. Doch die
Mastanlagen bedrohen die Naturschätze des Bodensees, die Heimat von
geschützten Tier- und Pflanzenarten sowie die Trinkwasserqualität in
Baden-Württemberg. Daher haben Naturschützer*innen eine Resolution
verabschiedet und den Felchen-Mastanlagen im Bodensee eine klare
Absage erteilt. Die Vorsitzenden des BUND und NABU Baden-Württemberg,
Brigitte Dahlbender und Johannes Enssle, lehnen die Pläne strikt ab.

Zu erwarten ist, dass bei der Zucht in Netzgehegen Reinigungsmittel,
Antibiotika und Pestizide eingesetzt werden müssen und zusammen mit
Futterresten und Kot das Trinkwasser aus dem Bodensee verunreinigen.
"Die wirtschaftlichen Partikularinteressen Weniger rechtfertigen nicht
die Eingriffe in die Natur noch die Gefährdung unserer
Trinkwasserversorgung", so die BUND-Landeschefin Dahlbender. Über vier
Millionen Menschen aus rund 320 Städten und Gemeinden in
Baden-Württemberg trinken das Wasser aus dem Bodensee. "Die
Reinhaltung des Trinkwassers und die Gesundheit der Menschen müssen
immer Vorrang haben. Es muss eine andere Lösung gefunden werden."

Denkbar für BUND und NABU in Baden-Württemberg ist die Felchenzucht an
Land, sofern bei der Aufzucht das Tierwohl höchste Priorität hat, kein
Fischöl oder Fischmehl verwendet und das Abwasser gereinigt wird.

Naturjuwelen am Bodensee bedroht

Auch sehen die Naturschützer*innen viele seltene Pflanzen- und
Tierarten bedroht. Die Felchen-Mastanlagen sollen im Überlinger See
inmitten von FFH- und Vogelschutzgebieten entstehen. Die
Fauna-Flora-Habitat-Gebiete (FFH) sind Teil des europäischen
Schutzgebietssystems Natura 2000, das dem Erhalt europaweit
bedeutender Lebensraumtypen, Tier- und Pflanzenarten dient. "Die
Kolbenente und vom Aussterben bedrohte Armleuchteralgen-Arten leben
hier. Sie sind auf sauberes Wasser angewiesen", so Enssle.

In den Schutzgebieten aus dem Obersee liegen wertvolle Naturjuwelen
wie das Rheindelta oder das Eriskircher Ried. Der Bodensee ist zudem
Drehkreuz der europäischen Zugvögel. "Wir haben eine besondere
Verantwortung für die geschützten Vogelarten aus ganz Europa, die am
Bodensee rasten und überwintern. Dieser Verantwortung für den
europäischen Vogelschutz können wir uns nicht entziehen", stellt
Enssle klar.

Wenige dafür - Viele dagegen

Nicht nur Naturschützer*innen sind gegen die Felchenmast, auch lehnt
der Großteil der Berufsfischer*innen die Pläne ab. Ebenso wie der
Landkreis Konstanz, Friedrichshafen oder zahlreiche Gemeinden am
Überlinger See wie Sipplingen und Meersburg, die
Bodenseewasserversorgung sowie die Landtagsfraktion der Grünen. Bei
der Antragstellern der Netzgehege handelt es sich um eine
Genossenschaft weniger Fischer und vieler Großvermarkter.

Aquakulturen: Image-Schaden für Bodenseefelchen

"Die Aufzucht in Aquakulturen hat einen Bumerang-Effekt zur Folge und
liefert keine langfristige Lösung für die Berufsfischer*innen. Die
Zuchtfelchen machen den Wildfängen Konkurrenz und schaden dem Image
des 'Bodenseebrots' Felchen", so die Verbandsspitzen von BUND und NABU
in Baden-Württemberg. Die geimpften Zuchtfische können Krankheiten
übertragen. Das teilweise aus Fischmehl, Fischöl und sogar aus
gentechnisch verändertem Soja bestehende Fischfutter schadet den
Fischen, den Gewässern und unserer Umwelt. "Der scheinbare Ausweg
schlägt letztendlich mit viel größeren Problemen zurück. Das Image der
Bodenseefelchen als hochwertiges und unbelastetes Produkt wäre durch
die Zuchtfelchen gefährdet."

Einfallstor für industrielle Fischerei

Noch ist die Fischzucht im Bodensee verboten. Und das soll auch so
bleiben. Denn würde die Bodenseerichtlinie geändert und die
Felchenmast erlaubt, könnte das der Startschuss für die industrielle
Fischproduktion im großen Stil sein. "Die beiden großen Natur- und
Umweltschutzverbände fordern von Landwirtschaftsminister Hauk, die
Pläne nicht weiter zu unterstützen und in keinem Fall die
Bodenseerichtlinie zu ändern", betonen Dahlbender und Enssle.




Weitere Informationen:

Die verabschiedete Resolution "Keine Felchenzucht im Bodensee" im
Wortlaut: 

https://www.bund-bawue.de/service/pressemitteilungen/detail/news/naturschutztage-am-bodensee-keine-felchenmast-im-bodensee/
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Uranbergbau - Atommüll

Uranaltlasten in Sachsen und Thüringen - mehr als ein Kosten-Vergleich 

Von Frank Lange(1)



Die Uranbergbau-Altlasten aus der früheren DDR sind das Resultat einer
über 40 Jahre andauernden Periode des Kalten Krieges in Europa bzw.
der Welt. Dieser überaus unökonomische und ungesunde Bergbau
hinterließ starke Umwelt-Devastationen und weiträumige
Devitalisierungen in der Landschaft und diente einzig der Sicherung
eines atomaren Gleichgewichtes zwischen den politischen und
militärischen Blöcken jener Zeit. Inzwischen erhielten die 1990 noch
als Betriebsflächen registrierten Areale ein völlig neues Gesicht mit
weitgehender Gesundung zumindest der Umwelt- und
Landschaftsbestandteile. Vorher nach DDR-Standard stillgelegte,
mitunter teilverwahrte radioaktive Standorte (darunter Schlammbecken,
Halden, Stollen und sonstigen Objekte) holte sich dagegen meist die
Natur zurück. Die massenhaften diffusen radioaktiven und/oder
toxischen Ausdünstungen in Luft und Wasser verblieben jedoch auf
Dauer. Im Strahlentelex 732-733 [1] wurde dargelegt, dass die
Bundesregierung mit der Schaffung des Wismut-Gesetzes 1991 und der
nachfolgenden Strahlenschutzgesetzgebung die eigentliche Verantwortung
für diese ungleiche Entwicklung der radioaktiven Hinterlassenschaften
aus dem DDR-Uranbergbau zu tragen hat, und dass die Landesregierungen
sich weidlich dahinter verstecken können. Für die in Länderhoheit
übergegangene Zuständigkeit für alle nicht in den Genuss einer
Sanierung gekommenen UranbergbauAltstandorte gibt es keine eindeutigen
und geeigneten gesetzlichen Anforderungen.

Unabhängig davon, ob die ehemaligen Uranbergbauareale nun Altstandorte
oder Wismut-Eigentumsstandorte sind, gilt: Auf Grund der Analogie des
Gefährdungspotentials müssten nun die Länder bereits seit über 15
Jahren das Heft des Handelns in die Hand nehmen. Die Folgen der
defizitären Vorgaben führten in jedem Bundesland zu unterschiedlichen
Umgang mit den Uranaltlasten. Nachfolgende Ausführungen konzentrieren
sich auf einen Vergleich zwischen den Freistaaten Thüringen und
Sachsen.

Statistische Verteilung der Uran-Altlasten

Das Altlastenkataster enthält tausende Objekte des ehemaligen
DDR-Uranbergbaus. Eine Vorauswahl stellte radioaktive relevante
Objekte in der sogenannten Kategorie "B" zusammen. Die Datenbank des
Katasters (A.LAS.KA) erfasste so 820 Standorte, über die nun
zuständige Länderbehörden in Richtung Sanierungsmaßnahme oder
Nutzungsbeschränkung entscheiden sollten. Hinter der Anzahl 820
verbergen sich eine Gesamtfläche von 2.120 Hektar und ein Raumvolumen
von 221 Millionen Kubikmetern (m³). Die Aufteilung je Bundesland
enthält Abbildung 1.




[image: Abbildung 1: prozentuale Verteilung radiologisch relevanter Uran-Altstandorte nach Anzahl, Fläche und Volumen]






Der statistische Überblick lässt interessante Schlussfolgerungen
zu. Das Altlastenkataster stuft von 3.810 näher betrachteten Objekten
im Vergleich Sachsen - Thüringen 592 bzw. 32 mit radioaktiv
begründetem Handlungsbedarf der Kategorie "B" ein. Der
Bewertungsalgorithmus(2) schließt allerdings Altlaststandorte, deren
bisherige (begrenzte) Untersuchung diese Relevanz verfehlte, nicht
automatisch aus. Die Länder selbst sind aufgefordert, hier weitere
Klarheit zu schaffen. In Sachsen schätzt man den notwendigen
Aufklärungsbedarf auf rund 1.500 [2] und in Thüringen auf 83 [3]
Objekte, was dort den geringsten Aufwand erwarten lässt. Abbildung 1
relativiert diese Feststellung dahingehend, dass durchaus eine
flächenmäßige Brisanz und erst recht eine massenmäßige Dominanz
vorliegt. Die weitgehenden technologischen Übereinstimmungen des
ehemaligen Uranbergbaus in beiden Bundesländern führen zu
vergleichbaren Notwendigkeiten und Lösungen an den jeweiligen
Einzelstandorten.

Prioritätenvergleich Sachsen - Thüringen

In beiden Ländern besteht keine gesetzliche Notwendigkeit, die
vorhandenen Uranaltstandorte einer Sanierung zu unterziehen. Trotzdem
entwickelte sich eine unterschiedliche Vorgehensweise, wobei die
Ergebnisse überraschend diametral ausfallen.

Sachsen: Von ehemals erfassten 1.900 ober- und unterirdischen
Objekten der Altstandorte sind rund 1.500 weitergehend
überprüfungswürdig; rund 1400 unterirdische und ca. 100 übertägige
Objekte. Die Bewertungen in den offiziellen Berichten erfolgt seit
Jahren unter der Prämisse, eine möglichst gleichwertige Behandlung
aller Uranbergbauobjekte zu erreichen. Ein Beispiel zu der
Herangehensweise zeigt ein Auszug aus dem Jahresbericht 1998 des
sächsischen Staatsministeriums für Umwelt (SMU):

"Da die bundesdeutsche Strahlenschutzverordnung (StrlSchV) kein
hinreichendes Instrumentarium zur Bewältigung der radiologischen
Folgen umfangreicher (uran-)bergbaulicher Tätigkeiten bereithält,
wird der rechtliche Rahmen für diese Sanierungstätigkeiten im
Wesentlichen von Vorschriften des fortgeltenden Rechts der DDR
bestimmt, Art. 9 Einigungsvertrag (EV) regelt in Verbindung mit Anlage
II, Kapitel X, II Abschnitt III Nr. 2 EV, dass die Verordnung über die
Gewährleistung von Atomsicherheit und Strahlenschutz (VOAS) vom
11.10.1984 nebst Durchführungsbestimmungen zu dieser Verordnung für
bergbauliche und andere Tätigkeiten, soweit dabei radioaktive Stoffe,
insbesondere Radonfolgeprodukte anwesend sind, mit einer modifizierten
Zuständigkeitsregelung in Kraft bleibt. Gleiches gilt für die
Anordnung zur Gewährleistung des Strahlenschutzes bei Halden und
industriellen Absetzanlagen und bei der Verwendung darin abgelagerter
Materialien (HaldAO vom 17.1.1980). In Sachsen ist die zuständige
Behörde, sofern es sich um Sanierungsmaßnahmen der Wìsmut GmbH
handelt, nach der Verordnung des SMU über die Zuständigkeit zum
Vollzug atom- und strahlenschutzrechtlicher Vorschriften das SMU.
(...) Die ehemaligen Uranerzbergbau- und Aufbereitungsstandorte der
SDAG Wismut, die vor dem 30.6.1990 an Dritte übergeben wurden,
unterliegen nicht der Sanierungsverantwortung der heutigen WISMUT
GmbH. Die Eigentumsverhältnisse dieser Standorte sind sehr verschieden
und größtenteils ungeklärt. In der Regel wurden diese Halden und
industriellen Absetzanlagen in den vergangenen Jahrzehnten von
Kommunen als Hausmülldeponien oder von Industriebetrieben als
Industriemülldeponien genutzt. Somit entstanden eine Reihe von
Mischaltlasten, bei denen insbesondere die radiologischen und
konventionellen Komponenten zusammen betrachtet werden. Ebenso sind
auch Hinterlassenschaften des früheren Steinkohlen- und Erzbergbaus zu
berücksichtigen, die teilweise natürliche Radionuklide enthalten."
[4, S. 104 ff]

Trotz der fehlenden rechtlichen Grundlagen stellte man sich der
Problematik und begann auf Grund kommunalen Drucks, in den Folgejahren
mit dem Bundeswirtschaftsministerium (BMWi) auch über die durch das
Wismut-Gesetz nicht berücksichtigten sogenannten Uran-Altstandorte zu
verhandeln. Vorreiter waren hier die Stadt Dresden und auch Freital,
die bereits seit 1992 um die Sanierung ihrer Uranaltlasten rangen,
letztlich weitgehend erfolgreich.

Im Jahre 1998 ging man noch von deutlich weniger relevanten Objekten
aus: "Nach gegenwärtigem Kenntnisstand existieren im Freistaat
Sachsen 170 Altstandorte, die näher betrachtet werden müssen. Darunter
befinden sich u.a. 15 industrielle Absetzanlagen (IAA), 8
Aufbereitungsfabriken und zahlreiche Halden." [4, S. 109] Mit
Einrichtung eines Sanierungsbeirates im September 2003 mussten bereits
die Zahlen nach oben korrigiert werden. Nach einem exakten
Handlungsrahmen begann nun die Vorbereitung und Umsetzung der
dringendsten sächsischen Wismut-Altstandorte. Den über- und
unterirdischen Verwahrmaßnahmen der DDR-Zeit trat man realistisch
gegenüber: "Wiederaufforstungen profilierter Halden und einiger
Betriebsanlagen (erfolgten) ohne eigentliche radiologische Bewertung
der Umwelteinflüsse. Sporadisch wurden je nach auftretenden
Vorkommnissen Grubenverwahrungen nachgebessert." [5, S. 8]

Thüringen: Der oben bewertete "DDR-Standard" ist heute noch
thüringische Praxis. Von einer geschätzten Ausgangszahl 450 legte das
zuständige Umweltministerium TMUEN etwa 83 zu überprüfende Objekte
fest [3], wovon 77 tatsächlich bewertet werden; bisher sollen über 30
realisiert sein. Die Bearbeitung begann erst ab circa 2014/15, nachdem
durch den Kirchlichen Umweltkreis Ronneburg seit 2006 das
Altlastproblem immer wieder gezielt in Form von Veröffentlichungen
[6], Petitionen [7], Anfragen [8] u.a.m. thematisiert wurde. Eine
parlamentarische Anfrage über die Landtagsfraktion der Grünen im
November 2010 offenbarte die Herangehensweise der Thüringer
Landesregierung z.B. folgendermaßen:

"Mit den in der Vergangenheit(3) durchgeführten bergbaulichen
Verwahrmaßnahmen an den Wismut-Altstandorten wurden bestehende
Gefährdungen beseitigt. Sofern sich aus einer aktuell einstellenden
Gefahrensituation Maßnahmen zur Gewährleistung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung erforderlich machen, unterfallen diese den
ordnungsrechtlichen Vorschriften des "Thüringer Gesetzes über die
Gewährleistung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung in Objekten des
Altbergbaus und in unterirdischen Hohlräumen." Kostenpflichtig ist der
Verhaltens- und Zustandsverantwortliche. Nur in Fällen, in denen ein
Verhaltens- oder Zustandsverantwortlicher nicht in Anspruch genommen
werden kann, würde eine Finanzierung im Rahmen des Haushaltstitels des
Thüringer Landesbergamtes "Altbergbau" erfolgen können. Für
weitergehende Maßnahmen oder eine Sanierung der Wismut-Altstandorte
besteht derzeit kein Erfordernis. Es gibt dafür weder eine gesetzliche
Grundlage noch eine gesetzliche Verpflichtung des Freistaats
Thüringen. Zuständig für eine bundeseinheitliche gesetzliche Regelung
(Strahlenschutz-Altlastengesetz) wäre der Bund. An der
Verantwortlichkeit der Eigentümer für ihre Grundstücke würde sich auch
mit einem solchen Gesetz voraussichtlich nichts ändern.

Sofern die Nutzung dies erfordert, haben die Eigentümer ggf.
Genehmigungen einzuholen. Dazu ist in Thüringen geregelt, dass bei
Einbeziehung solcher Wismut-Altstandorte in bauliche Nutzungsvorhaben
die Träger öffentlicher Belange im Verfahren anzuhören sind. Dazu
gehört auch das Thüringer Landesbergamt (TLBA). Damit ist
sichergestellt, dass dem Planer die notwendigen Informationen
bezüglich der radiologischen und bergbaulichen Situation bekannt
gemacht werden. Zahlreiche in den vergangenen Jahren aus ganz
Thüringen eingegangene Anfragen, aber auch erteilte Genehmigungen der
Bergbehörde zu geplanten Umnutzungen sowie Sanierungsmaßnahmen,
belegen einen sachgerechten Umgang mit den Wismut-Altstandorten."
[8]

Die Thüringer Landesregierung hatte in den 1990er Jahren im
Unterschied zu Sachsen die Bundesregierung durch Entgegennahme einer
Ablösesumme von Uran-Altlasten freigestellt und diese Gelder, um es
freundlich zu formulieren, im Kalibergbau "versickern" lassen. Daher
verwundert die zitierte sperrige Auffassung nicht, womit man alle
Verantwortung auf Dritte abzuwälzen versucht. Die bisher erteilten
Auflagen des Landesbergamtes bei entsprechenden Anfragen vertrieben
jeden Investor oder Interessenten einschließlich der Kommunen selbst.
Nicht eine Fläche wurde saniert.

Sachsen setzt bei seinen Uran-Altstandorten, verstärkt nach
positiven Verhandlungen mit dem BMWi, den Schwerpunkt eindeutig auf
Sanierungsleistungen: Halden- und Flächensanierungen, Abbruch von
Gebäuden und baulichen Ruinen/Resten, Sanierung kleiner, verstreuter
industrieller Absetzanlagen, der Verwahrung von tagesnahen Grubenbauen
und Tagesöffnungen aus der Erkundungsperiode des Uranbergbaus und die
Wasserableitung von Wismut-Altstandorten.

Die den Konzepten zur Standortsanierung und Verwahrung folgenden
Projekte werden im Regelfall frühzeitig mit den Kommunen abgestimmt
und nach Dringlichkeit abgearbeitet. Ab 2013 kamen sogar komplexere
Großprojekte hinzu. Umfang und Terminierung der Mittelbereitstellung
enthält Abbildung 3.
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Die Uranaltlasten Sachsens sind nicht besser und nicht schlechter
gesichert als in Thüringen. Ihr radioaktives Potential ist gleich
gefährlich aber auf Grund der bergbaulichen Praxis der 1950er bis
anfang der 1960er Jahre zum Teil höher als bei den Haldenflächen der
Wismut GmbH. Allerdings sind in Sachsen mehr und kleinteiligere
Gebiete vorhanden, die die Objektzahl in die Höhe treiben. Besonders
die vielen Erkundungsmaßnahmen über die gesamte Bergbauzeit schlagen
zu Buche. In Schlema, Schneeberg und Johanngeorgenstadt kommen
aufwendige sogenannte Verwahrungsbereiche in unmittelbaren
Stadtgebieten hinzu. Meist handelt es sich um oberflächennahe
Abbauhohlräume, deren Stabilitätsprobleme von zusätzlichen
Radonaustritten begleitet sind.

In beiden Ländern muss mit Dunkelziffern insbesondere bei ehemaligen
Erkundungsgebieten gerechnet werden. In Sachsen kommen gerade bei
späteren Aufschlüssen der Jahre 1957 bis 1972 öfters Neuentdeckungen
hinzu.

Die Zusammenstellung der Tabelle 1 berücksichtigt alle Altstandorte
Sachsens und Thüringens mit tatsächlichem, relevantem Uranabbau. Die
kleinen Erkundungsgebiete mit teilweise intensivem aber wenig
ergiebigen untertägigen Abbau sind in ihrer Vielzahl nicht
berücksichtigt. Deren Urangewinnung reichte von einigen Kilogramm bis
zu wenigen Tonnen je Standort. Ebenfalls nicht enthalten sind die
zahlreichen Einzelobjekte (Halden, IAA, etc.), die bereits vor 1990
aus den damals noch aktiven Bergbaugebieten ausgegliedert und
bestenfalls nur teilsaniert wurden.




[image: Tabelle 1: Altstandort mit Uranförderung]







Die Wichtigkeit von Sicherungs- und Sanierungsmaßnahmen zeigt sich
z.B. am Altstandort Schmiedeberg-Niederpöbel, der in Tabelle 1 als
"offen" ausgewiesen ist. Hier entsteht ein Hochwasser-Rückhaltebecken
mit beträchtlichem Fassungsvermögen (1,2 Millionen m³). Der
gewaltige Einschnitt in die Altbergbauareale (Abbildung 2) bringt
deutliche Überschreitungen von Strahlenschutzbestimmungen mit sich.
Leider erreichten die konkreten Hinweise mit Messergebnissen den
Umweltkreis Ronneburg anonym, so dass gegenüber verantwortlichen
Behörden keine seriöse Handhabe besteht.




[image: Abbildung 2: Großbaustelle eines Hochwasserrückhaltebeckens am Uran-Altstandort Niederpöpel]







Thüringen setzt bei seinen Uran-Altstandorten dagegen, wenn
überhaupt, auf Sanierung erst bei Nutzungsänderung. Und eine
gesetzliche Grundlage, in der Regel das Strahlenschutzrecht, soll den
Aufwand, den man von jeweiligen Eigentümern zu fordern gedenkt,
begründen. So konnte bisher nicht eine Altlast saniert werden. Dabei
sind enorm große, nach wie vor radioaktiv strahlende Problemhalden
vorhanden, deren Sickerwässer Vorfluter und Grundwasserhaushalt
schädigen. Der Sanierungsgrad aus der DDR-Zeit ist in Bezug auf
Strahlungsfreisetzung und Radonausdunstung oft äußerst gering(4) und
meist nicht langzeittauglich. Auch in Thüringen befinden sich, wenn
auch zahlenmäßig geringer, Erkundungsobjekte und kleine IAA, von denen
man eigentlich nicht (mehr) viel weiß bzw. wissen will. Im Unterschied
zu den sächsischen Altanlagen wäre aber durch die deutlich bessere
Überschaubarkeit eine Bewältigung einfacher und kostengünstiger. Doch
selbst einfache Sicherungs- und Überwachungsmaßnahmen lehnt man unter
Berufung auf fehlende gesetzliche Vorgaben ab. Das
Sanierungsunternehmen des Bundes war in den vergangenen Jahrzehnten zu
einem gewissen Agieren im Graubereich gezwungen. Wenn im Rahmen von
Sanierungsaufgaben plötzlich bekannte, aber auch unbekannte
Altstandorte den Sanierungsablauf direkt störten, kam es zur
Projektwandlung in ein Wismutobjekt.

Verwaltungsabkommen mit dem Bund

Im Gegensatz zu Thüringen nahm Sachsen die Übergabe des
Altlastenkatasters zum Anlass, von den 592 mit Handlungsbedarf
ausgewiesenen Objekten sieben für eine gemeinsame Finanzierung mit dem
Bund auszuwählen. Auf Grundlage einer Vereinbarung konnten 4,78
Millionen Euro von 2001 bis 2003 für erste aus Sicht des Landes
sogenannte prioritären Altlasten in Johanngeorgenstadt und
Breitenbrunn investiert werden. Im September 2003 folgte dann eine
Erweiterung in Form eines Verwaltungsabkommens über 78 Millionen Euro
"... ungeachtet der jeweiligen Rechtsposition" mit der
Zielstellung: "... wie bei der Wismut-Sanierung Umweltschäden zu
beseitigen, um für die Menschen in den betroffenen Bergbauregionen
eine intakte Umwelt zu schaffen, sowie den Kommunen eine positive
regionalpolitische und wirtschaftliche Entwicklung zu ermöglichen."
[2, S. 60] Die Verlängerung und Aufstockung um 138 Millionen Euro
sichert durch das "Ergänzende Verwaltungsabkommen vom 24.04.2013" eine
Kontinuität bis 2022.

Während der Anteil der Wismut GmbH noch 2015 bis 30 Prozent
Eigenleistung ausmachte, steigt der Anteil der Fremdfirmen (Bau- und
Bergsicherungsfirmen, ansässige Ingenieurbüros) weiter an und stellt
für die Regionen einen wichtigen Wirtschaftsfaktor dar.

Für betroffene Kommunen im Freistaat Sachsen eröffnen sich neue
Perspektiven. Ist heute noch ein Nachweis von Eigentumsübertragungen
der ehemaligen Bergbauflächen möglich, so besteht bei fachlichen
(nicht gesetzlichen!) Erfordernissen ein Anspruch, als anerkannter
Uranbergbau-Altstandort in die Dringlichkeitsliste aufgenommen zu
werden. Inzwischen sind 46 Gemeinden in diesem Kreis vertreten [9].
Als aktuellstes Beispiel kann nach zweijähriger intensiver Vorarbeit
die im April für 6,48 Millionen Euro Bauleistung ausgeschriebene
Planung zur eigentlichen "Sanierung Collmberghalde" in
Dresden-Coschütz genannt werden, deren Beauftragung bevorsteht.

Thüringen verzichtete auf ein Abkommen mit dem Bund und zieht
sich auf das gesetzlich Notwendigste zurück, und da besteht nach
Meinung der zuständigen Fachbehörden des TMUEN in punkto Uranaltlasten
"... fachlich keine Notwendigkeit, aber auch rechtlich keine
Möglichkeit ..." [10]. Inwieweit sich diese negierende Einstellung
ändern kann, ist derzeit nicht absehbar und in dieser
Legislaturperiode unwahrscheinlich geworden. Noch unwahrscheinlicher
wird die nächste sein, da mit einer Rückkehr der Verursacher dieser
Misere an die Regierung zu rechnen ist.

Die Vertreter des Kirchlichen Umweltkreises waren Teilnehmer der
Unterzeichnung des Folgeabkommens am 24.4.2013 in Berlin und nutzten
die Gelegenheit, anwesende Thüringer Bundestagsabgeordnete für diese
Problematik zu sensibilisieren. Uns wurde geraten, eine entsprechende
Petition an den Landtag zu stellen. Zwei Jahre Bemühungen bei diesem
Gremium waren leider genauso vergeblich, wie mehrere Anträge an den
Umweltausschuss des Thüringer Landtags. Einzig der
Bundestagsabgeordnete Ralph Lenkert(5) unterstützte den Umweltkreis
aktiv bei der Aufklärung von Gefährdungen durch Uranaltlasten.

Kosten der Altstandortsanierung

In Sachsen blieb es nicht bei den 1998 geschätzten 170
sanierungsrelevanten Altstandorten. Inzwischen wurden 235 Projekte
realisiert und 90 weitere sind in Arbeit bzw. in direkter Planung. Von
2001 bis 2016 investierte Sachsen paritätisch mit dem Bund hierfür
144,8 Millionen Euro. Davon sind 130,3 Millionen Euro in Tabelle 1
regional zugeordnet. Die restlichen 14,5 Millionen Euro wirkten
standortübergreifend, flossen aber auch in (Alt-)Standorte der
Bergbaugebiete der Tabelle 2.
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Die spezifischen Kosten mit Bezug auf die ehemals geförderten
Uranmengen sind im Unterschied zu den Sanierungen der Wismut-Objekte
nicht sinnvoll auszuweisen. Die Angaben in Tabelle 1 stellen so
momentane Orientierungen dar, die Schwerpunkte wiedergeben. Neben den
abbauwirksam gewesenen Altstandorten gehen viele Mittel aus Tabelle 1
in den weitverzweigten Erkundungsbergbau, in Verwahrungsbereiche und
in Bergbaubetriebe (Tabelle 2), die zwar 1990 noch aktiv waren, Teile
ihrer Betriebsanlagen aber bereits abgestoßen hatten. Mit der
Finanzierung aus dem Verwaltungsabkommen können nun endlich wirksame
Verwahrungen realisiert bzw. fortgesetzt werden. Insofern wird der
spezifische Aufwand der ordnungsgemäßen nachträglichen Sanierungen in
Sachsen nicht bei 12.220 Euro pro Tonne (EUR/t) geförderten Urans
verbleiben, zumal es sich in Tabelle 1 um einen Zwischenstand handelt
und bis 2022 weitere Maßnahmen finanziert werden (steigt auf 18.634
EUR/t). Das spezifische Kostenniveau der Wismut-Sanierung von bisher
30.208 EUR/t wird allerdings nicht erreicht.

Das hat verschiedene Ursachen. Unter anderem sind die Projekte für
Altstandorte gezielter und mehr auf das Machbare orientiert. Ein
regionales Beispiel aus Tabelle 1: Annaberg-Buchholz war 1946 bis 1958
von großräumiger Uransuche betroffen, die teilweise zu intensivem
untertägigen Erzabbau führte und durch 23 Tagesschächte, über 20
Tagesöffnungen und Schürfe sowie 23 Stollen eine unbekannte Zahl an
Halden hinterließ, die bestenfalls "DDR-saniert" sind. Nach einer
Vorbereitungsphase ab 2003 im Rahmen des Altlastprogrammes erfolgte
zwischen 2007 bis 2016 die Nachverwahrung von 5 Halden und 7 ober- und
unterirdischen Objekten mit einen Aufwand von vergleichsweise
bescheidenen 7,2 Millionen Euro.

Die Wismut GmbH als renommiertes Sanierungsunternehmen wirkt bei der
Bewältigung der Altlastprobleme in Sachsen sehr positiv. Städte wie
Dresden oder Freital sind fachlich bzw. personell in der Lage, die
komplexen Altstandorte "zu betreuen". Viele andere haben solche
Möglichkeiten nicht. Insbesondere wenn Standorte akut zum Problem
werden, sind sie schnell überfordert. Alte IAA-Becken wie in
Lengenfeld oder Althalden im Stadtgebiet von Bad Schlema, die, wie im
Vorjahr in der Prof. Rajewsky Straße, plötzlich akut werden und
"... erhebliche Mehrfachkontaminationen" [12] offenbaren,
blieben ohne die Wismut GmbH langfristig provisorisch oder ungelöst.
Kosten können so ins Unermessliche steigen. Über das
Verwaltungsabkommen haben Kommunen und Freistaat die finanzielle und
organisatorische Möglichkeit auf die Wismut GmbH zur Koordinierung
zurückzugreifen, die als eine Art "Zeitarbeitsfirma" im doppelten Sinn
für derartige Dinge prädestiniert ist. Gerade dieser zeitlich
befristete Effekt bleibt in Thüringen unbeachtet. Aus Sicht des
Kirchlichen Umweltkreises Ronneburg ist das ein schwerer Fehler.

Nicht zu unterschätzen ist die Anwendung des Wismut-Standards bei der
Bewertung der Altstandorte! Auf das sinnvolle Wirken des sächsischen
Sanierungsbeirates ist ebenfalls hinzuweisen, ohne an dieser Stelle
darauf tiefer eingehen zu können. Die Vielzahl der Altstandorte im
beschriebenen Beispiel belegt die schwierige Prioritätensetzung.

Die spezifischen Verhältnisse in Sachsen erforderten bisher über die
Hälfte der Mittel aus dem Verwaltungsabkommen für unterirdische
Maßnahmen. Übertägige Bauleistungen nahmen nur bis zu 30 Prozent in
Anspruch.

In Thüringen würde das Verhältnis auf Grund der
Altlastverteilung deutlich umgekehrt sein. In erster Linie wären
Althalden betroffen. Der Gesamtaufwand gegenüber Sachsen ist deutlich
geringer. Klarheit kann eine objektkonkrete Bewertung nach sächsischem
Vorbild bringen. Die speziellen Lösungsvarianten der extremen
Großhalden stellen allerdings einen gewissen Unsicherheitsfaktor für
die Mitteleinschätzung dar.

Die Landesregierung Thüringens meint, diese Problematik ohnehin erst
bei diversen Nutzungsänderungen in fernen Zeiten und dann zu Lasten
Dritter realisieren zu können [8].

Monetärer Vergleich Altstandorte und Wismut-Betriebsflächen

Im Gegensatz zu den Altstandorten ist bei den Betriebsflächen der
Wismut die Ausweisung spezifischer Sanierungskosten mit Bezug auf die
ursprünglichen Abbaumengen aussagekräftig, doch müssen letztlich alle
Aufwendungen im Zusammenhang gebracht werden.

Tabelle 2 ordnet numerisch und Abbildung 4 grafisch den bis 1990
betriebenen Hauptabbaugebieten die bis 2015 aufgewendeten
Sanierungskosten zu. Erläuternd wurden einige Hauptkennzahlen
aufgenommen; die 1990 bereits aufgegliederten Althalden und -objekte
sind darin nicht enthalten.
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Dresden-Gittersee gilt für den Anteil der Wismut GmbH als
abgeschlossen. Die anderen Bergbaugebiete sind in ihrem
Sanierungsumfang sehr weit fortgeschritten. Die Kostenangaben im
Bereich der IAA Seelingstädt nehmen noch zu. Die Sanierung soll bis
2040 rund 8,0 Milliarden Euro kosten. Auf 231.000 Tonnen geförderten
Urans bezogen ergibt sich spezifisch damit eine Zunahme von derzeit
30.208 auf 34.632 EUR/t.

Abbildung 4 enthält einen Vergleich der bis 2015 aufgelaufenen Kosten
zum aktuellen Weltmarktpreis des Urans.(6) Allein die
Sanierungsaufwendungen verschlingen fast den heute erzielbaren
Verkaufspreis (45.000 EUR/t). Die Produktionskosten sollen 1990 beim
5,5-fachen der erreichten Sanierungskosten gelegen haben, umgerechnet
190.000 EUR/t Uran.

Die spezifischen Kosten in Abbildung 4 erscheinen recht sprunghaft: Je
weniger Uran bei zunehmenden räumlichen Umfang gewinnbar war, desto
höher der Sanierungsaufwand. Aue-Pöhla und Gittersee hatten
vergleichsweise eine geringe Uranausbeute. Die untertägige Uranlaugung
in Königstein verursachte vermeintlich niedrigere Produktionskosten,
erwies sich im Nachhinein dann als besonders langwieriges
Sanierungsobjekt, deren Endkosten noch nicht abzusehen sind.

Unter Berücksichtigung der Sanierungskosten der Altstandorte 2001 bis
2022 von 220,8 Millionen Euro steigt der spezifische Wert weiter an;
von 10.701 Euro pro Tonne geförderten Urans im Jahre 2015 auf 18.634
EUR/t U. Wie noch gezeigt wird, sind damit 50 Prozent des
Altstandortbedarfes Sachsens abgedeckt. Eine Verdopplung führt zu
37.268 EUR/t U in die Relationen der Betriebsflächen (34.632 EUR/t U).

Bleibt anzumerken, dass der Bedarf für Thüringen deutlich unter dem
Sachsens liegt (grob geschätzt 10 Prozent).

Gründe zur Sanierung ohne gesetzliche Verpflichtung

Weder das Wismutgesetz noch die Strahlenschutzverordnung begründen die
Notwendigkeit der Sanierung der sogenannten Wismut-Altstandorte.
Praktisch werden diese in Thüringen früher oder später in
Vergessenheit geraten. Sachsen geht über das gesetzliche Maß
hinaus und stellt sich dem Altlastproblem nach folgenden Prämissen:


	"Die Priorität von Sanierungsprojekten ergibt sich aus einer Gesamtbewertung von fachlichen Sanierungszielen mit den damit verbundenen Effekten für die Regionalentwicklung." [11]

	Die Regionalentwicklung muss mit den Grundsätzen der Raumordnung, des Natur- und Umweltschutzes übereinstimmen, d.h. umfassende Behördenabstimmung

	Maßnahmen zur unmittelbaren Gefahrenabwehr haben Vorrang (Stadtgebiete)

	ohne fachlich begründbare Sanierungsziele erfolgt keine Sanierung

	positiv auf die Sanierungsentscheidung wirkt, wenn das Projekt mit den Investitions- oder Infrastrukturmaßnahmen der Kommunen (oder Dritter) korreliert oder selbst ein sinnvolles Nachnutzungsobjekt ergibt

	Aufwand und Nutzen müssen ein angemessenes Verhältnis erreichen

	Vergleich zur Wismutsanierung werden kleinere, auf den jeweiligen Nutzungsbereich abgestimmte Lösungen angestrebt

	der Sanierungsverbund mit den Flächen nach Wismutgesetz erfordert gleichberechtigte Anwendung strahlenschutzrechtlicher und bergtechnischer Forderungen und Zielstellungen



Diese komplexe Herangehensweise führt zu außerordentlich vielfältigen
Nutzungs- und Lösungsmöglichkeiten. Ein Beispiel: Die Collmberghalde
in Dresden-Coschütz; 17 Hektar groß und 30 Meter mächtig. Im Umfeld
der Halde liegen Kleingärten, einige Gewerbeobjekte und Wohnhäuser
sowie eine Ausbildungseinrichtung und ein Hotel. Auf ursprünglich
circa 230.000 Kubikmeter (m³) abgelagerter uranerzhaltiger
Steinkohle aus der Abbau-Zeit 1948 bis 1953 wurden nachfolgend rund
700.000 Kubikmeter kommunaler Müll aufgeschichtet, wozu in den 1970er
und 1980er Jahren noch über 1,2 Millionen m³ Kraftwerksasche
kamen. 1997 sicherte die Stadt Dresden das Objekt stellenweise mit
einer Abdeckschicht. Inzwischen gibt diese wieder erhöhte
Strahlenwerte frei. (Abbildung 5)




[image: Abbildung 5: Uranhaltige Steinkohle auf Collmberghalde; der Gamma-Strahlungswert betrug hier 1,14 µSv/h, Umgebungsstrahlung von 0,14 µSv/h]







Seit 2015 laufen an und auf der Halde aufwendige
Untertageverwahrungen. Insgesamt soll für über 7 Millionen Euro bis
2022 eine Sanierung zur Ausweisung eines Naherholungsgebietes
"Stadtwald" führen. Die Stadt teilt sich die Aufwendungen mit Land und
Bund (50 Prozent und 2 x 25 Prozent) auf Grundlage des
Verwaltungsabkommens. Die anspruchsvolle Lösung besteht nach Abschluss
der Nachverwahrung unterirdischer Räume mit Flüssigbeton ab
voraussichtlich 2019 in aufwendiger (lagenweiser) Umschichtung der
vorhandenen Kraftwerksasche als basische Abdeckschicht, die letztlich
mit 50 Zentimeter Mutterboden abgedeckt wird. Eine Neuprofilierung ist
ebenfalls geplant. Welche strahlenschutzrelevanten Belastungen
rechtfertigen die grundhafte Sanierung? In weiten Teilen der zu etwa
75 Prozent mit Asche abgedeckten Halde herrscht normale
Umgebungsstrahlung; im Vergleich zum regional vorhandenen
Rotliegenden(7) ist sogar eine geringere festzustellen. Ansonsten
steigt die Gammastrahlung bis 700 Nanosievert pro Stunde (nSv/h) an.
Die alten Vorgaben der Strahlenschutzkommission legten zu Beginn der
1990er Jahre generellen Handlungsbedarf ab 1.000 nSv/h fest. Der
Bewertungsmodus des Altlastenkatasters verfeinerte dies. Ab 170 nSv/h
wird eine Abweichung von Normalsituationen gesehen, was nicht
automatisch eine Sanierung nach sich zieht. Die Daten am
Haldenstandort reichen nicht zur Überschreitung der
Bevölkerungsexposition von 1 mSv/a für angrenzende Wohngebiete aus.
Allerdings treten Hotspots auf, die zum Beispiel in [15]
veröffentlicht sind. Daraus leiten sich für Kleingärten und
Einzelstandorte durchaus strahlenschutzrelevante Komponenten ab. Unter
Beachtung weiterer fachlicher Aspekte setzte die Sanierungskommission
die Collmberghalde auf die aktive Projektliste. In Thüringen bleiben
noch viel stärker strahlende Haldenobjekte einfach liegen und werden
nach der neuen Strahlenschutzgesetzgebung ihren "Altlaststatus" sogar
verlieren. In Sachsen geht man die Umweltbelastung der Uran-Althalden
fachlich begründet wie folgt an:


	radiologisch mittels Gammamessung, Radonerfassung, Messung nuklidbelasteter Stäube; Erfassung von Radionukliden im Wasserpfad

	chemisch mittels Messung der Austräge von Schwermetallen, Salzen und sauren Sickerwässern in Grund- und Oberflächenwasser

	hydrologisch mittels Feststellung der Veränderungen im Wasserhaushalt im Haldenumfeld

	geomechanisch mittels Prüfung der Haldenböschungen auf Muren, Rutschungen und Stabilität

	landschaftskulturell mittels Feststellung der Einpassung ins Landschaftsbild und der Nutzungseinschränkungen

	Naturschutzbelange



Das sind alles Punkte, wie sie auch bei der Betriebsflächen-Sanierung
der Wismut GmbH in Thüringen und Sachsen seit Jahrzehnten Anwendung
fanden. Daraus ableitend werden die Sanierungsziele ausgelegt und nach
den weiter oben aufgezählten Prämissen einer Entscheidung zugeführt.
Und wie das Beispiel zeigte, geschieht das mit Sach-, Fach- und
letztlich gesundem Menschenverstand. Wie kann auch in unmittelbarer
Nachbarschaft der von 1993 bis 2012 mit rund 45,5 Millionen Euro
sanierten ehemaligen Aufbereitungsanlage 95 von Dresden-Gittersee(8)
eine solche Altlast belassen werden? In Thüringen wäre das kein Thema,
da nach Auffassung des zuständigen Bergamtes lediglich eine
"gegebene Situation" vorhanden ist.

Bei der monetären Bewertung klang an, dass aktuell der Projektträger
Wismut GmbH einen weitergreifenden Aufwand der auf Hochtouren
laufenden Altstandort-Sanierung über 2022 hinaus für erforderlich
hält: "Im Rahmen unserer Informationspflicht als Projektträger
wurde der Sanierungsbeirat darüber informiert, dass die Bearbeitung
aller sanierungsnotwendigen Wismut-Altstandorte in Sachsen bis zum
Jahr 2022 sowohl in zeitlicher wie auch in finanzieller Hinsicht nicht
möglich ist. Da das von den Altstandorten ausgehende
Gefährdungspotential für die öffentliche Sicherheit und die Umwelt
nach wie vor hoch ist, besteht die Herausforderung darin, den
erforderlichen Bedarf zu ermitteln und die Fortsetzung der
Sanierungstätigkeit nach 2022 entsprechend vorzubereiten." [12, S.
19]

Diesen Bedarf benannte das Sanierungsunternehmen kürzlich: "Die im
Jahr 2016 durchgeführte Überprüfung des Konzeptes 2007 bestätigte die
bisherige Vermutung, dass die bis 2022 zur Verfügung stehenden Mittel
nicht genügen, um die von Wismut-Altstandorten ausgehenden
Gefährdungen zu beseitigen. Entsprechend des derzeitigen
Kenntnisstandes kann nur etwa die Hälfte dieser Bergbau-Altlasten der
SAG/SDAG Wismut saniert werden." Das bedeutet also eine
Verdopplung der bisherigen 220 Millionen Euro. Nicht zuletzt, weil
"... im Zuge von Planung und Bauausführung auch unbekannte Objekte
angetroffen werden." [14, S. 82]. So etwas kann in Thüringen erst
gar nicht passieren, nach dem Motto: Wer nichts macht, macht nichts
falsch - oder etwa doch?

Bevölkerungseinstellung zur Altstandortsanierung

Die Sanierungsarbeiten der Wismut GmbH empfinden die Bewohner der
ehemaligen Bergbaugebiete Sachsens und Ostthüringens als Normalität.
In Sachs en besteht auch für die Altstandortsanierung großes
Verständnis. Sicher erfordert es mitunter aufwendige Aktivitäten zur
Ausräumung diverser Schwierigkeiten bei direkt Beteiligten. Dafür sind
die Eigentumsverhältnisse nach den Jahrzehnten der verschiedenartigen
Nutzung zu komplex. Im Beispiel der "Collmberghalde" hat zwar die
Stadt Dresden die Verfügungsgewalt, jedoch nicht flächendeckend. Neben
einer Gartenkolonie und Gaststätte/Hotel gilt es weitere private und
gesellschaftliche Eigentümer einzubinden, die mit entsprechenden
Vereinbarungen zu gewinnen sind. Eine für die Beteiligten
zufriedenstellende und vor allen kostenfreie Nachnutzung erwies sich
als einzig sinnvolle Lösung. Letztlich steht die Bevölkerung hinter
den Maßnahmen, die sie als Einheit wahrnimmt, ohne in
Wismut-Sanierungsstandorte oder -Altstandorte zu trennen.




[image: Abbildung 6: Sachgebietsleiter des Umweltamtes erklärt die Collmberghalde. Die bodennahe Radon-Belastung liegt in diesem Halden-Bereich bei 112 Bq/m³!]





In Thüringen ist eine andere Situation entstanden. Abgesehen
von den noch lebenden ehemals Beschäftigten des Wismut-Bergbaus
herrscht in der Bevölkerung auf Grund von Unkenntnis eher eine
Gleichgültigkeit vor, gegenüber Uranaltstandorten sogar Ablehnung.
Bürger und Anwohner fragen sich: Wieso sollten nach so vielen Jahren
der Sanierung plötzlich gefährliche Standorte übriggeblieben sein? Die
jahrelange Leugnungs- und Verdrängungstaktik der Landesregierung trägt
Früchte. Selbst Kommunen, wie das Beispiel Dittrichshütte [13] zeigte,
verdrängen jedes Umweltbewusstsein und lassen den Dingen ihren Lauf.
Nun: Die Hoffnung stirbt zuletzt.

Fazit

1. Die umfangreichen Recherchen des Kirchlichen Umweltkreises
Ronneburg in Sachsen bestätigten nachdrücklich die Nichteignung der
Strahlenschutzgesetzgebung für die Sanierung von
Uranbergbau-Altlasten. Selbst extrem kontaminierten Standorten mit
Tailings etc. billigt diese bis heute und leider auch künftig keine
Sanierung zu, da sich keine Notwendigkeiten ableiten lassen:
"Obwohl zum Zeitpunkt der Untersuchungen Anfang der 90er Jahre,
beinahe entgegen allen Erwartungen, keine akute und direkte Gefährdung
der Bewohner in den angrenzenden Siedlungsbereichen bestand, konnte
der Zustand des Untersuchungsgebietes nicht einfach belassen werden.
(...) So wäre der Standort zu einer großräumigen, stark belasteten
Industriebrache verkommen (...) Zudem wäre es längerfristig zur
Belastung des Grund- und Oberflächenwassers sowie der angrenzenden
Böden gekommen. Damit bestand letztendlich die Gefahr, dass weit mehr
Menschen als die Bewohner angrenzender Siedlungsbereiche von den
Schadstoffen betroffen werden. Eine Sanierung des Areals war somit
unbedingt notwendig." [16, S. 14]

2. Überrascht nahmen wir den Umfang der Schwierigkeiten zur
Kenntnis, denen sich die Kommunen im Kampf um die Sanierung von
Uran-Altstandorten stellen mussten. Das permanente Ringen mit
Treuhand, Bodenverwertungs/verwaltungs-Gesellschaft, Eigentümern,
verschiedensten Behörden Bund/Land, vielfältigen Voruntersuchungen,
Projektstufen, Altlastbewertungen, Sicherungskonzepten,
Sanierungsstrategien/-konzepten/-plänen,
städtebaulichen/landschaftlichen Rahmenplänen und anderes mehr, das
alles lag vor dem Zustandekommen des Verwaltungsabkommens auf den
Schultern der Kommunen auch in Sachsen. Die Komplexität und
vielfältige Bedeutung von Sicherungsoder Sanierungsvorhaben
erforderten fachliche, personelle, verwaltungstechnische und auch noch
spezifische Strategien, die nur die wenigsten umsetzen konnten. Die
kommunalen Eigeninitiativen, zum Beispiel des Umweltamtes Dresden und
anderer schufen letztlich die Voraussetzungen für Kompromisslösungen
zwischen Bund und Freistaat. Vieles blieb dabei auf der Strecke, aber
im Vergleich zu Thüringen - eine sächsische Erfolgsgeschichte!


Anmerkungen

(1) Dipl.-Ing. Frank Lange, Kirchlicher Umweltkreis Ronneburg,

franklange44[at]web.de

(2) vergl. hierzu Frank Lange: Unsanierte Altlasten stellen die
erfolgreiche Revitalisierung der Uranbergbauregion in Ostthüringen in
Frage, Strahlentelex 546-547 v. 1.10.2009, S. 1-7,

 www.strahlentelex.de/Stx_09_546_S01-07.pdf

(3) Gemeint sind Verwahrmaßnahmen der DDR in den 1960er und 1970er
Jahren.

(4) Äußerst gering heißt hier, dass der angestrebte natürliche
Hintergrund deutlich verfehlt wird.

(5) Ralph Lenkert ist Bundestagsabgeordneter der Linken aus Jena, u.a.
Mitglied im Ausschuss für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit.

(6) Durchschnittspreis der letzten 12 Monate in Höhe von 22,5
US-Dollar pro Pfund U308 auf 45.000 EUR/t umgerechnet.

(7) Gestein der unteren Abteilung der Permischen Formation

(8) Diese Anlage ist ebenfalls ein Uran-Altstandort. Projektträger und
Organisator der Sanierung war die Stadt Dresden selbst!
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Fotonachweis Abb. 2: © Kirchlicher Umweltkreis Ronneburg - Dieter
Barth

Fotonachweis Abb. 5 und 6: © Kirchlicher Umweltkreis Ronneburg - Henry
Patz 


Der Artikel ist auf der Website des Strahlentelex zu finden
unter 

www.strahlentelex.de/Stx_17_738-739_S07-14.pdf

 * 
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MEER/282: Die Sauerstoffarmut im Ozean nimmt zu - Gefahren und Lösungsansätze (idw)


GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel - 04.01.2018

Die Sauerstoffarmut im Ozean nimmt zu - Science-Studie zeigt
Gefahren, aber auch Lösungsansätze auf



Die Gebiete mit extremer Sauerstoffarmut wachsen sowohl im offenen
Ozean als auch in Küstenregionen. Zu diesem Ergebnis kommt ein
internationales Wissenschaftsteam unter Beteiligung des GEOMAR
Helmholtz-Zentrums für Ozeanforschung Kiel und des Kieler
Sonderforschungsbereich 754. In der bisher umfangreichsten Studie zu
diesem Thema, die heute in der Fachzeitschrift Science erscheint,
zeigen die Autorinnen und Autoren auch mögliche Folgen dieser
Entwicklung sowie Lösungsansätze auf.




[image: Credit: GO2NE working group. Daten vom World Ocean Atlas 2013, Abb. von R.J. Diaz]

Die Gebiete mit extremer Sauerstoffarmut wachsen sowohl im offenen
Ozean als auch in Küstenregionen. 

Credit: GO2NE working group. Daten vom World Ocean Atlas 2013, Abb. von R.J. Diaz



Vor rund einem Jahr veröffentlichten Kieler Ozeanographen eine Studie,
die belegte, dass der Ozean in den vergangenen 50 Jahren global zwei
Prozent Sauerstoff verloren hat. Jetzt hat sich ein internationales
Team aus Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern erneut die
weltweite Sauerstoffentwicklung in den Weltmeeren angesehen. Die neue
Übersichtsstudie, die heute in der internationalen Fachzeitschrift
Science erscheint, beschäftigt sich erstmals mit Ursachen und Folgen,
aber auch mit möglichen Lösungen für Sauerstoffmangel weltweit sowohl
im offenen Meer als auch in Küstengewässern.




[image: Foto: © Martina Lohmann, GEOMAR]

Wasserprobennahme mit einem Kranzwasserschöpfer. Der
Sonderforschungsbereich 754 untersucht seit 2008 intensiv die
Sauerstoffminimumzonen im tropischen Atlantik und Pazifik.

Foto: © Martina Lohmann, GEOMAR



"Unsere Daten zeigen, dass im vergangenen halben Jahrhundert die
Wassermenge im offenen Ozean, in der jeglicher Sauerstoff fehlt, um
mehr als das Vierfache gewachsen ist", sagt Prof. Dr. Andreas Oschlies
vom GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel, einer der
Autoren der neuen Studie. In Küstengewässern, einschließlich
Flussmündungen und Randmeeren, haben sich Standorte mit niedrigem
Sauerstoffgehalt seit 1950 sogar mehr als verzehnfacht. "Wir erwarten
außerdem, dass die Sauerstoffkonzentrationen auch außerhalb dieser
Gebiete weiter absinken werden, wenn sich die Erde weiter erwärmt",
erklärt Professor Oschlies.

"Sauerstoff ist grundlegend für das Leben in den Ozeanen", betont
Denise Breitburg, Erstautorin und Meeresökologin beim Smithsonian
Environmental Research Center in Washington (USA). "Der Rückgang des
Sauerstoffs im Ozean zählt daher zu den gravierendsten Auswirkungen
menschlicher Aktivitäten auf die Umwelt der Erde."

Die Studie ist ein Ergebnis der internationalen Zusammenarbeit im
Global Ocean Oxygen Network (GO2NE). Dabei handelt es sich um eine
Arbeitsgruppe, die 2016 von der Zwischenstaatlichen Ozeanographischen
Kommission der Vereinten Nationen (IOC) ins Leben gerufen wurde. Für
ihre Studie haben die beteiligten Autorinnen und Autoren etwa eine
Viertelmillion Datensätze und auch am GEOMAR durchgeführte
Klimamodellrechnungen zu Sauerstoffkonzentrationen in Meeren
ausgewertet.

Für den subtropischen und tropischen Atlantik und die entsprechenden
Breitengrade im Pazifik stammen viele Daten von Expeditionen und
Beobachtungsmissionen des Kieler Sonderforschungsbereichs 754 "Klima
und Biogeochemische Wechselwirkungen im tropischen Ozean". Seit fast
zehn Jahren untersucht dieses Kieler Netzwerk intensiv die natürlich
vorkommenden Sauerstoffminimumzonen an den Osträndern der beiden
großen Ozeane. "Wir konnten auch dort eine Ausdehnung und
Intensivierung der Sauerstoffarmut und damit eine Einschränkung des
Lebensraums für Fische, Krebse und Muscheln erkennen", berichtet
Oschlies, der Sprecher des SFB 754 ist. Und die am GEOMAR betriebenen
Klimamodelle sagen eine sich beschleunigende Ausbreitung der
sauerstoffarmen Zonen bei einer weiteren Klimaerwärmung voraus.

Als Ursachen für die zunehmende Sauerstoffarmut nennen die
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler die globale Erwärmung.
Wärmeres Oberflächenwasser enthält weniger Sauerstoff. Es führt
außerdem dazu, dass die Schichtung des Ozeans stabiler wird, wodurch
sich Vermischung und Zirkulation abschwächen und es schwieriger wird,
das Innere des Ozeans zu belüften. Ein weiterer Faktor ist vor allem
in Küstennähe die Überdüngung der Meere. Sie führt zu Algenblüten, die
nach dem Absterben der Algen viel Sauerstoff verbrauchen.

Die zunehmende Sauerstoffarmut des Ozeans hat natürlich auch
Auswirkungen auf die Lebensgrundlage der Menschen, vor allem in
Entwicklungsländern. Kleinere handwerkliche Fischereien können
möglicherweise nicht umziehen, wenn wenig Sauerstoff ihre Fanggründe
zerstört oder Fische zwingt, sich andere Lebensräume zu suchen. Auch
Korallenriffe, eine wichtige Tourismusattraktion in vielen Ländern,
könnten ohne genügend Sauerstoff absterben.

Um die weitere Ausweitung der Sauerstoffarmut zu begrenzen und ihre
Folgen zu mindern, schlagen die beteiligten Forscherinnen und Forscher
drei Maßnahmen vor. "Ganz wichtig ist natürlich, die Ursachen zu
bekämpfen, also die Nährstoffbelastung und den Klimawandel", hebt
Professor Oschlies hervor. Gleichzeitig könnte ein Schutz gefährdeter
Regionen oder Arten den Druck auf die Ökosysteme reduzieren. Um diese
Maßnahmen erfolgreich durchführen zu können, sei auch eine verbesserte
Überwachung des ozeanischen Sauerstoffgehalts notwendig, so das
Autorenteam. "Leider haben wir noch zu wenig Beobachtungen aus den
Ökosystemen im offenen Ozean. Für einen effektiven Schutz müsste man
das ändern", betont Andreas Oschlies.

Originalarbeit

Breitburg, D. L. A. Levin, A. Oschlies, M. Grégoire, F. P. Chavez, D.
J. Conley, V. Garçon, D. Gilbert, D Gutiérrez, K. Isensee, G. S.
Jacinto, K. E. Limburg, I. Montes, S.W.A. Naqvi, G. C. Pitcher, N. N.
Rabalais, M. R. Roman, K. A. Rose, B. A. Seibel, M. Telszewski, M.
Yasuhara, J. Zhang (2018): Declining oxygen in the global ocean and
coastal waters. Science, doi: 10.1126/science.aam7240

Hinweis:

Der Sonderforschungsbereich 754 (SFB 754) "Klima und Biogeochemische
Wechselwirkungen im tropischen Ozean" wurde im Januar 2008 als
Kooperation der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU), des
GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel und des
Max-Planck-Instituts Bremen eingerichtet. Der SFB 754 erforscht die
Änderungen des ozeanischen Sauerstoffgehalts, deren mögliche
Auswirkung auf die Sauerstoffminimumzonen und die Folgen auf das
globale Wechselspiel von Klima und Biogeochemie des tropischen
Ozeans. Der SFB 754 wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) gefördert und befindet sich in seiner dritten Phase
(2016-2019).



Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.ocean-oxygen.org 

Ocean Oxygen - eine Initiative des SFB 754 und des GO2NE-Netzwerkes

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news687062

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution818

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel,

Dr. Andreas Villwock, 04.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/685: Ein Thermometer für den Ozean (idw)


Empa - Eidgenössische Materialprüfungs- und Forschungsanstalt,
04.01.2018

Ein Thermometer für den Ozean



Die Durchschnittstemperatur des Meeres ist ein wesentlicher Parameter
des globalen Klimas - der allerdings nur sehr schwer zu messen ist.
Zumindest bis jetzt, denn ein internationales Forscherteam mit
Beteiligung der Empa hat nun eine entsprechende Methode entwickelt,
und zwar mittels Edelgasen im ewigen Eis. Damit lassen sich
Rückschlüsse auf die Veränderungen in der Meerestemperatur von der
letzten Eiszeit bis heute ziehen, wie die Forscher in der aktuellen
Ausgabe des renommierten Wissenschaftsmagazins «Nature» berichten.




[image: Bild: © Bernhard Bereiter / Scripps Institution of Oceanography / Empa / Universität Bern]

Lufteinschlüsse in einem Eisbohrkern aus der Antarktis: Das Eis ist
bis zu 24.000 Jahre alt.

Bild: © Bernhard Bereiter / Scripps Institution of Oceanography
/ Empa / Universität Bern



Die Weltmeere sind der grösste globale Wärmespeicher. Wegen der vom
Menschen verursachten Erderwärmung steigt die Temperatur im gesamten
Klimasystem; rund 90% der Extra-Wärme wird von den Ozeanen
aufgenommen. Das bedeutet, dass die durchschnittliche Temperatur des
Meeres einiges aussagen kann über den Zustand unseres Klimas, sowohl
heute als auch in der Vergangenheit. Allerdings ist es schwierig,
einen genauen Durchschnittswert über alle Meerestiefen und
Weltregionen hinweg zu bestimmen. Meist hängen die Resultate
bisheriger Messmethoden stark von Ort, Jahreszeit oder Meerestiefe ab,
was zu verzerrten Ergebnissen führen kann. Im Rahmen des «WAIS Divide
Ice Core Project» gelang es einem internationalen Forscherteam um
Bernhard Bereiter von der «Scripps Institution of Oceanography» - der
nun an der Empa und an der Universität Bern tätig ist -, eine
Messmethode zu entwickeln, die es ermöglicht, die Ozeantemperatur der
letzten 24.000 Jahre mit hoher Genauigkeit zu bestimmen. Diese
Messungen wurden nun in «Nature» publiziert. «Unsere Studie zeigt
erstmals ganz klar, dass die Grundidee - die Verbindung zwischen der
Konzentration von Edelgasen in der Atmosphäre und der
durchschnittlichen Ozeantemperatur - stimmt und die Methode
funktioniert», so Bereiter.




[image: Bild: © Empa]

Bei der Analyse der Daten stellte Bereiter fest, dass der Anstieg der
durchschnittlichen globalen Meerestemperatur stark mit der
Lufttemperatur in der Antarktis korreliert

Bild: © Empa



Das ewige Eis als Zeitzeuge

Grundlage der Arbeit bilden Eisbohrkerne aus der Antarktis. Die
Schichten des ewigen Eises bilden ein Archiv der Atmosphäre, in dem
nicht nur Staubpartikel und Feststoffe, sondern auch Luft
eingeschlossen ist. In diesen Luftbläschen kann man die Konzentration
verschiedener Gase bestimmen. Dabei spielen für einmal nicht die
üblichen Verdächtigen wie die Klimagase Methan und Kohlendioxid eine
Rolle, sondern die Edelgase Krypton, Xenon und Argon, wie Bereiter
ausführt. Das Prinzip lässt sich wie folgt erklären: Abkühlendes
Wasser nimmt Edelgase aus der Atmosphäre auf, wohingegen warm
werdendes Wasser Edelgase an die Atmosphäre abgibt. Die Konzentration
der Edelgase in der Atmosphäre lässt also Rückschlüsse auf die
durchschnittliche globale Temperatur des Meeres zu - nicht auf die
wärmere Meeresoberfläche, sondern auf die über die gesamte Wassermasse
bis zum Meeresgrund gemittelte Temperatur.

Ein Blick in die Vergangenheit

Die Bohrkerne aus dem antarktischen Eis sind Zeugen längst vergangener
Epochen und im Falle des Projekts bis zu 24.000 Jahre alt. In dieser
Zeitspanne fand der Übergang von der letzten Eiszeit zur aktuellen
Warmzeit statt. Das spiegelt sich auch in den Resultaten aus den
Bohrkernen wieder: Die Forschenden stellten einen deutlichen Anstieg
der mittleren Ozeantemperaturen fest; insgesamt erwärmte sich der
Ozean über einen Zeitraum von 10.000 Jahren um 2.6 Grad. Bei der
Auswertung der Daten erkannte Bereiter, dass der Anstieg der
durchschnittlichen globalen Meerestemperatur stark mit der
Lufttemperatur in der Antarktis zusammenhängt, was den Einfluss der
südlichen Hemisphäre auf das globale Klima unterstreicht. Bislang
liefert diese Art der Temperaturmessung nur Werte für sehr grosse
Veränderungen wie der untersuchte Übergang von einer Eiszeit zu einer
Warmzeit. Prinzipiell liesse sich die Methode aber auch auf aktuelle
Veränderungen anwenden. Diese sind jedoch im Vergleich zu den
untersuchten Temperaturveränderungen in der Vergangenheit (noch)
relativ klein, weshalb man deutlich genauere Methoden bräuchte, als
sie aktuell zur Verfügung stehen, so der Empa-Forscher.

Box: «WAIS Divide Ice Core Project»

Eisbohrkerne sind unsere einzige Quelle für Proben aus der
Paläoatmosphäre und daher für die Paläoklimaforschung extrem wertvoll,
weil sie Umweltparameter erfassen, die auf räumlichen Skalen von
einzelnen Schneeflocken bis zur gesamten Erdatmosphäre und auf
Zeitskalen von Stunden bis zu Hunderten von Jahrtausenden reichen. Sie
halten zahlreiche Aspekte des Klimasystems in einem einzelnen,
zeitlich hochaufgelösten Archiv fest. Ziel des US-amerikanischen «WAIS
(West Antarctic Ice Sheet) Divide Ice Core Project» ist es, das Klima
von der letzten Eiszeit bis heute zu untersuchen, und zwar mit
grösserer Zeitauflösung und Datierungsgenauigkeit, als dies frühere
Eisbohrkerne aus der Antarktis zuliessen. Dies gilt insbesondere für
die Aufzeichnung von atmosphärischen Gasen, Wasserisotopen und Chemie.




Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.empa.ch/web/s604/ice-core-project

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news687048

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1017

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Empa - Eidgenössische Materialprüfungs- und Forschungsanstalt, Empa, 04.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TRANSMITTER/276: Perry Rhodan-Infotransmitter vom 04.01.2018 (Pabel-Moewig)


Perry Rhodan Infotransmitter

4. Januar 2018



Herzlich willkommen beim offiziellen Newsletter der größten Science
Fiction-Serie der Welt

PERRY RHODAN im Internet: http://www.perry-rhodan.net

Ein Service der Pabel-Moewig KG, Rastatt


 

Inhalt 

Liebe Leserinnen und Leser,




wir haben den Internet-Auftritt von PERRY RHODAN im Herbst 2017 neu
gestartet - dazu gleich mehr ... Das führte unter anderem dazu, dass
wir unseren Infotransmitter kurzzeitig stillgelegt haben.
Mittlerweile haben wir ein neues System für den Newsletter - in den
kommenden Wochen werden wir wieder in gewohnter Weise per Mail
informieren.




In der Zwischenzeit hat sich einiges getan. Die neue Internet-Seite
habe ich bereits erwähnt. Wer sie noch nicht besucht hat, den lade
ich herzlich ein. Hier ist sie zu finden.

Wir haben einige Dinge grundsätzlich neu gestaltet und hoffen, die
Seite wieder übersichtlicher gestaltet zu haben. Nach wie vor gibt es
unser Diskussionsforum. Das Galaktische Forum ist hier zu finden.

Und wir haben einen Shop integriert. Der Grund: Wer PERRY
RHODAN-Romane online kaufen will, war in der Vergangenheit immer
gezwungen, sich bei verschiedenen Shops anzumelden. Jetzt gibt's
alles aus einer Hand: gedruckte Bücher, E-Books und Hörbücher ... und
darüber hinaus die ganze Bandbreite des deutschsprachigen
Verlagsgeschehen. Schaut euch einfach mal um - hier geht's zum PERRY
RHODAN-OnlineShop!

Was hat sich in den vergangenen Monaten in der Redaktion getan? Ganz
schön viel - hier nur ein winziger Einblick, bevor ich zum
eigentlichen Höhepunkt dieses Infotransmitters komme.

In der laufenden PERRY RHODAN-Serie steuert die Handlung immer
stärker auf den Band 3000 zu, die Autoren sind schwer an der Arbeit.
Dazu trafen sich die Exposéautoren und der Redakteur kurz vor
Weihnachten in Köln. Ein Logbuch der Redaktion gibt hier einen
Einblick.

Bei PERRY RHODAN NEO wurde eine neue Handlungsstaffel gestartet. Mit
den zehn Bänden der "Mirona"-Staffel bleibt die Serie in Andromeda -
es geht um die Meister der Insel. Einen kleinen Einblick gibt ein
Logbuch der Redaktion.

Absolut lesenswert ist übrigens der Roman "Faktor I", den Michelle
Stern und Madeleine Puljic gemeinsam verfassten. Informationen zu dem
Roman gibt es auf unserer Seite. Wer sich informieren möchte, dem
empfehle ich übrigens die Leseprobe.

Jetzt aber möchte ich zum eigentlichen Höhepunkt dieses
Infotransmitters übergehen: unsere neue Miniserie. Ich zitiere aus
der Information: "Mysteriös. Intrigant. Tödlich. PERRY
RHODAN-Olymp - Es ist die Welt der Freihändler, ein Planet der
Wirtschaft und des Handels: Olymp, seit Jahrtausenden ein Knotenpunkt
der Milchstraße. Weil der herrschende Kaiser seine eigenen Pläne
verfolgt, gerät Olymp in einen interstellaren Konflikt.

Gleichzeitig rückt Shoraz ins Interesse der Großmächte: Die unwichtig
wirkende Museumswelt birgt ein Geheimnis, das Jahrmillionen alt ist.
Und ausgerechnet Sichu Dorksteiger, die Lebensgefährtin von Perry
Rhodan, hält sich auf Shoraz auf, als unbekannte Raumschiffe den
Planeten abriegeln ..."

Soviel zum Inhalt. Die neue Science-Fiction-Miniserie entsteht nach
Exposés von Susan Schwartz. Es sind zwölf farbenprächtige
Science-Fiction-Romane, die eine eigenständige Geschichte innerhalb
des PERRY RHODAN-Universums erzählen.

Der erste Band erscheint am 12. Januar 2018 - er trägt den Titel
"Mysterium" und stammt von Susan Schwartz. Hier geht's direkt zur
Leseprobe.

Die Miniserie gibt's überall im Zeitschriftenhandel. Die
Olymp-Edition (12 Ausgaben im Abo) können direkt hier bestellt
werden.

Und hier geht's zu den E-Books!

Nun wünsche ich euch ein galaktisches Lesevergnügen mit PERRY RHODAN
im Allgemeinen und natürlich mit PERRY RHODAN-Olymp im Besonderen!

Ad Astra!



Quelle:
Der PERRY RHODAN-Infotransmitter ist eine kostenlose E-Mail- und
Internet-Publikation der Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt

Postanschrift: Pabel-Moewig Verlag KG 

PERRY RHODAN-Kommunikation

Postfach 23 52, D-76413 Rastatt

E-Mail: infotransmitter@perryrhodan.net 

Internet: http://www.perry-rhodan.net

Verantwortlich: Philine-Marie Rühmann (v.i.S.d.P)

Wir haben keinen Einfluss auf die Gestaltung und die Inhalte fremder
Seiten. Gemäß eines Urteils des Landgerichts Hamburg vom 12. Mai 1998
distanzieren wir uns von Aussagen und Inhalten gelinkter Seiten.
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KINO/5672: Lichtblick-Kino Berlin - "Detroit", anschließend Diskussion mit Darnell Summers, 13.1.2018


Detroit (OmU)

USA 2017, 142 min, Regie: Kathryn Bigelow

Samstag, 13.1., 20:30 Uhr - Lichtblick-Kino

Kastanienallee 77, Berlin-Prenzlauer Berg

mit anschließender Diskussion mit dem Journalisten Darnell Summers

Präsentiert von AVA Berlin (American Voices Abroad)



Der Sommer 1967 ist ein ausschlaggebender Moment in der modernen
amerikanischen Geschichte, als das Land von wachsenden politischen und
sozialen Unruhen heimgesucht wird. Die Eskalation des Vietnamkriegs
sowie jahrzehntelange Ungleichheit und Unterdrückung fordern ihren
Tribut. Die Unzufriedenheit und kochende Wut finden schließlich ihren
Höhepunkt in den Großstädten, wo die afroamerikanische Gemeinschaft
seit jeher mit systematischer Diskriminierung sowie hoher
Arbeitslosigkeit zu kämpfen hat.

Kathryn Bigelows neustes Werk fokussiert sich auf die
schreckenerregenden Ereignisse eines Abends während der
Bürgerrechtsaufstände in Detroit: Als zwei Tage nach Beginn der
Rebellionen auf der Anlage eines Motels Pistolenschüsse gemeldet
werden, rückt die Polizei mit einem Großaufgebot an. Statt sachlich zu
ermitteln, kommt es zu einer von Vorurteilen und Gewalt geprägten
Razzia. Die anwesenden Motelgäste müssen sich einem gefährlichen
Verhör unterziehen - in Isolation sollen sie durch Einschüchterung zum
Geständnis gedrängt werden. Das lebensbedrohliche Machtspiel eskaliert
und bringt schwerwiegende Folgen mit sich.

Kathryn Bigelow ist eine der visionärsten und intelligentesten
Thriller-und Action-Regisseurinnen unserer Zeit. Ihre Filme sind so
hautnah an den Ereignissen, dass dem Zuschauer der Atem stockt. Sie
erzählt Geschichten, die bewegen, erschüttern, nachdenklich machen und
vor allem in jeder Hinsicht fesseln.

Darnell Summers ist u.a. Vietnam-Veteran, Journalist und Berater beim
Berliner Institute for Cultural Diplomacy. Seit den späten 60er Jahren
ist er politischer Aktivist in Deutschland und in seiner Heimatstadt
Detroit. Er war u.a. an der Gründung des Malcom X Cultural Center
(MXCC) in einem Vorort von Detroit beteiligt.

 * 

Quelle:

Lichtblick Kinobüro

Stattkino Berlin e.V.

Schliemannstr. 5, 10437 Berlin

Telefon 030 / 44 00 88 43, Fax 030 / 44 00 88 45

E-Mail: presse@lichtblick-kino.org

Internet: www.lichtblick-kino.org
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KINO/5671: Lichtblick-Kino Berlin - "Días de lucha, días de luto", Arbeitskampf im Plastikmeer, 13.1.


Interbrigadas e.V. und Sindicato Andaluz de Trabajadores (SAT) präsentieren:

Días de lucha, días de luto - Arbeitskampf im Plastikmeer von Almería 

Samstag, 13.1., 19:00 Uhr, Lichtblick-Kino

Kastanienallee 77, Berlin-Prenzlauer Berg

In Anwesenheit des Filmteams



Der Film "Días de lucha, días de luto - Arbeitskampf im Plastikmeer"
von Almería lässt die migrantischen Arbeiter*innen zu Wort kommen, die
genug haben von Ausbeutung, Rassismus und Polizeigewalt in Andalusien.
Im März 2017 befanden sich zwölf Interbrigadist*innen vier Wochen lang
in Almería, Spanien. Dort liegt das sogenannte Plastikmeer, die größte
Ansammlung von Gewächshäusern weltweit, wo auf 29.000 Hektar
Anbaufläche mehr als 80% der spanischen Gemüseexporte produziert
werden, die zum größten Teil nach Deutschland gehen. Die Arbeit in den
Gewächshäusern wird vor allem von migrantischen Arbeiter*innen
verrichtet, die von den Agrarunternehmen ausgebeutet werden und unter
prekärsten Umständen arbeiten und leben. Obwohl über die Problematik
seit Jahren immer wieder berichtet wird, ist die Lage weiterhin
schlecht.

Der Film beleuchtet die Umstände in ihrer Arbeits- und Lebensrealität
und begleitet eine Gruppe von 22 Arbeiter*innen, die ihr Schicksal
nicht hinnehmen und selbst in die Hand nehmen wollen?

Am Samstag, 13.1., 19:00 Uhr, gibt es im Lichtblick-Kino die
Gelegenheit mit dem Filmteam über ihren Film zu diskutieren.

Weitere Informationen finden Sie hier:

http://www.interbrigadas.org

 * 

Quelle:

Lichtblick Kinobüro

Stattkino Berlin e.V.

Schliemannstr. 5, 10437 Berlin

Telefon 030 / 44 00 88 43, Fax 030 / 44 00 88 45

E-Mail: presse@lichtblick-kino.org

Internet: www.lichtblick-kino.org
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KURSUS/1112: Mönchengladbach - Manga-Zeichenkurs startet am 24. Januar


Manga-Zeichenkurs



Manga-Zeichnen mit Super-Profi: Unter Anleitung der
deutsch-japanischen Künstlerin und ausgebildeten Trickfilmzeichnerin
Theresia Winkler üben Jugendliche und Erwachsene alle Fertigkeiten, um
eigene Manga-Figuren zu entwerfen: Gesichter und Körper zeichnen aus
verschiedenen Perspektiven, eigene Charaktere zu erfinden und
umzusetzen. Die Kursteilnehmer erhalten professionelle Tipps und
Ratschläge bei der Realisierung. Der Kurs startet am Mittwoch, 24.
Januar, um 18 Uhr. (Kursgebühr: 85 Euro, Kurs-Nr.: 181E3005S)

Ort: Volkshochschule Mönchengladbach, Lüpertzender Straße 85

Information und Anmeldung zu allen Kursen: www.vhs-mg.de, Tel. 02161 /
25-6400.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach
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KURSUS/1111: Mönchengladbach - Verschiedene Mal- und Zeichentechniken lernen vom 23.1.-17.4.


Atelier am Abend



Im Atelier (23. Januar bis 17. April, jweils dienstags von 19:00 bis
21:15 Uhr am Abend mit Marina Loerwald arbeiten die Teilnehmer mit
allen erdenklichen Mal- oder Zeichentechniken. Egal ob Malerei mit
Acrylfarbe, Aquarell, Ölfarbe, Pastellkreide, Gouache oder
Mischtechnik, Zeichnung mit Bleistift-, Buntstift-, Kohle oder mit
Tusche - die erfahrene Dozentin gibt professionelle Unterstützung bei
der Umsetzung von Bildideen. Am ersten Kursabend wird der Kursverlauf
besprochen und es findet eine Materialberatung statt. Anfänger und
Fortgeschrittene werden individuell betreut. (Kursgebühr 110 Euro,
Kurs-Nr.: 181E2003S

Ort: Volkshochschule Mönchengladbach, Lüpertzender Straße 85

Information und Anmeldung zu allen Kursen: www.vhs-mg.de, Tel. 02161 /
25-6400.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach
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KURSUS/1110: Mönchengladbach - "Porträtzeichnen" vom 22. Januar bis 7. Mai 2018


VHS-Kurs "Porträtzeichnen"



In Kurs "Portraitzeichnen" zeigt Bernd Paul Kitzel den Teilnehmern vom
22. Januar bis 26. Februar, jeweils montags von 18:45 bis 21 Uhr die
Grundlagen des Portrait- und Kopfzeichnens. Detailstudien am lebenden
Modell sowie Erläuterungen der Anatomie des Kopfes bereiten Sie auf
großformatiges Arbeiten vor.

(Kursgebühr: 56 Euro, Kurs-Nr.: 181E3001F

Ort: Volkshochschule Mönchengladbach, Lüpertzender Straße 85

Information und Anmeldung zu allen Kursen: www.vhs-mg.de, Tel. 02161 /
25-6400.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 3. Januar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach
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SPIELE/377: Braunschweig - Senioren-Spielenachmittag am 29. Januar 2018


Senioren-Spielenachmittag in der Weststadt



Braunschweig. Ein Spielenachmittag für Senioren findet in der
Zweigstelle Weststadt der Stadtbibliothek, Rheinring 12, am Montag,
29. Januar, von 15 bis 17 Uhr, statt. Hierzu sind spielbegeisterte
Menschen eingeladen, einen kurzweiligen Nachmittag in der Bibliothek
zu verbringen. Gemeinsam können bei einer Tasse Kaffee alte und neue,
bekannte und unbekannte Gesellschaftsspiele ausprobiert werden. Auch
Zuschauer sind herzlich willkommen. Der Eintritt ist frei. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Weitere Informationen unter der Telefonnummer 470-6857.Die
Zweigstelle ist montags und donnerstags von 10 bis 18 Uhr geöffnet.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 11. Dezember 2017

Stadt Braunschweig, Pressestelle

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 37 73

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: pressestelle@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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Abbildung 3: Verlauf der Sanierungskosten zur Altstandort-Sanierung in Sachsen
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Abbildung 5: Ablagerung uranhaltiger Steinkohle auf der
Collmberghalde; der Gamma-Strahlungswert betrug hier
1,14 uSv/h bei einer Umgebungsstrahlung von 0,14 uSv/h.
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Ein Abend - zwei Events:
Das Komm du ladt ein zu einem Konzert
am Samstag, den 10.02.2017, 21.30 bis 22.30 Uhr

Florian Kiinstler - Gefuhlvoller

Singer-Songwriter-Pop.

Florian Kintler sicht sich i der Tra-

dition dewtscher Liedermacher, die

5 Gitaree war schon rih sin stindiger

Begleiter. Seine an der Nordseekiiste

gelegene Heimalstadt,cin Ot mit

Viclen Geschichten, inspirert ihn zu
ersten cigenen Songs, Im Lavfe der Zeit entstanden gang personl-
che Texte,in denen der Songwriterdie Hohen und Tiefen des cige-
nen Lebens rflktiert Heute tritter auf rolien und kleinen Bilh-
nen auf, manchmal auf der Straie oder auch in ener Buchhand-
Hing Wichtg it thm dubel immer der Kontakt zum Publikums, sin
Waisch, andere Menschen mit seiner Musik ganz persolich zu be-
ribren, Den ersten Teil des Abends (20.0 bis 21.00 Uhr) bestretet
Jan-Michael Rogalla mit selbst komponierter Klaviermusik 2 dem
Dokumentarfim sland - eine traumhafte Reise.

Eintritt frei / Hutspende

Das Komm du in Harburg:  Begegnung und Diskussion, Livemusik,
By Stafe 15 i Kwﬁ??r%unuv.n..,z,krm..m
21075 Hambur Ausicllngen, Lesungen, Vorire,
el lomiu@guxde  Vomiahusges i Bder Lhegier
Tel. 040 57 228952 und Zesungsngebot, kosteloses
Internet www komm-dude  WLAN, Spee Kafecperaten,
wwwacebook de/Kommbu  selistgemachte Kuchen, tghich
A ———— T v
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Tabelle 1: Altstandorte mit Uranfrderung

Uran- Altstandort “Rbbauzel | Abbau- | Neu- Nach- | Aufwand in
Altbergbau- menge | Sanier-ung | Mio. € bis 2016
Gebiet Tonnen (spezifische
Uran Kosten €ft)
Erzgebige Johanngeorgenstadt 79461058 3585 | @b 2001
Schwarzenberg 1946-1959 1364 | ab 2001
Schnesberg 1946-1956 | unbekannt | ab 2003
Annaberg 1047-1958 450 | ab 2008 1156 Mio. €
Marienberg 1047-1954 121 | ab 2004 (16.525 €ft)
Barenstein 1047-1954 183 | ab2014
Kiingental-Gotterberg 1049-1955 56 | offen
Kingental-Schneckenstein | 1949-1959 953 | ab2014
OSterzgebiige | Freiberg T047-1950 5 [ offen PP
Barenhecke/ Johnsbach | 1949-1954 44 | ab2005 g
Niederpobel 19481954 30 | offen (@o240€n
Vogtand Plaven-Zobes 10491063 4673 | ab2003 716 Mo €
Plaen-Bergen 1949-1959 162 | offen (2400 €
Ostthoringen Sorge 19511057 2232 | keine
Culmitzsch 1955-1966 9217 | keine o
Gaen 1952-1957 428 | keine
SGathGrngen | Ditichshaite 1950-1054 147 | keine
Steinach 1953-1954 44 | keine o
Schleusingen 1950-1953 14 | keine
Summe Sachsen 42,8 Wio. €
fr.ed (12220 €f)
Summe 12082 o

Thirringen
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Tabelle 2: Standortbezogene Zuordnung der Sanierungskosten 1991 bis 2015 fiir Betriebs-
fiéichen der Wismut GmbH absolut (in Euro (€)) und spezifisch (in Euro pro Tonne Uran (€/t U)

Bergbaugebiet Haupikennzahlen Sanierungskosten
Uran- | Halden- | Halden- | Anzahl | Anzahl Kosten Spezif.
Forderung | Anzahl | Volumen | Tages- | Objekte | 19912015 | Kosten
(Tonnen) Mio.m) | schachte [G) (€r )
Dresden- 3700 | 2 5 5 B 30.000000 | 35.135
Gittersee/Sa
Kénigstein'Sa 8000 |1 38 5 il T.070.000000 | _59.444
Schiema- 80414 21 70 50 3 7.035.000000 | 12938
Alberoda/Sa
Aue-PShla/Sa 26| 5 20 2 80000000 | 66667
Ronneburg/Th 113000 | 16 88,0 38 08| 520000000 | _19.646
Zuischensumme | 216.330 | 45 2423 110 195 | 4.535.000.000 | 21.005
TAA CrossenSa | 770007 ] 1 [37-140 550000000 | 7143
TAR 860007 | 4 248 3 950000000 | 11.047
SeelingstadvTh
Zwischensumme | 163.0007 | 50 %85 760 | 1500000000 | 9202
Summe 6.035.000.000 | _30.208
‘Altstandorte 118497 | 100 620 KA 7400 | 126800000 | 10.701
Sachsen (220,800,000 _| (18:634)%
‘Atstandorte 120827 | 70 980 | unbekant | 83 Keine Mittel
Thirringen
Summe 2002617

1) aufbereitete Menge: von den offziell 231.000 t geférderten Uranmengen sind 163.000 t in den beiden IAA
verarbeitet worden; demzufolge verteilen sich bis 68.000 t Tailings auf Altstandorte und sonstiges

2) Mit den Mengen der Altstandorte wird die Gesamtsumme von 231.000 Tonnen iiberschriten, hinzu kommen
diverse Kleinstmengen aus der Erkundung; 2.B. 2,1 t Revier Lauter, 1,2 t Henneberg, 0,7 t Neuwelt u.a.m.

3) Die Aufwendungen von 220,8 Mio. € gelten fir Altstandorte von 2001 bis 2022 in Sachsen; bis 2015 wurden
davon 126,8 Mio. € eingesetzt.
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Abbildung 2: GroBbaustelle eines Hochwasserriickhaltebeckens am Uran-Altstandort
Niederpépel
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Abbildung 4: bisherige spezifische Sanierungskosten in Euro pro Tonne Uran (€/t U) der
einzelnen Bergwerke im Vergleich zur Altstandortsanierung; zzgl. des aktuellen Jahres-
verkaufspreises Uran auf dem Weltmarkt
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Ein Abend - zwei Konzerte: Das Komm du ladt ein
zu Klaviermusik und einem Islandfilm
am Samstag, den 10.02.2017, 20.00 bis 21.00 Uhr:
B 1cc chacl Rogll - Klaviermusic v
I L ciiien seshaiton s Dakumen-
e R
aderations g eves
YN Rl s rund e e
K Mo ot o whL Gl
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ist, gt seine Leidenschaft dem Piano. Als Solokinsiler komponiert e
eplsche Klaviermusik und Soundiracks, mit denen er Filme 3us eigener
Produktion sowie Auftragsarbelten unierlegt, An diesem Abend er-
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er-Songriter Florian Kanster mit gefuhivollen deutschsprachigen
Fopsongs. Eintritt frei / Hutspende

Das Komm du n Harburg:  Begegnung und Diskusion, Livemus,
Buxtchuder Straie 15+ Kickuns- und Tanperfomance,
21075 Hamburg Austclngen, Lesungen, Vorre,
EXNGail Kommdu@gmsde  eramtatungen for Kiver. Lera
Tel: 040 /57 22958 und Zestngsangebo, kosteloses
Inérmets wuw Komm-dude  WLAN, i, Knfcsprilisten.
e acebook de/KommDu  slistgcmacce Kuchen. g
S st s . eSS Mitogstich






OEBPS/Images/ufal-a1.png
13,30%

Legende

Sachsen

[EE0] sachsen-anhalt

Abbildung 1: prozentuale Verteilung radiologisch relevanter
Uran-Altstandorte nach Anzahl, Fléiche und Volumen
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Abbildung 6: Der zustindige Sachgebietsleiter des Umwelt-
amtes der Landeshauptstadt Dresden, Dr. Bernd Richter (3.
v. 1), erlautert Vertretern des Umweltkreises Ronneburg den
Aufbau der Collmberghalde. Deren HaldenfuB grenzt unmit-
telbar an eine im Hintergrund sichtbare Ausbildungsstitte.
Die Radon-Durchschnittsbelastung in der bodennahen At-
mosphare liegt in diesem Bereich der Halde bei 112 Bq/m?!
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